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1. Langenftein. 


E⸗ war in der Woche vor dem erſten Advent, ein 
heftiger Sturm brauſte aus Nordweſt und jagte dunkele 
Wolken über Schloß Langenſtein hin, die Fenſter zitterten 
in den alten Rahmen und die Schiefereinfaſſungen der 
Dächer und Giebel rauſchten in beſonderen Melodien. 
Rechts am Haupteingange der unteren Etage hatte der 
alte Kaſtellan Weidenbach fein Stübchen. Sein Amt trieb 
ihn nicht hinaus, es war eigentlich kein Amt, und nur 
ein Ehrentitel, den er feines Tangen Dienfles wegen er⸗ 
halten Hatte. Er fand jebt feiernd am Fenſter und 
ſchaute behaglich durch die Scheiben das Unwetter an. 

Ra, — na, — jest giebt es wieder etwas, ſprach 
er’ vor ſich Hin und fah dabei auf die alten Kaftanien, 
die dem Hauptportal des Schloffes gegenüber nach dem 
Dorfe führten. Schon im vergangenen Jahre hatte ein 
Rovemberfiurm Lücen in die prächtige Allee gemacht, zum 
Bedauern der alten Schloß- und Dorfbewohner, Heute ließ 
es ſich Abnlih an, mächtige Zweige waren fchon herab⸗ 
geſchleudert, und die alten Stämme ftöhnten unter ber 
Macht des Sturmes, Alles wird morſch und Hinfällig! 
dachte der Alte; die alten Beiten waren doch fehöner, und 
gar hier bei uns in Langenftein iſt es traurig beſtellt. 

Seine Aufmerkſamkeit wurde jet nach der andern 
Seite gezogen, um bie Ede des linken Seitenflügels trat 
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ein junger Burfche mit einem vollgepadten Holzkorbe auf 
dem Rüden, er fchwanfte, vom Sturme befämpft, mühſam 
der Hausthüre des Schloffes zu. Weidenbach verließ theil- 
nehmend fein Zimmer und machte dem Kommenden die 
Hausthür auf. 

Schön, Chriſtel, daß Du neuen Borrath bringft, 
fagte der Alte; meine Stube kann Holz vertragen, das 
Fenſter haben fie der Schönheit wegen fo groß gemadht, 
ich wäre es zufrieden, wenn es ein Viertel fo groß wäre. 

3a, Better, entgegnete der junge Burſche, für Eure 
Stube muß ih ſchon forgen, das if, fo zu fagen, mein 
beſter Zufluchtsort. 
| Chriſtel, begann der Alte mit befonderer Würde, ich 
fehe Dich recht gern bier, aber nimm Dich nur zufammen, 
Du bi immer zu unvorfichtig. 

Ah, Better, fagte Ehriftel wegwerfend, was hilft 
das alles! Der Entſchluß if num gefaft, daß wir end- 
ih ausführen wollen, was wir fängft mit Euch verabtebet 
haben. 

Wir — wir, wer iſt denn das? fiel ihm der Vetter 
in das Wort. 

Der Gärtner Bender Nummer Eins, 

Ja Rummer Eins, fagte der Alte, bei ſolchen Din- 
gen immer Nummer Eins, dem rappelts im Oberftühchen 
in feinen alten Zagen. 

Gottlieb Nummer Zwei, fuhr Chriſtel fort. 

Des Gelbfhnabel! unterbrach ihn der Alte, ift fo 
zu fagen Sammerdiener und kaum zwanzig Jahr alt, was 
verlangt denn der? 

Was wir verlangen, wißt Ihr am beften, fagte Ehri- 
Mel entfchteben, bis jeht waret Ihr mit allem einverftanden, 
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Ihr habt wenigſtens fo gethan, und ich fage Euh, I 
habt einen Bortheil, wenn Ihr Euch zurückzieht, denn 
gefagt wird es doch, daß Ihr mit uns einer Meinung 
feid. Und fagt mal an, Better, febte er gelaffener Hinzu, 
: hat denn unfer alter Gärtner nicht wirklich Recht: wenn 
Dem Teufel Hier nicht bald gefteuert wird und den Heiligen 
Engeln Macht gegeben, fo wandern Groß und Sein im 
Die Hölle? 

So, das fagt Bender? nahm der Kaſtellan nad 
denklich das Wort. Er Hat auch in vielen Stüden Recht 
gehabt, das gebe ich zu. Aber was fagt denn ber bibel⸗ 
fee Mann zu dem Spruh: Jedermann fet unterthan der 
Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat? 

Es ſteht aber auch gefchrieben, fiel Chriſtel ein: Du 
ſollſt Gott mehr gehorchen, als den Menſchen. Und dann 
it Herr von Poſeritz unfere Herrſchaft gar nicht, feine 
Schweſter war ja nur die Stiefmutter von unferem gnäs 
digen Seren, und Ihr, Better, hättet uns eben fo gut zu 
befehlen als unfer after Major. 

BR, — fagte der Kaftellan wieder ängftlih, er if 
boch einmal Hier und if uns zum Herrn gefebt. 

Das ift eben die Frage, fagte Chriſtel wieder eifrig, 
Das wollen wir eben von unferem Kern hören, ob er 
mit dem Thun und Zreiben von feinen Haushaltern zu⸗ 
frieden it. Der Herr fludirt und muflzirt und weiß von 
nichts. Würde er denn wohl gefagt haben: die Wittwe 
Schwarzen follte aufhören ihn anzubetteln, fie müßte fonf 
mit ihren vier Bälgen aus Langenftein, er hätte Fein Brot 
für Nichtethuer? Das hat aber der Major gefagt, wad 
als neuliih der Doctor dem alten Schäfer ein Schluͤckchen 
Bein verordnete, umd Bender mit einem Beinen leeren 
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Flaͤſchchen in das Schloß kam, da Hat der Poſeritz ihn 
gut angefahren: bei dem alten Kerl würde ein Schluck 
Branntwein daſſelbe thun. 

Sa, emtgegnete der Kaftellan, Bendern mag er gar 
nicht leiden. 

Ja, er mag ihn nicht leiden, fuhr Chriſtel fort, weil 
ee das Heine Häuflein bier im Orte fammelt, was da 
gern felig werden möchte, und weil er ſich der Berlaffenen 
annimmt. Er wird fi aber nicht flören Taffen und es 
fol eben jebt zur Entſcheidung kommen. Bender ift der 
einzige in Langenflein, der des Sonntags nicht arbeiten 
laͤßt, da Hat ihn der Major neulich einen Rebellen genannt. 
Letzten Sonntag ſollte ich mit meinem dicken Pony eine 
Fuhre Sand holen für die Frau Amtmännin, da babe 
ich gefagt, ich Hätte Teine Zeit, ich wollte in die Kirche 
geben; furz und gut, Vetter, wir haben und vorgenommen, 
fieber den Dienft zu verlaffen als gottlofe Dinge zu thun. 

Gottlofe Dinge will id auch nicht thun, fagte der 
Kaftellan Argerlich, aber ich will meine Tage hier in Ruhe 
befchließen. 

So wie Ihr es anfangt, gewiß nicht, Ihr feld dem 
Major eben fo gut ein Dom im Auge, die von ber alten 
Beit her will er ausfegen und, Better, es wäre doch him⸗ 
melfchreiend, wenn Euch das paffirte, Ihr feld ia ſchon 
heim feltgen Gern hier geweien. 

Ah was, fagte der Vetter feufzend, ich bin ja ſchon 
beim Bater vom felgen Herren gewefen. 

Sa, das tft auch wahr, entgegnete Chriſtel. Er war 
froh, daß er den Alten auf das Kapitel gebracht hatte. 
- In den Erinnerungen an die alten guten Beiten wurde 
ihm das Herz warm, und es paffite denn auch, daß er 


feine Furchtſamkeit überwand und feine wahre Meinung 
über die Uebelſtaͤnde in Langenftein ausfprach. 


Der Alte konnte weit zurücdvenfen, vor 50 Jahren 
war er ſchon bei dem feligen Großvater des jebigen jun⸗ 
gen Herrn im Meitftall geweien, und mit dem damaligen 
jungen Herrn Hatte er Die erften Meitfahrten gemacht. 
Bunfzig Jahr iſt eine lange Zeit und fann ſich viel darin 
ändern, an manchen Orten. ift es beffer in der Zeil ge» 
worden, an manchen fchfechter, wie gerade die Meinung 
barüber if; bie alten Leute im Sangenflein waren darin 
einig, daß es fihlechter geworden fei. Der Großvater des 
Herrn war ein ehrenwerther Herr und hochgeachtet umd 
geliebt von Jung und Alt. Weidenbach hatte bier in 
feiner Stube noch das alte Kanapee fichen, darauf der 
felige Herr jeden Morgen mit feinem alten Hofmeiſter 
gefeffen und die Arbeiten des Tages berathen hatte; darauf 
war der Herr hier und dort hingegangen, er hatte felber 
bier ein freundlih Wort zu fagen und dort zu zanfen, 
denn er hielt vor allen Dingen darauf, daß die Leute 
ſolid und brav waren, und Langenflein mußte einen guten 
Auf Haben, was das Chriftentbum und Gottes Wort bes 
traf. Ja der Großvater war ein frommer Mann, er hatte 
auch die Kirche ausbauen Taffen und viel am Pfarrhaus 
getban, "und Weidenbach konnte fih noch wohl erinnern, 
wie eine Thür aus dem untern Saal in den Garten ges 
brochen wurde, da hatte der felige Herr ſelbſt einen Ders 
gemacht und Tieß ihn über die Thüre fchreiben: 


Der Herr Jeſus Ehrift 
Mein Ein und Alles ift; 
Ich geh bier aus und ein 
Und will fein Scäflein fein. 
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Chriſtel unterbrach Hier den Erzähler. Er Hatte au 
noch den Spruch. gelefen, aber der Major hatte ihn bei einer 
Reparatur übertünden laſſen und mit dem Manne, der es 
thun mußte, feinen Spaß gemacht: folde Dinge paßten 
nicht für gebildete Zeiten; und der Maurer hatte darüber 
gelacht und dem Herrn Recht gegeben. 

Nun ja, fagte Weidenbach, das if jebt nicht anders! 
und fehr geſprächig fuhr er in feinen Berichten fort. Der 
alte gottesfürchtige Herr von Langenftein hatte fich auch fei« 
nen Leichentext felbft gewählt, Pſalm 86, V.4: Erfreue 
bie Seele deines Knechts; denn nad dir, Herr, 
verfanget mid. Im Gewölbe links ift ja noch der 
fhöne Leichenftein zu ſehen, darauf diefe Worte ftehen, 
aber es weiß feiner mehr davon und redet feiner mehr 
“davon, die Leute von Langenftein gehen nicht mehr in die 
Kirche und kümmern ſich nocd weniger um den Leichentext 
von einem frommen Herrn. 

Das war der Broßvater. Der Vater vom jepigen 
Heren ließ anfänglich nichts zu wünfchen übrig. Er hatte 
eine ſchoͤne und Tiebreihe Frau und hatte einen Sohn, 
und das Glück war groß. Aber da kam es wie ein Un⸗ 
gewitter. Was find nicht ſchon für Dinge in der Welt 
paſſirt und paffiren noch. Herr von Langenflein machte 
mit einem Freunde, dem Herrn von Barrdorf, eine Bades 
reife, fie Iernten bier einen Major mit feinen beiden 
Schweftern kennen, und die Schweftern hatten es ben bei« 
den Herren angetban. Mit Seren von Barrdorf war die 
Sache nit ſchlimm, er war ein unverheiratheter Officier, 
er heirathete das Fräulein, wenn auch reiht zum Berbruß 
feines Vaters; Herr von Langenftein aber mußte fi) von 
feiner guten lieben Frau fcheiden laſſen, und er that es, 
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Henn was paffirt nicht alles in der Welt. Das war für 
die armen Langenfteiner eine ſchreckliche Zeit. Weidenbach 
erinnerte fih nur zu gut an den Tag, ale Kerr von 
Langenftein nach der Hochzeit berfam, um von dem feinen 
Junker noch einmal Abſchied zu nehmen und aud alle 
Gefchäfte zu ordnen, denn er wollte mit der neuen Frau 
nach Stalin, um ben erflen Gefprähen aus dem Wege 
zu geben. Die arme gefchiedene Frau war nad: dem 
Borwerf gefahren, um nit mit dem Gemahl zufammen 
zu treffen, und in Langenſtein war die größte Aufregung 
unter den Leuten, benn alle hielten e8 mit der Frau und 
sıiemand wollte von dem Seren etwas wiffen. Aber er 
Fam, und mit ihm der Herr Major von Poſeritz, fein 
neuer Schwager, der eigentlich Die ganze Gefchichte ange» 
richtet. Da kam’ es nun zu fohlimmen Auftritten. Der 
Heine Junker war mit Fräulein Brigitten oben in der 
grünen Stube, er zeigte ihr feines Vaters Bild, das hat⸗ 
sen fie der gnädigen Frau nicht aus der Stube genom⸗ 
men, und wie das Kind von dem Papa fhwapt, tritt, er 
ſelbſt ein. Gr ſah fih ſcheu in der Stube um und trug 
das Kind drüben in feine Stube. Als der Herr mit dem 
Kleinen da eintrat, fam Herr von Poferig mit einer großen 
‚Budertute auf beide zu, er blinzelte mit feinen Meinen 
Augen und fagte: Hier, Gerhardchen, bringe ich dir eine 
Töne Zudertute. Gerhardchen fah ihn ſcheu an, ſchuͤttelte 
Dann. den Kopf und wandte fi fort. Der junge Herr 
wollte von dem fremden Mann nichts wiffen, er war im⸗ 
‚mer ein ſtolzes Bürfchlein. — Aber nun fam der Haupt⸗ 
ſturm. Die Leute waren alle verfammelt, um die Befehle 
des Herrn zu hören, vom Amtmann und Rechnungsfuͤhrer 
His zum Reitknecht. Als die Herren ihr Spruͤchlein gehört 
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und geantwortet hatten, wandte. fih Herr von Langenſtein 
an die Leute, die er fi zur Begleitung nach Italien aus⸗ 
erfehen, da aber wollte niemand mit, und Bender — 
Chriſtel das vergeß ich in meinem Lehen nicht (fagte 
Weidenbach), Du mußt denken, er war noch bei zwanzig 
Jahr fünger, Hoch und gerade gewachſen, auffahrend war 
er nie,. er hatte eine fanfte Stimme, aber große Augen 
und fah ganz befonders aus: — Gnädiger Herr, fagte 
er recht beweglich, wir alle, die wir hier find, wollen bei 
unfrer Tieben gnädigen rau bleiben und bei unferm Lieben 
Heinen Herrn. Gerhardchen fprang in dem Augenblid zu 
ihm. Bender nahm ihn auf den Arm, er drüdte ihn an 
ſich und, wahrhaftig! weinte bitterfih; und das war ein 
Signal für die DVerfammlung, die ganze Dienerfhaft 
fiimmte ein. Herr von Langenftein ging eilig aus dem 
Zimmer, und der Major klirrte zornig mit den Sporen 
und ſchickte die Leute mit einem berben Fluche fort. Ja 
er hatte fie eigentlich alle aus dem Dienfte jagen wollen, 
aber dem Herrn von Langenftein hatte etwas im Herzen 
gebrannt und er wollte das nicht zugeben. Er reifte ab 
und fam nie wieder. Seine zweite Frau ftarb zwei Jahre 
darauf, er felbft war aber vorher fchon kraͤnklich, man 
fagt, daß bie Meue ihm tief im Herzen faß, und das 
mußte wahr fein, denn als er bald darauf am Tode lag, 
hatte er ſich Brieflich mit feiner erften Frau verfühnt und 
auch beſtimmt, daß feine Leiche nach Langenftein gebracht 
wurde. Der Major mußte wohl ein fehr Muger und ge 
ſchickter Mayn fein, denn er war auch nah dem Tode 
feiner Schwehter der Freund des Herrn von Langenflein 
geblieben, ja felbt zum Bormund des Heinen Gerhard 
ernannt, welches Amt er nach dem ebenfalls frühen Tode 
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der erfien Frau zum Summer der Langenfleiner antrat. 
Er hatte bald den jungen Seren in Penfion gethan, war 
mit ihm auf Schulen und in fremden Ländern umher⸗ 
gezogen, und feit vier Jahren Hatten ſich beide Herren hier 
in Langenſtein niedergelaffen. 

Wie ſchade, meinte Chriſtel, daß es zwifchen beiden 
nicht wie damals mit der Zuckertute geblieben if. 

Sa freilich, freilich wäre das für die alten Langen⸗ 
Reiner beffer gewefen; denn der Kerr Major hatte die 
Bergangenheit nicht vergeffen und konnte die alten Leute 
nicht leiden. Ganz unter der Sand und nad und nad 
fand auch mander Wechfel ftatt, und nur Weidenbach und 
der Gärtner Bender waren die eingigen, die von den alten 
Dienftleuten geblieben waren; beide aber hatten dieſelbe 
Ausfiht, früher oder fpäter dem Willen des Majors wei 
hen zu müffen, beide waren über diefe fehlechten Beiten 
betruͤbt, aber auf recht verfchtedene Weiſe. Weidenbach 
Hatte feine flehenden Klagen, und feine einzige Hoffnung 
war, es möchte nur nicht fehlimmer werden, und fein ein« 
ziger Wunſch, daß er den Reſt feines Lebens ungeftört hier 
zubringen koͤnne. Bender dagegen hoffte und wünfchte mehr. 
Es follte beffer in Langenftein werden! Sa, der fonft fo 
gefcheite Mann war in biefen Stüden ein Thor. Chri⸗ 
ftel, was fol hier befjer werden? demonſtrirte Weidenbach 
Heute wieder, Langenftein kann dem Fortſchritte der neuen 
Zeit nicht widerfireben, es ift ein großes Gut und muß 
feine Renten bringen. Der alte Mafor verftcht das, und 
der junge Herr ift froh, daß er nichts damit zu thun Hat. 
Darum ift nun der neue Amtmann gefommen, der bat die 
Wirthfchaft umgeworfen, da tft das häßfiche graue Haus 
mit dem langen Schornftein aus der Erde gewachſen, und 
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Branntwein wird gebrant, und überall werden Leute nach j 
der neuen Mode angeftellt, wenn fie nur ihre Sache ver- 
fießen und das Gut rentirt, Dann mögen fie fein wie fie 
wollen. Das tft aber alles nicht zu ändern, es geht ſei⸗ 
nen vernünftigen Gang, der Amtmann und der Major 
find aber oben auf, und Langenftein tft jebt um die Hälfte 
im Werthe geftiegen, fagen die Leute. 

Sa, fagte Ehriftel bitter, um zwei Bafthäufer iſt es 
auch reicher und der Branntwein findet hier ſchon guten 
Abſatz, der Major meint ja ſelber, man müßte für das 
Bergnügen der Leute forgen, damit fie auch Luft zur Are 
beit Haben; aber Vetter, Ihr müßt es zugeben, daß es 
eine gottlofe Wirthſchaft if, und daß es in den alten 
Zeiten, wo eine ‚gottesfürdhtige Herrfchaft in Sangenftein 
war, bier beffer gewefen iſt. 

Das iſt wohl wahr, entgegnete der Vetter, aber ich 
weiß nicht, wie e8 zugeht, damals war von der Gottes⸗ 
furcht nicht fo viel die Rede, da verftand ſich das von 
ſelbſt, und die Leute nahmen nicht immer den Mund fo 
voll, wie e8 jet wohl gefchicht. 

Richtig, Better, fagte Chriftel eifrig, damals war 
noch nicht fo viel Aufklärung in der Welt und Keindfchaft 
gegen das Chriſtenthum, jebt ftehen ſich die beiden Par⸗ 
teien feft gegenüber, und wer da durchſchluͤpfen will umd 
will gar feine Meinung haben, dem geht es am übelften. 

Meinetwegen, entgegnete der Vetter abwehrend, ich 
wollte Dich nur ermahnen Ehriftel, Du bift zu hochfahrend, 
Du wirt Di um Dein Glück und Brot bringen. 

Better! wenn hier kein Brot mehr für mich waͤchſt, 
wird es unfer Gott wo anders wachen laſſen. 
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Du bi der nafeweifehte Burfche in ganz Sangenftein 

rief der alte Alte ärgerlich. 
Da klopfte es Seife an die Thür — glücklicher Zu⸗ 
fall! des Herrn Reitknecht trat ein, das war ein Schleicher 
und Lauſcher, die Ichten Worte hatte er gehört, und weil 
er den Ghriftel nicht ausſtehen konnte, war ihm die Strafe 
prebigt des alten Weidenbach fchon recht. Er reichte dem 
Alten freundfchaftlih die Hand und Ghriftel ging mit dem 
feeren Holzkorb ab. 

Weidenbach hatte nun wieder Geſellſchaft, aber der 
neue Gaft wurde nicht mit folchem Vertrauen behandelt, 
nur mit defto mehr Höflichkeit. Chriſtel war des Alten 
Fleiſch und Blut, feiner feligen Schwehter Soßn, und war 
ifm an das Herz gewachſen, und gar zu gern hätte er 
ifm Brot und Glück zu fihern gefucht; nur mußte es 
mit Vorſicht gefcheben, mit der feindlichen Partei durfte 
man es nicht verderben, und darum war des Kaßellans 
Stube fuͤr Freund und Feind geoͤffnet. 

Ob der Herr heute noch reiten wird? fragte der 
Reitknecht. 

Ich glaube immer gegen Abend hat es ausgetobt, 
entgegnete Weidenbach. 

Wir wollen es abwarten, ſagte der Reitknecht und 
machte es ſich am Ofen bequem, und fing an in feiner 
Art zu ſchwatzen und zu berichten von den Langenfleiner. 
Begebenheiten. 

Der Alte fagte Hm und Ja, und fihütielte den Kopf 
und nidte, aber fein Gemuͤth war ordentlich bange, wenn 
er fo gottlofe Reden hörte, und das Fluchen, und wie 
fie Dort gefpielt und da getrunfen und das und das aus⸗ 
geführt. Der Reitknecht war vor ſechs Jahren mitgebracht 
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dom neuen Amtmann, und der Amimann war der Freund 
vom alten Poferik, und das war alles fo aus einem Ton. 

Rah einer Stunde hatte fih der Sturm wirklich ge⸗ 
legt, der Reitknecht ſah nach feiner Uhr und verließ den 
Alten. Nach kurzer Zeit erfhien er mit dem gefattelten 
Pferd vor der Thür, der Kaftellan zog eine Glocke, fuhr 
ſchnell in den Livreerock und trat auf den Flur. Rach 
wenigen Minuten erfhien der Kammerdiener, Herr von 
Langenftein folgte, der Kaftellan machte eine Reverenz und 
der Reitknecht und der Kammerdiener, der Herr ftieg zu 
Pferd, ſprengte davon, alles geſchah ſchweigend. Der 
KNeitknecht ging zurück in den Stall, der Kaſtellan in fein 
Stuübchen, und die Schritte des Kammerdieners verhalten 
in den hohen Teeren Räumen. 

Weidenbach ftand wieder an feinem Fenſter. Nachdem 
der Sturm fi gelegt, bot der verödete Schloßhof wenig 
bar zur Beobachtung. Da liegen nun die Kaftanien in 
Saufen, fprach der Alte vor fih bin, früher durften bie 
Kinder vom Dorf fie auffuchen, jebt wagt fich Feines ber, 
ih wollt e8 aud feinem rathen. — Plöpfich zog er ſich in 
die Senfterbrüftung zurüd, er ſah im reiten Seitenflügel 
des Schloffes die Hausthür öffnen, und ein Heiner, aͤltlicher 
Serr im Hausrock und fehr vernachläffigter Toilette trat 
heraus. Poſeritz, Poferig, — murmelte Weidenbach, wie 
den der Herr Bott nur zu und geſchickt hat, er paßt gar 
nicht hierher, bat gar nichts Vornehmes, wie ſchmutzig 
fiebt er wieder aus der ganze Herr. (Er fah bei diefem 
Selbſtgeſpraͤch auf fein reines Hemd und feinen Maren 
Hausrock.) Und feltfam, alles tanzt nach feiner Pfeife, 
ſelbſt das alte Fräulein Brigttte IR ihm unterthan. Wirf- 
Ah, da erfcheint fie an ihrem Fenſter, fie knixt dem Herrn 
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einen tiefen Knix zu, und bat doch den Kopf noch weiß 
verbimden. ‚Der Major hat ihr geftern Abend ein Ges - 
fpenf in die Schlafftube ſtellen Taffen, vor Schreden be⸗ 
fam fie Migräne, das tft einer von feinen gnädigen Späßen. 

Der alte Herr Major Hatte jetzt noch einen Geſellſchaf⸗ 
ter befommen, ein großer grauer Kater erfchien neben ihm. 
Als er ihn aber bemerkte, wandte er fich zärtlich zu dem 
Thier und erfuchte es in die warme Stube zurüdzufehren. 
Als es fih dazu nicht bequemen wollte, nahm er es Tieb- 
Tofend auf den Arm, trug es in die Stube, gab ihm einen 
Bis quitkuchen und fehloß die Stubenthür Hinter ih. Nach⸗ 
dem er den einen Liebling verforgt, fah er ſich ſorglich 
nach feinen andern Lieblingen um. Seltfam war es, ber 
fhmupige Herr von Poſeritz war ein Liebhaber von Kaben, 
aber auf von Blumen. Befonders wurden Aurikeln von 
ihm gepflegt und der Raum vor feinem mitternädjilichen 
Seitenflügel war von ihm zu Aurikelbeeten gemacht. Der 
Sturm hatte in diefe Ecke eine Menge Laub aufgehäuft, 
es lag ihm daran, das zu entfernen, und er ſah fih nad 
Hilfe um. Beim Heraustreten hatte er den Kaftellan am 
Fenſter gefehen, fein Verſchwinden war ihm ärgerlih. Der 
Schlingel, er bat wohl gemerkt was ich wünfche, der 
Faulpelz der, verdient keinen Dreier den Tag und wird 
immer felfter! Weidenbach dachte zur ſelben Zeit: Der 
Menſch da drüben hat feine Lebensart, man muß fi alles 
vermuthen fein, der Menfch wäre im Stande und forderte 
mich auf, fein Laub zu kehren. Er fah dabei von der 
Seite nad feinem goldgeftidten Livreerock. Indeſſen Hatte 
Herr von Boferig mit einer Kleinen Harfe angefangen das 
Laub zu entfernen. Nach einigen Minuten aber erfchien 
das Küchenmaͤdchen mit einem großen Beſen. Bräulein 
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Brigitte fchickte fie mit einem ſchoͤnen Gruße, fie follte 

dem Herrn die Arbeit abnehmen. Nach kurzer Zeit war 

das geiban, und es war wieder nichts zu fehen und nichte 
zu, hören im Schloßhof. 

Da ließen ſich leiſe Schritte im Seitencorridor hören, 
dann gingen fie die Treppe hinauf. Das iſt Freund Ben⸗ 
der, fagte Weidenbach, er geht zu Gottlieb. Nun, fingen 
und beten mögen fie mit einander, nur feine Pläne machen, 
wozu foll es auch helfen? Es ift einmal nicht anders! 

Zu hoffen und zu glauben, da nichts zu hoffen if, 
ift fehwer, Bender aber Eonnte es. Bender war ein ganz 
befonderer Mann, und fein Einfluß, den er ganz in ber 
Stille in Langenftein ausübte, nit gering. Cr Hatte 
nah und nad einige Freunde gewonnen und hielt fie ge- 
fammelt, von denen die Spötter fagten, daß fie Langen- 
ftein felig beten wollten. Chriſtel, der Stalliunge, und 
Gottlieb, der Bediente des Herrn, gehörten zu dem Eleinen 
Kreife. 

Gottlieb war der vertrautefte von Benders Yreunden. 
‚Er war ein fanfter filler Menfch, aber er nahm das Chri⸗ 
ſtenthum von einer fümmerlichen Sette auf, es fehlte ihm 
der rechte Muth und die Freudigkeit am Leben, und Ben« 
der hatte viel zu tröften und zu ermahnen. Bender war' 
eigentlich immer vergnügt und immer ‚voller herrlicher Er⸗ 
febniffe und Verheißungen und Ahnungen, und wenn fein 
Herz voll war, ging er zu Gottlieb um es auszufchütten. 
Am häufigften that er das, wenn der Herr ausgeritten war, 
und heute würde er es nicht gern gelaffen haben, weil wich⸗ 
tige Dinge zu verhandeln waren. 

Es if richtig, empfing ihn Gottlieb gleih au der 
Thür: der Herr Major reift morgen feiner Schweſter und 
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Nichte nach Berlin entgegen. Sie gehen heute von Wien 
ab, den Sonnabend fol Friedrich an der Bahn fein um 
fie herzuholen. Die Sade if Mar, er will die Nichte an 
unferen Herrn bringen, und dann if alles aus. 

Bender Tächelte wie gewoͤhnlich und fchüttelte den 
Kopf, dann erflärte er feinem jungen Yreunde, daß Frau 
von Barrdorf natürlich herfommen müfle, ihr Mann ſei 
fett ſechs Sahren todt, und fie möchte verfuchen, den 
Schwiegervater, den alten Herrn in Barrdorf, mit fi 
auszuföhnen, und möchte ihm endlich einmal feine Enkelin 
zuführen. 

Gottlieb blieb dabei, es wäre auf den Herrn abge 


ſehen. | 

Gottlieb, begann jebt Bender gebeimnißvoll, bie 
menſchlichen Herzen find fehr verfchieden und oft unbegreif- 
lich. Unſer gnädiger Herr ift ein feltfamer Herr, und noch 
nie ift er fo fchweigfam und finfter gewefen, als jebt; ich 
meine, e8 gebt etwas in ihm vor. Deswegen habe ich auch 
anfere Freunde wieder zur Ruhe verwiefen, wir wollen 
uns nicht beklagen, immer noch ein Stüdlein geduldig mit 
anfehen, fie mögen uns treiben nach Belieben, wir gehen 
ruhig unfern Weg und find doch nicht müßig. Sch habe 
Dir einmal erzählt, Gottlieb, wie die anädige Frau noch 
kurz vor ihrem Tode einmal zu mir fagte: Bender, es if 
in Zangenftein wohl viel verfaumt, aber Gerhard, wenn 
er groß if, er wird alles gut machen. Dabei kuͤßte Fe 
ben Jungen auf die Stirn, und er kniff die Augen fe 
zufommen, um das Weinen zu unterdrüden. Er wußte 
wohl, wie es mit feiner Mutter fland, er war üngefähr 
9 Jahr alt, aber fehr ernfthaft und feinen Jahren weit 
voraus, Ich meine nun, er bat feine Mutter nicht ver» 
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geffen, und fie hat ihm auch nicht vergeffen ; wer weiß, wie 
fie dort oben gewacht und gerungen bat, wer weiß, ob fie 
ung mit den himmliſchen Heerſchaaren nicht jept zu Hilfe 
kommt. Ja Gottlieb, fagte der Alte freudig und Mopfte 
dabei den jungen Freund derb auf die Schulter, in der 
Welt ficht es oft bunt und wunderfich aus, aber Du weißt, 
es bedarf nur eines Blickes von oben, fo ift das Alte neu 
geworden. Es laͤßt ſich alles gut an, der alte Paftor iſt 
nun geftorben, und wunderbarer Weife wird am nächflen 
Sonntag fo ein Erzgläubiger zur Probepredigt gelaffen. 
Der arme Sottlieb hatte darauf wieder nur trübfelige 
Einwendungen. ‚Aus einem reinen Mißverſtaͤndniß war 
Paſtor Buchen zur Probepredigt gefommen. Er -erzählte, 
daß, als am vergangenen Abend der Major mit dem Amt⸗ 
mann Solo mit zwei Strohmännern fpielen mußte, ber 
Major genug gezankt hat. Wenn wir nur erft wieder 
einen Schwarzrod haben, Hatte er gefagt, daß der wenig- 
ftens den dritten Mann abgeben fann, und wie ärgerlich 
iR es, daß am nädften Sonntag der alberne, . boshafte 
Menſch Hier predigt, das giebt wieder acht Tage Aufſchub. 
Er fol übrigens ein ausgefuchter Pfiffikus fein, Hatte fi 
der Major zu feinem Neffen gewandt, und Predigten ſoll 


er halten, daß feine Herrſchaft wie ein begoffener Pudel 


aus. der Kirche koͤmmt; hier fol es ihm aber ſchlecht des 
fommen, wenn er etwas gegen den Nefpeft fagt. Herr 
von Langenftein hatte gar nichts geantwortet und ruhig 
in feinem Buche weiter gefefen, der Amtmann aber nannte 
den Paſtor einen armen Schluder, der gern die fette Stelle 
haben möchte und fon vorfichtig reden würde. Beide 
fagten nun, daß die Stelle keiner haben dürfe, der nicht 
Solo fpiele. Sie ſprachen dann! von Zugend und Necht« 
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ſchaffenheit, die Baftoren müßten der Gemeinde darin vor- 
leuchten, wenn fie aber ganz was anders fein wollten und 
mit ihren Anfichten die Welt verfinftern und beberrfchen, 
dann kaͤmen fie hier fchleht an. Der Major hatte no 
hinzugefeßt: Ih halte es mit dem alten Fritz, ein jeder 
mag in .feiner Façon felig werden. Sch will auch ſchon 
für mid felber forgen, ich werde mir von einem Schwarz- 
tod, der unfer. Gnadenbrot ißt, nichts fagen laffen. Der 
Amtmann hatte endlich den Major angeftoßen, weil er 
merkte, daß Herrn von Langenftein das Gefchwaͤtz unan⸗ 
genehm war. | 

Steht Du wohl? unterbrach bier Bender feinen jun« 
gen Freund: aus einem Mißverftändniß, nennen fie es, 
aber ich fage Dir, der Herr Gott hat gerade gewollt, daß 
ein ſolcher Mann einmal auf unfere Kanzel fol, und 
darüber bin ich fehr froh; und daß es gerade zum erflen 
Advent ift, merfit Du nicht die ganze Herrlichkeit? 

Gottlieb ward nachdenklich und hörte feinem alten 
Freunde jept obne Kinwendungen weiter zu. Alfo Yrau 
von Barrdorf mußte jebt gerade mit ihrer Tochter fommen, 
und der alte Major mußte gegen feinen Willen einen 
gläubigen Prediger hören, das fuchte Bender feinem Freunde 
gehörig zu erflären. Zum Schluß aber wollen wir uns 
nod ein Zroftwort holen, fagte Bender und griff nach der 
Bibel. Meine Eltern, fuhr er fort, hielten ſich noch mehr 
zur Brüdergemeinde, als ich es leider ann, und Du weißt, 
die laſſen fi im fetten Glauben oft ein Wort des Troftes 
und der Entfheidung dadurch fagen, daß fie einen Bibel- 
ſpruch ziehen. Ich fage Dir aber, ich bin auch noch nie 
unerhört geblieben, wenn ich fo gefragt babe, der liebe 
Serr bat mir immer treulih geantwortet, Borher muß 
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man freifih beten, man muß die Augen fchließen, dann 
im Geift den Seren ſchauen umd die Seele tief verſenken 
in die Welt dort oben, in unfere Heimath, in die himm⸗ 
liſche Friedensſtadt, — fo fein Herz ganz hinein fehnen. 
Wenn denn das Herz voll Liebeswonne und rechter Selig⸗ 
feit bei dem Seren ift, da kann man bitten: Mein Tieber 
Herr, dort unten in der Welt habe ich manche Bekümmer⸗ 
niffe, hilf mir doch, und jebt, wo th fo felig bei dir bin, 
gieb mir doch ein Zroftwort mit, wenn ich dort unten 
mühen und arbeiten muß und das ausführen, was bu 
mir aufgetragen. Dann nehme ich die Bibel, — er griff 
bei diefen Worten nach der Bibel und fehlug in den Pſal⸗ 
men auf. Run Gottlieb, Tie8 mit mir, und dann wollen 
wir wieder an unfere Arbeit gehen. 

Er fah jebt auf die Schrift, es war im 37. Pfalm: 
Sei flille im Herrn und warte aufihn Er— 
zürne dich nicht über den, dem fein Muth— 
wille glüdlich fortgehbt. Stehe ab vom Zorn 
und laf den Grimm; erzürne did nit, daß 
du auch übel thueſt. Denn die Böfen werden 
ausgerottet; die aber des Herrn harren, wer=- 
den das Land erben. Es iſt noch um ein Klei— 
nes, ſo iſt der Gottloſe nimmer; und wenn 
du nach ſeiner Stätte ſehen wirſt, wird er 
weg ſein. 

Bender ſchlug das Buch zu. Nun haft Du es ge- 
hört? begann er nach einer kurzen Baufe: der Herr hat 
es gefagt, und wir find doch elende Kreaturen, daß wir 
fo ſchwachgläubig find.” Wir wollen den Herrn Toben und 
preifen ewiglich, ja immer loben und danken. Loben das 
it ein koͤſtlich Ding, Tieblih und ſchoͤn. Singet dem 
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Herrn ein neues Lied, die Gemeine der Heiligen fol ihn 
oben. Israel freue ſich des, der ihn gemadt hat, bie 
Kinder Zion feten fröhlich über ihren König. Hallelujah 
und Amen. 

Sa, Amen, fagte Gottlieb, und drückte dem Alten 
die Hand. 

Da erfihallte die wohlbelannte Glocke, er eilte hin⸗ 
unter, Herr von Langenftein war zurückgekehrt. Wie vor- 
hin waren Saftellan, WMeitfnecht und Kammerdiener ver- 
ſammelt, fehweigend wurden Üeverenzen gemacht, und ber 
Herr elite die Treppe hinauf. Hier fand Bender. Sonſt 
vermied er es, feine Beſuche bei Gottlieb merken zu laſſen; 
heute war ihm das Herz zu voll. Guten Tag, mein Tie- 
ber, gnädiger Herr, fagte er, drüdte mit beiden Händen 
feines Seren Hand, und Gfüdfeligkeit ſtrahlte aus feinen 
Zügen. | 

Herr von Langenftein erwiederte den Gruß etwas ver- 
fegen. Bei dem Alten rappelt e8 wieder, dachte er. 

So geht es oft den GBottesfindern den Kindern ber 
Welt gegenüber. Bender nahm feinen Rückweg, und Herr 
von Langenftein trat in fein Zimmer. 








2, Fräulein Brigitte; . 


Fraͤulein Brigitte war eine weitläuftige Verwandte 
von der Mutter des Herrn von Langenflein und deren Pfle- 
gerin in längeren Krankpeitsiahren. Sie blieb auch nady dem 
Zode der Frau von Langenftein in dem vereinfamten Haufe 
und fand bier volftändig ihren Beruf für ihre alternden 
Tage. Sie wandelte mit dem Schlüffellorbe in den Kor⸗ 
ridoren auf und ab, Eramte in Wäfchfchränfen und Bett 
fiften, Hatte zu lüften, zu fläuben, in jeder Sahreszeit 
ihre befondere Roth, und lebte ſich fo ein mit diefen ge 
liebten Gegenftänden, daß fie meinte, Langenftein koͤnne 
nicht gut einen Tag ohne fie fertig werden. Seit ben 
Sahren, wo Herr von Langenftein mit dem Onkel bier 
feinen Aufenthalt genommen, wuchs ihre ZThätigfeit um 
das Doppelte, aber man kann nicht fagen, daß ihr die 
neuen Gäfte unbequem wurden. Mancherlei hatte fie zwar 
von der Heftigkeit und Herrfchfucht des jungen Herrn und 
von den Zaunen und dem etwas gemeinen Wefen des alten 
Majors zu tragen, aber fie war zu gutmüthig und fügfam, 
und dann hatte fie den jungen Herrn, ihren Pflegling in 
früheren befferen Zeiten, unbeſchreiblich Tieb. Außerdem 
war ihr Leben in manchen Stüden angenehmer geworben; 
fie Hatte öfters Gelegenheit, die Honneurs des Haufes zu 
machen. Jeden Sonntag war ein fefiftehendes Kraͤnzchen in 
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Langenftein. Es war freilich eine wunderliche Geſellſchaft, 
nad Herrn von Poſeritz Geſchmack, wo er den Ton an⸗ 
geben durfte, und_feine rohen Scherze ald vornehme Non⸗ 
chalence belacht wurden. Kin Heiner adfiger Gutsbefiper 
aus der Nahbarfchaft, eine Amtmanns- und Paſtoren⸗ 
Familie, der Amtmann aus Langenftein umd früher ber 
alte Paftor, der wegen feines guten SKartenfpielens jebt 
befonders vermißt wurde, waren die Mitglieder dieſes 
Kraͤnzchens. Brigitten war das anfänglich unter ihrer 
Würde, aber fie war fügfam, und dann war es ihr eine 
große Genugthuung, daß dieſe Gefellfchaft ganz als das 
Bergnügen des Herrn von Poſeritz angefehen wurde, und 
der Herr des Hauſes ſelbſt fich felten fehen ließ, nur 
zuweilen Iud er die beiden alten fehr mufikaltfchen Paftoren- 
fräufein ein, Muſik zu machen, dann öffneten fich die. 
Thüren feines Zimmers, und die Gefellfchaft nahm des 
Snftrumentes wegen dort Platz. 

Brigittens einziger Bruder war der Landrath von 
Walden in Boblingen, ein wohlhabender Gutsbeſitzer bes 
benachbarten Sreifes. Früher hatten die Familien im Ber- 
Schr geitanden, auch als Brigitte allein in Langenftein 
wohnte,. war der Verkehr fortgelebt, fie reifte bin, und 
die Boblinger kamen wieder. Seit Herr von Poſeritz im 
Haufe war, mußte alles aufhören, er hatte einen tiefen 
Groll auf den Landrat} geworfen. Und der Grund? Als 
der verfiorbene Herr auf Scheidung drang, um des Majors 
Schweſter heirathen zu können, hatte der Landrath heftig 
dagegen geredet, er hatte es der feligen Frau zur Pflicht 
gemacht, nicht in die Scheidung zu willigen, um ihren 
Mann vor Sünde zu bewahren. Diefe Briefe waren in 
Boferi Hände gerathen, und er konnte es nimmer ver⸗ 
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zeihen. Brigitte fügte fi) in diefe Trennung, Langenftein 
und feine Kiften und Kaſten waren ihr zu fehr an das 
Herz gewachſen, fie blieb Doch Tieber hier, als daß fie in 
Bohlingen das Gnadenbrot bei dem Bruder af, mit dem 
fie fih eigentlich nie recht vertragen Eonnte. 

Gleichgiltig war es ihr freilich nicht, wenn der Major 
fo ganz gelegentlich ihren Bruder anzugreifen fuchte, und 
weil des Landraths Bravheit zu fehr befannt war, ihn 
wenigſtens lächerlich machte. Wunderlihe Erzählungen 
brachte er oft mit nah Haufe von feinem Gefchäftsleben, 
feinem Privatleben und der Erziehung feiner Kinder... Der 
Landrath gehörte zu den bornirten religiöfen Schwärmern. 
Die Frau Landräthin nannte der Major nur die Lotte 
von Bohfingen, fie war ein bürgerliches Mädchen, was 
Fräulein Brigitten damals freifih auch ein Stich durch 
das Herz gewefen; aber das Mädchen war hübfch, liebens⸗ 
würbig und reich, der Bruder hatte fih in fie verliebt, 
febte dann fehr gluͤcklich mit ihr. Die Frau war jept der 
Stern der Gegend, und nur des Majors gewaltiger Zunge 
war es möglih, ihr etwas anzuhaben: Sa, felbft die 
gute Mutter der Frau Landräthin ging nicht leer aus, er 
nannte fie, weil er nichts Beiferes wußte: die alte Mate 
fetenderin.. Er behauptete in feinem Regiment ein altes 
Weib gehabt zu Haben, das ihr fprechend ähnlich fah. 

Herr von Langenftein nahm zwar nie an folden 
Angriffen Theil, er Eniff auch zuweilen die Augen zufam- 
men, als Zeichen, daß ihm das Gefpräch zuwider fei, aber 
bie Trennung der beiden Häufer war ihm ganz zeit. 
Onkel Walden, wie er ihn als Kind zu nennen pflegte, 
hatte eine eingreifende und herrfchende Natur, er hatte nach 
dem Tote von Gerhards Vater durchaus das Zeftament 
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angreifen und Poferikens Vormundſchaft Hintertreiben 
wollen, es war ihm nicht gelungen, und Gerhard meinte 
an dem Inftigen Major einen Tiebenswürdigeren Vormund 
zu haben, al® an Herrn von Walden. Herr von Poferig 
fieß feinem Mündel die größte Freiheit, wenn die gefüllte 
Börfe ihm ſelbſt geftattete, frei und Iuftig zu leben. Ja, 
es war ihm nicht recht, daß der Knabe, fpäter der jnnge 
Herr, diefe Freiheit nicht nach feinem Sinne benußte, und 
er machte ſich Vorwürfe, ihn tn eine gelehrte Brofefforen 
Bamilie gegeben zu haben. Dort war er in fo fireng 
äfthetifchen Grundfähen erzogen, daß von einem harmloſen 
Lebensgenuffe, wie Herr von Poferit es nannte, bei dem 
Neffen feine Rede war. Als er aber merkte, daß fein 
beranwachfender Zögling eine andere Natur hatte, als die 
feinige, daß er fih Lieber mit geiftigen Dingen unterhielt, 
fih in Poeſien, Gefhichtsftudien und Muſik vertiefte, da 
ließ er ihn Müglih feinen Weg gehen. Ja, er that felbft 
fofider, nannte fih einen braven Kern in der rauben 
Schaale, und begnügte fih, während ter Neffe feinen eige⸗ 
nen Neigungen nachlebte, ihm die äußeren’ Gefchäfte abzu- 
nehmen, zu thun, als ob er der größten Opfer fähig fet, 
und als ob er nur die Wünſche feines Neffen zu erfüllen 
firebe. Mit diefer Außern Fügſamkeit und fchmeichlerifchen 
Gefälligfeit, dazu der rauhen Schaafe, hatte der alte Major 
feine Macht über den Mündel erhalten. Herr von Langen 
ftein fühlte fi dem Onkel verpflichtet, zugleich fürchtete er 
jeden Ausbruch feines rohen Weſens, und gewöhnte fidh 
zu einer Menge von Dingen gleichgiltig zu fehen, mit 
denen er nicht einverftanden war. 

Unter diefen Umftänden war es für Brigitten gar 
nicht Leicht, die Bitte, die ihr Heute fo fehr am Herzen 
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fag, vor ihren gefirengen Heren zu bringen; aber es mußte 
verfucht werden. Anſtatt mit der weißen Kopfbinde hatte 
fie fih jebt mit einer zierlichen Haube gefhmüdt, und 
faum war Herr von Langenftein zurückgekehrt, fo betrat 
fie nicht ohne Herzklopfen fein Zimmer. 

Herr von Langenftein kam ihr fogleich entgegen, bot 
ihr einen Stuhl und bat fie freundlich Plab zu nehmen. 
Sa, böflih und aufmerffam war er immer gegen fie, das 
wußte fie genug zu oben, wenn er auch zuweilen auffah- 
rend und heftig war, er machte das bald wieder gut, und 
war dann doppelt liebreich — Nun, Tiebe Brigitte, was 
wünfchen Sie? fragte er, und Brigitte faßte neuen Muth. 
Herrn von Langenſteins Geduld wurde nun auf die Probe 
geftelt durch einen weitläuftigen Bortrag, deſſen kurzer 
Inhalt der war: ob nicht mit dem Wagen, der Hextn 
von Poferig morgen nad der Bahn bringt, das Richichen 
von Bohlingen herfommen könnte. Dit dem Ieeren Wagen, 
der den zweiten Tag Herrn von Poferiß wieder zurüdholt, 
fann fie zurüdteifen; für den Kutfcher ift es immer nur 
eine halbe Stunde um, und für Tante Brigitten ein un⸗ 
ausfprechliches Vergnügen. 

Herr von Langenftein hatte nichts dagegen. Bei bes 
Onkels Gegenwart würde er einen Verkehr mit bem ver« 
haften Haufe nicht erlaubt haben; bei biefer paſſenden 
Gelegenheit aber macht es ihm Vergnügen, ber guten alten 
Brigitte gefällig zu fein. Er if in fo liebenswürdiger 
Stimmung heute, er Täßt fih in ein Gefpräch mit. ihr 
ein. Schade, daß fie bald fentimental wurde und anfing, 
von den vergangenen fchönen Zeiten zu reden. Das 
ift dem Herrn unleidlih, er brach das Geſpraͤch augen⸗ 
blicklich ab. 


— 
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Brigitte bat nun noch um Beſtimmungen wegen der 
anderen zu erwartenden Gaͤſte. Der Herr Paſtor, der zur 
Brobeprebigt kommt, follte in ihrem Nebenflügel das Lo⸗ 
gierftübchen einnehmen, weldhes am Sonnabend das Ridht- 
hen wieder räumt. 

Herr von Langenftein war damit einverftanden. 

Die Frau von Barrdorf mit dem Fräulein koͤnnte 
wohl in den grünen Zimmern wohnen? 

Herr von Langenftein Entff die Augen flüchtig zuſam⸗ 
men, der Gedanke war ihm unangenehm Nein, nidt 
dort, fagte er, nehmen Sie die Sremdenzimmer nad dem 
Garten hin. 

Brigitte empfahl fih mit Knixen. Als fle an der 
Thür zu den grünen Zimmern vorbei ging, dachte fie ge- 
rührt an vergangene Zeiten: Die Zimmer find ihm doch 
heilig, umd ich glaube, Bender hat echt, er geht oft allein 
hinein und fieht ſich Die Bilder feiner Eftern an. 











3. Boblingen. 


Da andere Tag war trübe, aber ftill und milde, 
ein rechter Neifetag für dieſe Jahreszeit. Zu Boblingen 
ſaß die Familie am Mittagstifch, der Hausvater, die Mut- 
ter, die Großmutter und fünf Kinder, die noch daheim 
waren. Es war ein Iebensfrifches Bild des 128. Pfalms. 
„Frommer Cheleute Pfliht und Segen. in Lied im 
höhern Chor.” Wohl dem, der den Herrn fürd- 
tet, und auf feinen Wegen gebt. Du wirf 
dich nähren deiner Hände Arbeit; wohl dir, 
du haft es gut. Dein Weib wird fein wie ein 
fruhtbarer Weinftod um dein Haus herum; 
deine Kinder wie die Delzweige um deinen 
Zieh her. Siehe, alfo wird gefegnet der Mann, 
der den Herrn fürdtet. Der Herr wird did 
fegnen aus Sion, daß du feheft das Glück Je 
zufalems, dein Lebenlang, und.feheft deiner: 
Kinder Kinder Friede über Israel. — Sa, 
Friede und Freude Teuchtete aus allen Gefichtern, und das 
Eſſen ſchmeckte dabei vortrefflic. 

Fährt da nicht ein Wagen vor? fragte Die Mutter. 

Huſch! fanden die Kinder auf, und wollten nad 
dem Fenfter, — es war doch ungewöhnlich, um diefe Tages⸗ 
zeit Gaͤſte! 
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Ihr Bleibt fiten, fagte ber Vater, es wird vom 
Tiſch nicht aufgeffanden, wir werden fchon hören, was 
es giebt. | 6 

Doch kam nicht fo ſchnell jemand. Die alte Groß- 
mutter rüdte auf dem Stuhle Hin und her: Nun, fagte 
fie endlich lächelnd, die Großmama darf fhon, und id 
fage es Euch dann. 

Sie trat betrachtend an das Fenfter. Eine fchone 
Kutſche, fagte fie, und Glasfenſter darin, und ein Kutfcher 
in Livree und ein Paar braune Pferde, fo dic gefüttert, 
die haben gewiß nicht viel zu thun. 

Die Kinder drehten bie Köpfe alle nach dem Fenſter, 
ihre Neugierde war durch biefen Bericht nur noch größer 
geworden. Da fand der Vater auf. Die Großmama 
macht mi jeibft neugierig, fagte er lachend, und. trat zu 
igr an das Fenſter. Der Wagen aus Langenftein! rief 
er verwundert, eben giebt Friedrich einen Brief ab. 

Don Tante Brigitten, fitmmten die Kinder ein. 

Was ift da wohl paffirt? fagte die Mutter forglich, 

In dem Augenblicke brachte der Bediente den Brief. 
Der Datr war rüdfihtsvoll genug, ihm gleich laut zu 
Iefen, und die Großmama nahm behaglich ihren Lehnſtuhl 
wieder ein. 

Lieber Bruder, ſchrieb die Tante, ich habe bie in⸗ 
fändige Bitte, daß Du mir Dein Kaͤthchen auf zwei Tage 
ſchickſt. Ich leide wieder fehr an Magenkrampf und kann 
Daher nit zu Euch komme. Herr von Poferik wird 
morgen nach der Bahn gebracht, und am Sonnabend wird 
ee wieder abgeholt; das if eine fchöne Gelegenheit. 
Deine alte Schweiter Hat fo große Sehnfucht, daß ich Hoffe, 
Du wirft ihr dieſe Bitte nicht abſchlagen. Fuͤr das liebe 








32 


Kind will ih fchon forgen, fie wird glücklich wieder in 
Eure Arme gelangen. Alles andere fpare ih mir muͤndlich 
auf; ich bin Heute fehr preffirt. Sch grüße Deine liebe 
Frau und Schwiegermutter und bin 
Deine Dich liebende Schwefter 
Brigitte von Walden. 


- Alle ſchwiegen erwartungsvoll, was die dazu ſagen 
würden, die etwas zu ſagen Hatten. 

Run Käthe, begann der Bater, was meinft Du dazu? 

Käthe, von der Zante. das liebe Kind genannt, war 
ein ſchlank aufgewachfenes Mädchen von 19 Jahren. Sie 
warf die feine Oberlippe etwas ironiſch in die Höhe und 
fagte kurz: Große Luft dazu Habe ich nicht. 

Ich muß gefiehen, ich finde es auch ni yafe 
feud, fo allein da hinzureiſen, fügte bie Mutter mit fanfter 
Stimme hinzu. 

Kindchen! fagte die Großmutter zuredend, denke aber 
an die alte Tante Brigitte. 

Fürs erfte fol Sriedrih ausfpannen und und er⸗ 
zählen, wie es in Langenflein ausſieht, beſtimmte der Va⸗ 
tr. — Seht kann die Sache weiter berathen werden, 
fuhr er fort, -und die Mutter hat Recht, fehr paffend iſt 
es nit, wenn Käthe da allein hinfährt. 

Zu dem Zieffinnigen, — fagte der 15jährige Rudolf 
fuperkfug. \ 

SR er wirklich tieffinnig ? fragte das etwas jüngere 
Zuischen theilnehmend. 

Seid nit närrifeh, unterbrach fie der Vater lachend, 
Herr von Zangenftein iſt gerade wie andere Leute, ich habe 
ihn neulich erſt auf der Kreisverfammlung gefehen. - 
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Etwas muß er doch anders fein, nahm Rudolf niit 
Schülerweispeit das Wort: der Sohn vom Amtmann in 
Warbeck fitzt in unferer Klaffe, der erzählt wunderliche Dinge 
von ihm. Zuweilen fann er fo wäthend fein, daß er 
Tiſche und Stühle kaponirt. 

Ein allgemeines Gelächter folgte diefem erften Berichte. 

Die Hälfte ift immer erlogen von ſolchen Geſchichten, 
belehrte Luischen. 

Nun ja, die Hälfte, fagte Rudolf ärgerlich, fo finds 
doch immer noch die Stühle, und das finde ih fen 
genug. 

Er if vieleicht etwas heftig, begann das fanfte Luis⸗ 
den wieder, und hat bei Gelegenheit aus Verſehen ein 
Glas umgeworfen, und davon entfland das Gefpräh. 

So wirds fein, fagte der Vater, wir find aber noch 
nicht weiter mit unferen Entſchluüͤſſen. 

Ich will Euch etwas fagen, begann die Großmutter, 
ich will unfer Käthchen begleiten, ich möchte ſelbſt gern die 
gute Brigitte einmal, wiederfehen, es ift ja wohl ſchon 
ſechs Jahr Her, daß ich nicht dagemwefen bin, und dann 
wollen wir den Herrn von Langenftein fragen, fügte fie 
ſcherzend hinzu, ob es die Stühle ader die Tifche find, 
die er fieber kaponirt. 

Der Vorſchlag ließ fi Hören, in Geſellſchaft ber 
Sroßmama wollte Käthe ſich eher zu der Fahrt entſchließen. 

Und recht bequem haben wir es, fagte Die Großmutter, 
eine ſchoͤne große Fenſterkutſche if es. 

Ja, es iſt eigentfich ſchade uns dem vielen ſchoͤnen 
Platz, begann Rudolf mit verftändlichen Seitenblicken. 

Eher würde ich mitreifen, fagte Luischen lachelnd, 
ih Habe nod nie eine fo weite Reife gemacht. 

Nathuſius, Bel. Schriften. VI. 2. Aufl. 3 
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Salten, und mit beider Schweſtern Hilfe lagen nad einem 
Ständigen die Sonntagslleider im Koffer, und die Geſci⸗ 
ſaaſt wer im Reifehnt. | 

Cs wurde nun zärtlich und umfändlich Abſchied ge» 
nommen von den Eltern, von dem ganzen Hausperſonal, 
von Hund und Kabe und dem Bogel im Dauer, und nun 
ſtieg eine glückliche Seele nach der andern in die Kutſche 
und Friedrich fuhr fchmunzeind davon. 

Im Anfang ging es ſchoͤn, anf gutem Wege rollte 
der Wagen ſchnell dahin. Und überall gab es was zu 
fehen und zu hören. Im dunkelen Fichtenwalde ratierte 
An Odhfenwagen über die hoben Wurzeln und hallte weit 
ber, auf der braunen Wieſe wandelten einige Raben gra- 
vitätifh umher, auf tem Hügel dort ſtaud eine Wind- 
mühfe, fie drebte recht fchläfrig ihre Flügel, und ver Mäl- 
fer ſaß gähnend oben auf der Treppenbanf. Führte der 
Weg durch ein Dorf, fo war noch mehr zu fehen, und bie 
Großmutter hätte müffen aflwiffend fein, um Fritzens und 
des Meinen Schwefterieind ragen zu beantworten. Luis⸗ 
en und Rudolf konnten fi in ihren Anfichten meiftens 
nicht einigen, und es entfiand ein gelchrter Diskurs, au⸗ 
genfeheintich war Luischen aber weit einſichtsvoller, als der 
gelehrte Schüler. Käthe liebte es im Fahren ruhig zu 
fein, es ließ fih dabei fo ſchön feinen Gedanken nad 
bangen, und Käthens Seele war fchr beweglich. Der 
Bindmüller auf der grauen Mühle, ein Heiner Zunge mit 
Dem Kober auf dem Rüden, ein junges Mäpchen mit dem 
Spinnewoden, alles war ihr Beranlaffung zu einem ſpin⸗ 
neuden Gedanfengange. 

Als fie zwei Stunden gefahren waren, zogen die 
Wollen etwas fihneller, und die Großmama fragte den 
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Kutfcher: fie wären ja wohl bald bin nach Langenflein, 
und ob es wohl nicht flürmen möchte mit dem Abend? 

Noch ein Stückchen geht es langſam durch Moor⸗ 
grund hin, ſagte der Alte, dann haben wir guten Weg 
und find ſicher mit der Dämmerung dort. 

Sa aber der Moorgrund, — das war eine fatale 
Sade, der große Wagen ſchwankte hin und ber, und Lie 
Meine Gefellfchaft rannte fchreiend mit den Köpfen zuſam⸗ 
men. Darauf fagte Fritzlein, es ſei ein abſcheulicher 
Geruch im Wagen, er könnte nicht mehr aushalten, er 
fah auch fehr übel aus, die Großmama merkte, was es zu 
bedeuten babe, und feßte ihn an das offene Fenſter. Nun 
ging das Lamentiren los. Wenn ich es fehen muß, daß 
der Zunge fih bricht, geht es mit mir auch 108, klagte 
Rudolf. Luischen aber war fon wirklich weiß um den 
Mund, fie wechfelte mit Käthen den Fondplatz. Lehnchen 
aber ſtillſchweigend und ‚vergnüglich führte fie alle an, denn 
mitten im Wagen und auf die blauen Tuchkiſſen ging die 
Geſchichte los. O die arme Großmama und bie arme 
Käthe, es ward jebt ein völliges Lazareth im Wagen, 
Dazu braufte der Wind immer heftiger und die Srofmama 
ſah, bange in den immer dunkeler werdenden Abend hinaus. 
Jetzt ging der Wagen ſchneller, der Moorboden war 
überftanden, die Magen berubigten fich wieder, und eine 
große Abſpannung folgte der Anftrengung. Fritz fchlief 
auf dem Schooße der Großmama und Lehnchen in Käthens 
Armen, Luischen und Rudolf Tagen mit gefchloffenen Augen 
in den Eden. 

Jetzt find wir da! rief endlich Friedrich vom Bock. 
Außer den beiden Meinen Schläfern fuhr alles nach den 
Senſtern. Rechts Tag eine Heine Kirche noch deutlich im 
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daß ich fie mitgenommen habe, aber fie bat fo fehr, und 
ih dachte, daß ich oft Diefe Fahrt fo klein gemacht habe. 

Das wohl, — allerdings, — fagte Brigitte und 
trippelte nach dem Sofa. Sie machte dem Kindchen eine 
Ede zurecht, — ja ein reizender, ſchlaftrunkener Engel. 
Brigittens Herz wallete. über, dazu fiel ein Blick auf 
Käthchen, — nein, fo fhön und groß hatte fie fich das 
Mädchen nicht gedacht, fie umfaßte fie, Züßte fie mit großer 
Liebe und vergaß einen Augenbfid allen Schreden. Ei, 
das Kindchen wäre noch unterzubringen, dachte Brigitte, 
wenn du dich doch mit der alten Stimme: geirrt hätteft. 
Aber nein, da kam die Großmama und Yriklein und 
Luischen und Rudolf. Etwas ſcheu waren fie, aber die 
hübſche, wohl durdwärmte Stube, der fingende Theekeſſel 
auf dem Tiſch umd die unterwegs viel befprochenen Thee— 
fuchen und Butterbröte der guten Zante in duftender 
Wirklichkeit daneben, alles war wohl geeignet, die Aufe 
merkſamkeit der Netfegefellfchaft dahin zu leiten. Brigitten 
aber gingen die Gedanken wie ein Wirbel im Kopfe 
herum, wie träumend nahm fie Müffe und Hüte und Män- 
tel und Mäntelchen, wie im Zraume führte fie die Groß⸗ 
mama und Fribchen in das warme Logierftübchen, das 
für Kaͤthchen beftimmt war. rischen mußte auf das Bett, 
er mußte erſt ein Welchen fchlafen, er war fo fchlafe 
trunfen und angegriffen. Nachdem fie beide dort‘ verlaffen 
batte, ging fie hinaus auf den SKorridor, um Luft zu 
ſchoͤpfen. 

Vor allen Dingen muß Herr von Langenſtein deine 
verzweifelte Lage erfahren, er wird denken, du haft ſie alle 
eingeladen, haft ihn. Bintergangen. : Noch dazu die Groß⸗ 
mama! Wenn der Herr Major erfährt, daß fie hier geweſen 
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ift, glaubt er, es iſt ein Komplott von dir. Und die vielen 
Kinder dazu, Kinder find ihm fo zuwider. 

Während Brigitte anf dem Meinen Seitenkorridor ihre 
Gedanken zu fammeln- fuhte, war vorn im Sausflur bei⸗ 
nahe das ganze Hausperſonal verfammelt. Der unges 
mwöhnliche Beſuch Hatte die allgemeine Theilnahme erregt. 
Herr von Langenftein, der durch das Ankommen des War 
gens an das Fenfter gelockt war, verwunderte fi über 
das fange Auspaden und das Gedränge an der Wagen⸗ 
thür. Gottlieb mußte hinunter und fi erfundigen. Der 
Bericht Tautete: Eine alte Dame und fünf Kinder. 

Dacht ichs doch ! fagte Herr von Langenftein, ging 
dann heftig in der Stube auf und ab und fuchte feine 
aufbraufende Heftigkeit zu verbergen. Wie hat Brigitte 
das wagen können, dachte er weiter, mich fo zu hinters 
gehen? Ste weiß, ich will.mit den Leuten nichts zu thun 
haben. Aber fie foll fih wundern! — Zum Ungfüd kam 
Brigitte jebt gerade herein. 

Ich bin ganz außer mir, begann fie, denken Ste an, 
weich eine Unannehmlichkeit. 

Wenn Ihnen die Sache ſo unangenehm iſt als mir, 
ſo machen Sie, daß die Leute augenblicklich weiter reiſen, 
ſagte Herr von Langenſtein kurz. 

Ste glauben Ech nicht, daß ich mir die Gaͤſte ein⸗ 
geladen habe? ſagte Brigitte ſeufzend. 

Deſto leichter wird es Ihnen werden die Sache zu 
arrangiren, entgegnete Herr von Langenſtein. Dann ſetzte 
er fih und nahm ein Buch zur Sand, ein Zeichen, daß 
die ehrfame Dame entfaffen fei. 

Brigitte verfieß das Zimmer, Gottlieb in großer 
Theilnahme folgte ihr. Lieber Gottlieb, wie fol ich die 
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Sache arrangiren ? fagte Brigitte; ich bitte Ste, um alles 
in der Welt, wie? \ 

Wie der Herr befohlen hat, entgegnete Gotttich, Sie 
weifen die Säfte zum Kaufe hinaus, 

‚Es if der ſchrecklichſte Tag meines Lebens! Flagte 
Brigitte. Ah und wie wird mir! der Krampf zieht mir 
die Bruß zufammen — Gottlieb, ich lege mich zu Bett, 
thut, was Ihr wollt. 

Gottlieb eifte zu feinem Herrn zurüdh, er wollte ihm 
no einmal Gelegenheit geben, zur Bernunft zu kommen. 
Fräulein Brigitte bat einen ftarfen Magenkrampf vor 
Schrecken befommen, fagte er ruhig, fie Hat fih zu Bett 
gelegt; ſoll ich vielleicht ‚ven Gaͤſten Ihren Wunſch mit- 
theilen? 

Meinetwegen, war die kurze Antwort. 

Gottlieb eilte davon. Wir wollen doch ſehen, was 
daraus wird, dachte er entſchloſſen. 

Er trat in Fraulein Brigittens Zimmer. Einen 
Augenblick ſtand er verdutzt, Kaͤthchens hohe Geſtalt war 
ihm unerwartet, er hatte mehr an Kinder gedacht. Sie 
fah ihn fragend an. Was Half es da, — gefagt mußte 
e8 werden. 

Herr von gangenfein erfuht Sie augenblidlich das 
Haus zu verlaſſen, ſagte er ernfthafte 

Zuischen und Rudolf fahen beftürzt auf Käthen; und 
diefe war nicht weniger. erfihroden. Doc faßte fie ſich: 
Wo ift die Tante? fragte fie. 

Fräulein Brigitte liegt vor Schred im Bett, fagte 
Gottlieb troden. Herr von Langenftein, fuhr er fort, Bat 
fie im Verdacht eines Komplottes, auf des Fräuleins An⸗ 
ordnung, meint er, ift Zangenftein feindfich überfallen. 
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Lulschen und Rudolf fahen ſich wieder am, der Scherz 
des Bedienten nahm einen Keld von ihren Herzen. Kätße 
aber merkte am Verſchwinden der Tante und an dem ſonder⸗ 
baren Weſen res Bedienen, daß bie Sade nicht richtig 
war. Der Feind wird augenblidiih das Haus räumen, 
fagte fie feierlih, er fordert nur Bferde und Wagen, 
vorher aber wünfdt er Herrn vom Langenſtein zu fpre= 
Gen, um ihn von ber Unſchuld der Tante Brigitte zu 
überzeugen. 

Au Befehl, fagte der Bediente und verlieh das 
Zimmer. 

Er trat zu feinem Herrn ein, dieſer ſah nicht mehr 
gleihgiftig auf das Bad, . fondern recht erwartungsnnfl 
nad dem Eintretenden. Die Säfte werden augenblicklich 
das Haus verlaffen, fagte Gottlieb, Herr von Langenfein 
werden aber vorher erfucht in Fraͤulein Brigittens Zim⸗ 
mer zu fommen. 

Wer verlangt das? fragte Herr von Langenflein 
verwundert. 

Gottlieb Tächelte. ine junge Dame verlangt das, 
wgr feine Antwort. 

Ich Hoffe, Gottlieb, Sie haben nichts Unpaffendes 
getban? fagte Herr- von Langenftein verlegen. 

Gottlieb ſchwieg, und fein Herr wagte es nit ihm 
Borwürfe zu machen. Die alte Brigitte that ihm Tängft 
feid, umd es verlangte ihn die Sade in Ordnung zu 
dringen. \ 

Er eilte die Treppe hinunter, vor Brigittens Thür 
Rand er zögernd fill, er dachte an die befehfende junge 
Dame und Iaufchte unwillkürlich einem Geſpraͤch, das in 
der Stube geführt wurde. 
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Habe ich es Euch nicht gleich geſagt, ſprach eine 
kecke Jungenſtimme, es ift ein wiüthender Menfh, ber 
Tiſche und Stühle faponirt, wie kann ein ſolches Wefen 
etwas von ritterlither Gaftfreundfchaft begreifen? Ich finde 
es unter meiner Würde einen Augenblick Tänger in biefem 
verwünfchten Schloffe zu bleiben. 

O nein, fagte eine fanfte Kinderftimme, ich glaube 
eher, er iſt tieffinnig, er halt uns wirklich für Weinde, 
die fein Schloß überfallen wollen. Der arme Mann! 
Laßt uns nur in aller Stille fortgehen und ihn nicht 
weiter plagen. 

Ich weiß es am beſten, ſagte eine vollklingende Mäd- 
chenſtimme, er iſt ein gottloſer, abſcheulicher Menſch, der 
ſeinen heftigen Leidenſchaften folgt und ſeine Umgebungen 
plagt. 

Kaͤthchen, ſagte die ſanfte Stimme wieder, ſage ihm 
doch nichts, Du biſt wirklich zornig, und Du weißt, daß 
es Sünde iſt. 

Luischen, es giebt auch einen heiligen Zorn, unter⸗ 
brach fie hier die andere Stimme wieder. 

Wir wollen Tieber für ihn beten, für den armer 
Mann, fagte die fanfte Stimme. 

Das wollen wir auch, aber erſt der armen Tante 
Recht verfchaffen. 

Brigitte, die fi nicht zu Bett gelegt und nur voll 
Angſt von einer Thür zur andern getrippelt war, in der 
Hoffnung, Herr von Langenftein werde ſich doch noch be= 
finnen, hatte von ihrer Schlafftube das Gefpräch ebenfalls 
belaufcht, fie abnete, was vorgeben follte, und trat in das 
Bimmer in dem Augenblick, als Herr von Zangenftein vom 
Hausflur herein fam. 


45 


Ich wollte Ihnen nur fagen, daß Sie Ihre Gäfe 
ruhig bier behalten, wandte er fi zu Brigitten. — Bri⸗ 
gitte erichöpfte fih in Danf und Höflichkeit. 

Käthe fah zürnend auf die Tante: wie darf fie fo 
unwahr fein? Herr von Langenftein wandte fich zu Käthen, 
die im hoben dunkelen Tuchkleide, eine braune Flechten⸗ 
krone auf der weißen Stirn, ihn zürmend anfah. Er er- 
rieth ihre Gedanken, es war ihm feltfam zu Muthe und 
ward ihm augenblicklich nicht ſchwer ſich herabzulaſſen. 

Fräulein, man kann doch nicht mehr thun, als ſein 
Unrecht einſehen, wandte er ſich mit einem leichten Laͤcheln 
zu Kaͤthen. 

Um Käthens Appen zuckte es, aber zu einer Antwort 
fonnte fie fih nicht entſchließen. Cs ging über allen 
Spaß, war zu wunderlich und fatal. In demfelben Augen- 
blick wachte Lehnchen auf, fie fab fi verwundert um, 
lächelte dann und fagte: Guten Tag aud. 

Ein fröpfiches Gelächter der Kinder war die Antwort. 
Herr von Langenftein ſah auch freundlich nah dem Kinbe 
und wollte fih ihm nähern, als Lehnchen aber das fremde 
Geficht fah, wandte fie fi blöde ab und firedite ihre Arme 
ißrer Käthe zu. 

Bor allem Dingen müßten wir jebt für unſere Gäße 
forgen, fagte Herr von Langenftein: zu Brigitin. Ihr 
Tiſch fieht noch nicht einladend aus, und bie grünen Zim- 
mer find wohl die. bequemften für die Kinder. 

Brigitte wollte Umflände wegen der grünen Zimmer 
machen, fie wollte ſich fchon hier unten behelfen, Herr von 
Zangenftein aber machte die Sache kurz ab. Diefer junge‘ 
Herr ührigms, wandte ee fich jetzt ſcherzend zu Rudolf, 
muß mich unterweifen, wie man ritterliche Gaſtfreundſchaft 
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nach den grünen Zimmern. Kerr von Langenftein führte 
Die Großmama. Oben an der Treppe befand fie eine 
Art Borzimmer, links davon. wurden Die Zimmer vom 
Hausherrn bewohnt, rechts waren die grünen Bimmer. 
Sie beiraten das erfie, ein großen Wohnzimmer; es war 
erwärmt und erleuchtet und verfchiedene Kleinigkeiten der 


Säfte fhon darin geordnet, es fah ganz bewohnt aus. 


‚Herr von Langenftein war bewegt, Luischen fah es deut- 
ih, — wer weiß, wie lange er diefe Zimmer fo nit 
gefehen Hatte; - fie Fannte feine Gefchichte und dachte: es 

wäre fein Wunder, wenn er etwas tieffinnig wäre, ber 
arme Mann. . 

Als die Kinder zur Rufe waren, faßen die Groß⸗ 
mama und Käthe noch auf, beide mußten nach ihrer 
Gewohnheit noch ein ftilles halbes Stuͤndchen haben, fie 
mußten auf den Tag zurüdichauen und überzäblen, wie 
viel Minuten davon der feligen Ewigkeit gehörten. Für 
Käthchen war das befonders nöthig; fie hatte einen un⸗ 
ruhigen Geift, fie fing den Tag mit fo ſchoͤnen Vorſäatzen 
und mit fo vollem Kerzen. an, und. wenn fie darauf zu⸗ 
rüdfab, war es ihr immer, ald ob es Stückwerk und An- 
fang fei überafl. 

Aber wie iſt e8 denn mit einem jungen gern, es 
iſt noch ſo mitten im Kampfe, mitten im Gedraͤnge, und 
wird von fo vielen Seiten berührt, daß es gar nicht kann 
zur Ruhe kommen. Wenn es erft ein Stüdlein Weges 
hinter fih hat und ſich das Xreiben richtiger angefehen 
und gemerkt, wie viel unnüber Eifer und unnuͤtze ‚Sorgen 
es beunzubigt, ja wenn es erſt wie ein einfamer Wanderer 
dem Himmel näher auf einer feilen Anhöhe ruht, da iſts 


rin feliges Herz. Käthe rang nad) .diefer Seligkeit, und 
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gar oft webte der Frieden himmliſcher Einfamtlelt durch 
ihre Seele, fie mußte aber wicht. mit fremden Menfchen 
zufammen fein, fie durfte nur mit denen zufammen fein, 
Die ihrem Herzen nabe flanden und mit fehlen Schritten 
den einfamen Weg voran gingen. Das Stillieben In 
einem gottfeligen Haushalt, das freundliche, aber fefte We⸗ 
fen der Eitern, die liebreichen Ermahnungen und Belch- 
rungen ber Großmutter waren ihr nöthige Stüben. Heute 
fühlte fie fih zum erſten Mal in der Fremde und fühlte 
Rh unbehaglich und beunruhigt. O du Tieber Herr und 
Heiland, fagte eine traurige Stimme in ihr, heute werde 
ich mich nicht durchfinden, ja ich habe nicht einmal Krafi 
dich um Hilfe anzurufen, ich weiß nidht ein und ame. 
Ja Kaͤthchen war fehr im Gedraͤnge, fle Hatte das 
Feine Zeftament wohl aufgefählagen, aber zum Lefen konnte 
fie nicht fommen. Barum waren fie hierher gereiſt? der 
Gedanke peinigte fie vor allem; fie kannten Herrn von 
Langenſteins Gefinnung genug, fein Empfang war eine 
zu häßfiche Demüthigung. Die Großmama wußte nichts 
‚davon, aber fie mußte jedenfalls willen, wie unartig er 
geweſen war, und follte rathen und beflimmen, wie man 
fi) gegen ihn zu verhalten habe. Ein anderer Gedanke 
war wieder der: Iſt es aber nöthig, daß es bie Groß⸗ 
mama weiß? Er hat es gehört, daß er ein gottlofer Mann 
iſt, und das ift gut, dieſe Wahrheit. wird ihm noch nie 
mand gefagt haben; hätte er damit aber nicht genug ? 
Barum die Großmama beunruhigen, fie if fo vergnügt, 
es gefällt ihr Hier fo aut, es wäre vielleicht beffer, du 
wäreft großmüthig und fagteft nichts. ine andere Stimme 
im Gedeänge aber fagte: Schaden kann es nichts, wenn du 
es fagft, «8 if für die Großmama auch eine Beleidigung, 
Rathuſius, Gel. Schriften. VI. 2. Aufl. 4 
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und er verdient es, daß fie es weiß. Im Schweigen üben 
fannft du dich ein andermal, du mußt jet mehr an fein 
Wohl denfen. Die Großmama muß ihm fein Unrecht 
gegen Brigitten vorbalten, er muß es einfehen. Zante 


Brigitte ift gar zu fchmeichlerifh, das darf man durchaus 


nicht dußden. Leute, Die Gottes Wort und die Wahrheit 
fieben, müffen überall, wo fie erfcheinen, auch forgen, daß 
beides geübt wird. Die Großmutter fell rathen, wie das 
bier in Langenftein am beften anzufangen iſt. — Ja das 
Schweigen iſt ſchwer und das Reden füß, wäthe machte 
ihrem Herzen Luft. 

Die Großmama war ganz verwundert. Sch glaubte 
fon, er wäre freundſchaftlich gegen uns gefonnen, fagte 
fie, aber da flieht man die Verſtellungskunſt von Welt- 
leuten. Run es ift ein feiner und gewandterr Mann, er 
bat mich fehr getäufcht, tch dachte wirklich, es kaͤme alles 
von Herzen. 

Während dieſer Zeit ſtürmten ſchon wieder andere 
Gedanken auf Käthen ein: Die Großmama nimmt In ihrer 
Lebhaftigkeit Die Sache nicht ganz richtig; der Verſtellung 
durfte man Heren von Langenftein nicht gerabezu beſchul⸗ 
Digen, er konnte fein erſtes Betragen bereut haben, feine 
Freundlichkeit konnte augenblicklich doch wohl von Kerzen 


fommen: o fie war ploͤtzlich außerordentlich großmuͤthig | 


gegen ben Feind. 

Nun, der Herr prüfet die Herzen, fagte bie Groß⸗ 
mutter endlich, wir wollen es ruhig mit anſehen, und wenn 
Brigitte zufrieden mit ihm ift, fo wollen wir es auch fein. 

Die Großmama las ihr Abendgebet und ging zur 
Ruhe, Käthe konnte nicht Tefen umd ging auch zur Ruhe. 

Es that ihr doch jet fehr leid, daß fie nicht ſchweigen 
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konnte. Was hatte fie dadurch erfangt? Ihr Herz war 
nur unruhiger geworden, und genügt hatte fie gar nichts, 
Sie überdachte den Tag noch einmal von früh an, fie 
Hatte ihn mit vollem Herzen und in ber Freude der na⸗ 
Sen Adventszeit angefangen. Der Morgen war gut ver- 
gangen, fie hatte. bei einer Weihnachtsarbeit gefeflen und 
ein Lied gelernt. Gin wunderfhönes Lied: „Wie wohl 
it mir, o Freund der Seelen, wenn ich in deiner Liebe 
ruh!“ Solch Lernen ift eine ſchoͤne Sache, es ſchuͤtzt vor 
fo vielen zerfireuenden Gedanken und führt den Wanderer 
auf einfame Höhen, wo er das Gedränge unter fich beffer 
Überfehen kann. Käthchen war außerdem fanft und freund⸗ 
lich zu den Kleinen Gefchwiftern gewefen, was ihr nicht 
immer leicht wurde, aber geflärkt durch die Luft fo ein- 
famer Höhen kann man auch beffer gegen üble Launen 
kaͤmpfen. Auch ihren Widerwillen gegen bie Reife hatte 
‚fie in paffender Weiſe bekämpft, und die Meife ſelbſt war 
MN und ſchoͤn und gedantenreih. Seitdem fie aber aus 
Dem Wagen gefttegen, war ihr Herz in großer Bemegung. 
Die Tante Brigitte war zu unleidlich in ihren Augen, fie 
war die perfonificirte Züge und Unwahrheit! Dazu die⸗ 
fer Empfang, der ihren Stolz auf das empfindlichfie ver- 
Act Hatte; diefer Stachel. war zwar, nachdem fie ihn der 
Großmutter ausgefprochen, abgeftumpft, dagegen that ihr 
die eigene Schwäche wieder leid, ja wenn fie fi genau 
prüfte, war es jebt befonders Reue, was fie beunruhigte. 
Ihre Empfindlichkeit, ihren Hochmuth, ihre Heftigkeit be⸗ 
Tämpfen, Unrecht leiden, das war ihr ein beweglicher Ge⸗ 
danke, wenn fie'vor der Verſuchung war; aber mitten darin 
fteliten fih oft ganz befondere Gründe ein, denen ſich ihre 
fonftigen guten Vorfäge für diefes Mal fügen mußten. — 
. * 


4 


_ — 








52 


Heute iſt es aber wirklich eine SMeinigfeit, die dich beun⸗ 
ruhige, dachte fie endlih, und dann wieder: beſteht das 
Leben nicht aus folchen Kleinigkeiten, und ranben dieſe 
Kleinigkeiten nicht auch gläubigen Leuten viel edle Zeit 
und Kräfte und viel Frieden? Ah ja, das war ja ihr 
Kummer, fie wollte in den größten Kleinigkeiten treu fein, 
fie hatte es dem Herrn in heißer Liebe gelobt; noch am 
Morgen beim Lernen des ſchoͤnen Liedes Hatte fie Muth 
und Kraft gefühlt, dem Herrn alles zu geben, ihr Herz 
getreulih zu bewachen und nicht einzulaſſen, was fie in 
der Gottſeligkeit ftören koͤnnte. Ja, Schweigen tft fehwer, 
dachte Käthe, und wenn wir einft von jedem unnüben 
Wort follen Rechenſchaft geben, werden wir viel Barm⸗ 
herzigfeit des Heren bedürfen. Bor allem will ich morgen 
mein Betragen von heute wieder gut machen, will liebreich 
zu Tante Brigitten und freundfih gegen Herrn von Lan⸗ 
genftein fein. Ste hatte nämlich den ganzen Abend ein 
flolzes Schweigen beobachtet. Es iſt nur das Schlimme, 
fuhr fie in ihren Gedanken weiter fort, wenn glänbige 
Leute fo Mugen, feinen Weltmenfchen gegenüber zu der 
müthig find, fo wird es ihnen für Einfalt ausgelegt, und 
das thut dem Reiche Gottes Schaden. Nein, fie mußte 
dies noch einmal ernftlich überlegen, der Fall war ihr noch 
mie vorgefommen, aber für jebt glaubte fie fiher, daß 
demüthig fen und nachgeben bier in Kangenftein ganz am 
unrechten Orte ſei. So firitten fih Stolz und Demuth - 
in ihrem Herzen, und es wurde für heute nichts welter 
als ein Waffenſtillſtand daraus. 


3 Die bimmlifchen Heerfchaaren rücken 
näher, | 


Am anderen Morgen war Zante Brigitte fchon früß 
mit dem Schlüffellorbe in die Stube gefommen und wollte 
eben hinaus, ald die Großmama zur Bibel griff. Sie 
zog die Zante freundlih zu fih: Nachher follen Sie für 
unfere Speife forgen, fagte fie, jebt aber müffen Sie au 
unferem Segen theilnehmen. 

Brigitte nidte freundfih und hörte aufmerkfam zu, 
und bei dem Daterunfer wifchte fie fi eine Thraͤne aus 
dem Auge, Fritzchen ſaß mit den gefalteten Händen fo 
ernfihaft neben ihr, und es war ihr doch fo ſeltſam zu 
Sinne und fo freudenvoll über die vielen hübfchen Kinder. 

Nach der Andacht wurde gefrühftüct, nach dem Frühe 
füd wurde geſpielt. Kaͤthchen war vergnügt mit den Kin⸗ 
dern, ja fie war vergnügt, denn fie hatte den Tag wieder 
mit einem vollen Herzen angefangen, fie wollte es doch 
fieber verfuchen demüthig zu fein, weil ihr wohler dabei 
war. Mit Tante Brigitte hatte fie fehon den Heften An 
fang gemacht, fie war nicht allein liebreich gegen fie, ſon⸗ 
dern geftand auch in ihrem Herzen, baß fie geftern Abend 
ein zu fchroffes Urtheil über fie gefällt. 

Nachdem die Kinder gefrühſtückt hatten, begannen fie 
das Zerrain zu unterfuchen und mit großem Gluͤck. In 
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einer Garderobe, ‚Hinter den Schlafkuben, fand fih ein 
Schatz von Spielfahen: ein Schaufelpfed, ein Kleiner 
Wagen, verſchiedene Schachteln und Bilderbücher. Das 
war ein Jubel. Alles ward in das Wohnzimmer und . 
in den Borfaal gebradht und zwar ohne Scheu vor dem 
Hausherren. Brigitte berichtete, des Herrn Wunſch ſei, 
die Kinder möchten das ganze Haus als das ihrige be 
trachten, ja er felb Hatte auf ben Spielſachenſchat auf⸗ 
merkſam gemacht. 

Als Brigitte noch dabei war, der Großmama die 
Freundlichkeit des Herrn von Langenſtein zu ſchildern, trat 
Luischen zu Kaͤthen und fagte leiſe: Nicht war Kaͤthchen, 
wir ſagen der Großmama gar nicht unſeren Schrecken von 
geſtern? 

Käthe wurde feuerroth. Leider habe ich es ihr ſchon 
gefagt, entgegnete fie. 

Dh, — fagte Luischen, aber fie verfland Käthens 

traurigen Blick und fagte nichts weiter und wandte fi 
ſchnell und froͤhlichthuend zu den Kindern. 
- Das war für KHätben wieder ein Stachel, und fie 
hatte Mühe, ein unangenehmes Gefühl zu bekämpfen. 
Luischen erfparte fich in der Art viel Kämpfe, das Schwei- 
gen wurde ihr leichter, als Käthen, und wenn fie in der 
Welt etwas Unrechtes hörte und ſah, that es ihr fo herzlich 
leid, und fle hätte es Lieber in aller Stille tragen und 
vor aller Welt verbergen mögen, als. weiter reden. 

Wunderficher Weife befümmerte Herr von Langenftein 
ſich gar nicht um feine Gäfte. Die Kinder fpielten im Saufe 
umher, Mittags wurde im grünen Zimmer gegeflen, vom 
Herrn des Haufes wurden fie nicht gefört. Daß er nur 
aus einer gewiffen Berlegenheit nicht kam, aber voll Freude 
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Die Zimmer ihm gegenüber bewohnt wußte, und aufmerd- 
fam den leichten Schritten der Kinder und ihren fröhlichen 
Stimmen laufchte, ahnete nismand. Die Großmama dachte, 
mit feiner Freundlichkeit von geftern Abend iſts wirklich 
nicht weit her gewefen, fonft würde er ſich wenigſtens ge⸗ 
zeigt haben. Run, der Zag if bald Bin, und morgen 
maden wir und aus dem Staube. 


.. &s war reihlih Nachmittag, als Herr von Langen- 
ftein ſchickte, ob Rudolf mit ihm den befprochenen Spagier- 
gang machen wollte. Rudolf war bereit; aber da war es 
wieder die alte Geſchichte: Fritz wollte mit Rudolf, und 
Lehnchen mit Fritz, und dann mußte Zuischen zur Ben 
Dedung mit. Man wagte dem Herrn eine ſolche weitläuftige 
Begleitung nicht anzubieten. Gottlieb, der die Berhand- 
fung mit angehört, entfernte fi, und nad wenigen Mi⸗ 
nuten erfchten Herr von Langenftein ſelbſt. Er bat ſo 
dringend um die Begleitung der Kinder, daß man an ſei⸗ 
ner Aufrichtigkeit nicht zweifeln konnte. Nach wenigen 
Minuten ging die Geſellſchaft über den Hof. Herr von 
Langenftein und Xuischen führten Lehnchen, und Rudolf 
und Fritz fohritten voran. Das Ziel waren die Oekonomie⸗ 
gebäude und die verfchiedenen Ställe dort. Gottlieb fand 
in der Haustür und ſah ihnen gedankenvoll nad, da 
trat der alte Bender aus des Kaſtellans Stube, er Hopfte 
feinem jungen Freund auf die Schulter: Die himmliſchen 
Heerſchaaren rüden immer näher, ſagte er leife, nur gu⸗ 
ten Muth! . 


Käthe hätte jetzt auch gern einen Spatziergang ge- 
macht, aber Zante Brigitte war fo eifrig im Erzählen, 
daß fie fich nicht Iosreißen konnte. Endlich entſtand eine 
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günftige Paufe, fie nahm raſch Hut und Mantel und Tief 
die große Treppe hinab und eifte hinaus. Roch gerade 
zur reihten Zeit, als fie aus der Allee nach den Anlagen 
bog, hörte fie ſchon die Stimmen der Gefchwißter, bie 
vom Spapiergang zurüdfehrten, und ſah Herrn von Lan⸗ 
genſtein das Pferd befleigen und die Allee hinab reiten. 
Ungefehen aber ging fie in den Garten, fie wollte germ 
ganz allein in das Abendroth hineinſchauen. 

Sa, Tieblih und fanft fland es an dem matten Him⸗ 
mel und fpiegelte fi in dem Haren See, der an Tannen 
und Eichen und Buchen fih weit hinzog. Käthe ging 
einen breiten Weg an den Zannen auf und ab, es war 
. winterlih ſtill und doch fo ſchoͤn. Es tft doch wunderbar, 
dachte fie, wenn das fchönfte Welt koͤmmt, ift es in der 
Natur ſtill und todt. Daß iſt Darum, nichts fol ung 
zerftreuen, nur nad oben und auf unfer Herz follen wir 
ſchauen. Wenn hier Blumen blühten und Bögel fangen, 
würde ih nad den Blumen ſchauen und nad den Vögeln 
hören, und ich würde mit den Gedanken gern auf der Erde 
fein. Aber die Erde fchläft und ift eingehüllt in ein ſtilles, 
braune Zub, und nur am Himmel glüht es und zieht 
die Seele ganz hinauf, und die Seele ift fo gern dort 
oben und ift freudenvoller, als in der herrlichften Zeit des 
Frühlings. Und was ift es, das das Herz fo bewegt? 
Die Adventsfreude iſt es, umd die Adventsfreude und die 
Weihnachtsfreude Taßt fich nicht befchreiben. — Kaͤthe 
ging gedanfenvoll auf und ab, fie ſah in das fchöne Abend- 
roth umd gedachte der Advents- und Weihnachtöfreude und 
. wurde immer feliger im Kerzen und hätte das fo gern 
befchreiben mögen. Wenn ein volles Herz dichten fann, 
das if wunderfhön, Käthe mußte Heute dichten, beim 
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ſfiunigen Hin⸗ und Herwandeln ſtanden endlich dieſe Verſe 
deutlich vor ihrer Seele: | 


D könnt ich Dichten ein neues Lied, 
D könnt id Worte erfinden 
Und das, was tief im Herzen mir glübt, 
Weit bin fo freudig verkünden. . 
Bas mag doch wohl der Sehnfucht mein 
Sp ſeliges Geheimniß ſein? 


Iſt es des Frühlings Wunderwelt, 
Wenn Blumen lieblich blühen, 
Wenn Vöglein Auen, Wald und Feld 
Mit ſüßem Sang durchziehen? 
Ach nein, was mir am Herzen glüht, 
Weit höher, ja weit höher zieht. 


Iſt es ein Mährchen- und Zauberſang, 
Ein wunderſames Leben, 
n Duft und Gold und Sternenſchein 
* Ein fill poetifh Weben? 
Ah nein, was mir im Herzen glübt, 
Weit höher, ja weit höher zieht. 


Iſts jugendliche Träumerei 
Don Liebes Glück und Leide, 
Bon rubelofer Sehnfucht Ziel 
Und kurzer banger Freude? 
Ad nein, was mir im Herzen glüht, 
Weit höher, ja weit höher zieht. 


Es ift im Herren felig fein, 
Den Herrn fein eigen nennen 
Und mit ihm alle Seligkeit, 
Die Menfchenderzen kennen: 
Das tft, was in dem Herzen glüht 
Und fehnend nach dem Himmel zieht. 


Mein tft des Frühlings Wunderpradt, 
Der Blumen Sammt und Seide, 
Der Bögel beller füßer Sang 
Und Glanz und Blühn und Freude; 
Ja in dem Herren Jeſus Chriſt 
Das alles mein für ewig iſt. 
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Mein iſt der mährchenhafte Klang, 
Das zauberiſche Leben, 
Die Ahnung einer ſelgen Welt 
Im ſtillen Gottes⸗Weben 
Und in dem Herren Jeſus Chriſt, 
Was Ahnung jetzt, einſt Leben iſt. 


Nicht träum ich ohne End und Ziel 
Von Liebes⸗Glück und Leide, 
Es iſt mir gar ſo wunderſam 
In ſelger Liebesfreude, 
Die Hände falt ih auf der Bruſt 
Und fchau hinauf in ftiller Luft. 


Gottfelig fen, o Sehnfuchtsziel! 
. Nichts ſüßers kann mir werden, 
Selig in Gott! iſt alles mein 
Sm Himmel und auf Erden. 
D groß Geheimniß, das durdglüht 
Das Herz und ed zum Himmel zieht. 


Sa zum Himmel hinauf, immer höher und höher 
zum Sehnfuchtsziel. Aber nicht ohne Kampf. Es if 
feltfam mit dem armen Herzen, wie ein Scifflein eilt es 


oft fo leicht und feft feinem Biele zu, und oft wird es von 


den Wellen auf» und abgeworfen und ift fo ſtürmiſch und 
unruhig bewegt, daß es uns fehr bange wird. Wenn 
dann aber der Herr fagt: O ihr Stleingläubigen, warum 
feid ihr fo furchtfam; und- es ift alles durch feinen Macht» 
ſpruch wieder ruhig und Mar, fo fhämen wir uns, daß 
wir bange waren und bitten, daß wir in neuen unrubigen 
Verſuchungen nie vergeffen mögen, daß der Herr bei und 
if. Sa, auch hier in der Fremde will ich ruhig fein, 
dachte Käthchen, und thun, als ob ih in der Heimath ſei. 
Freilich, welch ein Unterſchied, o du liebes Boblingen und 
du trauriges: Langenftein. Dort iſt es Ticht und Hell und 
freudenvoll, Hier iſt es ſtill und düfter und fehr traurig. 
Die Beine Kirche ſteht dort verlaffen und einfom, Gottes 
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Wort foll darin nicht verkündet. werden. Wie öde iſt es 
in dem großen Schloß, nur in dem grünen Bimmer das 
Bild der frommen Frau und die Erinnerung an fie iR 
ſchoͤn und beweglih. Der Flügel der Tante Brigitte hat 
etwas Gemütliches, aber was ift alle Gemütblichkeit ohne 
feſten Grund und Boden, fie ift gerade wie Sonnenfchein 
im April. In dem anderen Flügel wohnt die Sünde 
und das Unreht, und Finfterniß geht von da aus über 
das ganze Dorf, über das arme Dorf. Ja, Langenftein 
if arm, und die Verantwortung iſt groß, und der Herr 
des Dorfes ahnet gar nicht die Verantwortung, er ift fo 
hodmüthig und fiher, o wer es doc verflände, ihm ein- 
mal die Wahrheit zu fagen, es würde ihn vielleicht einmal 
berausreißen aus dieſer Sicherheit, und der Herr würde 
weiter beifen. 

Käthe wurde in ihren Betrachtungen dur die Hufe 
fhläge eines Pferdes unterbrohen. Es war Herr von 
Langenſtein, der ganz in ihrer Nähe vorüber ritt. Er ſah 
fie, aber er that, als hätte er fie nicht gefehen, und grüßte 
nicht. Das verlegte fie heute nicht, er war ein ſonder⸗ 
barer Menſch, und fie hatte ihn geftern durch ihr ſtrenges 
Urtheil und durd ihre ernfte Stirn vielleicht verlegt. Sie 
war geftern thöricht und heute über diefe kleinliche Empfind⸗ 
lichkeit weit hinaus. Heute wollte fie nicht ſchweigen, 
nein, wenn fie nur Gelegenheit fände, fie wollte es wirt 
ich verfuhen, ihn in dieſer folgen Sicherheit zu fören. 
Die Welt reformiren ift fchwer und kann nur der Herr, 
wir aber müffen überall den Herrn befennen und ihn 
preifen und ehren vor den Menſchen, uns vor niemand 
fgeuen. Dabei aber dürfen wir ſelbſt nicht unruhig, nicht 
bohmütpig und empfindlich fein, mit fo menſchlichen Leiden⸗ 
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fgaften dürfen wir deu Herrn nicht befennen, Toben und 
preifen, nein, nur mit Frieden und Seligkeit im Herzen. 

. , Der Bollmond war febt groß und gelden am Himmel 
aufgegangen, Käthe ſchaute noch einmal auf den weiten, 
gerötheten See, auf die Tannen und auf das Schloß, und 
ging hinein. Im Borfaal traf fie Lutschen, fi den Zönen 
taufchend, die aus Herrn von Langenfteins Zimmer klangen. 

D wie fhon! fagte Luischen, er fpielt das Violoncell. 
— Käthe Taufchte mit ihr, e8 war auch wunderfhön. — 
Richt wahr, Käthchen, fagte Luischen leiſe, wer fo ſchön 
fpielen kann, ift nicht ganz arm? 

Käthe laͤchelte. Wenn er nicht mehr hat, iſt er den⸗ 
"noh arm. Hörſt du auch, wie die Töne traurigk lingen ? 

Sa, fie könnten mir das Herz zerreißen, fagte Luis⸗ 
hen, als: ob fie etwas fuchten und nicht finden koͤnnen; 
er iR doch wohl fehr arm, er bat feinen Vater und feine 
Mutter und Hat feinen Freund. 

Die Töne ſchwiegen plögtih il. — Kaͤthchen, fagte 
das gefühlvolle Luischen wieder, wenn wir ihm zum Dank 
ein Lied fingen könnten, ein rechtes Troſtlied. — Sie 
dachte an das ſchoͤne Lied, das ihr den-ganzen Tag in 
der Seele geflungen. Ja, fie wollte fingen. Leiſe und 
Aitternd flimmten die beiden Schweſtern an: 


Wie wohl tft mir, o Freund der Seelen, 
Wenn ich in deiner Liebe ruf! 

Sch fteige aus der Schwermuth Höhlen 
Und eile deinen Armen a. 

Da muß die Naht des Traurens fcheiten, 
Wenn mit fo angenehmen reuden 

Die Liebe ftrahlt aus deiner Bruſt. 

Hter ift mein Himmel ſchon auf Erben; 
Wer wollte nicht vergnüget werden, 

Der in dir ſuchet Ruh, und Luſt. 
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Dann fangen fie noch den letzten Bere. Worte und 
Melodie ſchmiegten fig in einander, ale ob beides ans 
einer Seele herausgeklungen: ja, Liebe und Sehnſucht ſtei⸗ 
gen hinauf zum Simmel und ziehen herab den Freund in 
das einfame, ſehnende Menfchenherz. 

Die Worte waren verflungen, es war ganz FIN In 
den weiten Räumen, und der Mondenfchein flel gofden durch 
- die hohen Fenſter. Luischen umfaßte die Schwefter und 
flüfterte: Kaͤthchen, das war fchön! 

- Die. Kinder waren wieder frößlih um Zante Bri⸗ 
gitte und die Großmama nerfammelt, Käthe Rand am 
Bücherſchrank, um fich ein Buch zu wählen, als Herr von 
Langenftein erfhien. Er ging fogfeih zur Großmama, war 
freundfich und Liebenswürdig wie geftern, aber mit Trauern 
bemerkte Käthe, daß die Großmama verändert war. Ganz 
anders war fi. Die Findliche Vertraulichkeit hatte einer 
gewiffen freundfichen Höflichfelt Raum gemacht, es war zu 
auffallend. Herr von Langenftein mußte das ſogleich fühlen; 
Käthe fah es an feinen forfchenden Blicken und nachdenk⸗ 
lichem Wefen, fie wagte ſich nicht zu ihm; in verfihledenen 
Büchern biätternd blieb fie.am Schranke ſtehen. Ploͤtzlich 
ſtand Herr von Langenftein ihr zur Seite. 

Haben Sie der Großmama von geſtern Abend er- 
zahft? fragte er ernfihaft. 

Kaͤthchen fagte leiſe: Ja. Sie Hätte germ mehr hinzu 
gefügt, er wandte ſich aber fchnell von ihr und ging nad 
der Fenſterniſche, wo Rudolf mit den nebrigen ſcherzend 
verſammelt war. 

Herr von Langenſtein ſaß einige Minuten ſchweigend, 
dann ſagte er zu Rudolf: Willſt Du ein Komplott mit 
mir machen? — Rudolf horchte nengierig auf. — Ich 
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möchte, daß ihr noch einige Zage bei mir bleibt, fuhr Herr 
von Langenftein fort, und ih will Stimmen fammeln, 
wer von euch Luft dazu hat. Sch weiß wohl, daß ic 
manche Stimme gegen mid habe, Dir Rudolf aber ver- 
fpreche ich, mich immer mehr in ritterlicher Baftfreundfchaft 
gu üben. 

Ich bliebe recht gern bier, unterbrach ihn Rudolf und 
Hopfte freudig in die Hände, 
Und wer verfühnfich ift, darf auch nicht gegen mich 
ſtimmen, wandte er ſich jetzt zu Luischen und ſah fie bit- 
tend an. Luischen ſtand ihm fo nahe, daß es nur einer 
Heinen Reigung bedurfte, ihren Kopf an feine Schulter 
zu legen. Das war ihre Zuftimmung, und bes Kindes 
Bertranlichleit machte fein Herz fehneller fchlagen. - 

Zwei Stimmen haben wir, und die Kleinen find uns 
ſicher! triumphirte Rudolf. 

Nicht. ganz fiher, entgegnete Luischen: Fritz wollte ge 
fiern fchon wieder fort, und Lehnchen hält es mit Kaͤthen. 

Lehnchen wird mit Bisquitkuchen überrumpelt, vers 
fiherte Rudolf, und den Fritz will ih ſchon kriegen. Fritz, 
morgen iſt doch Sonnabend? begann er. 

Das weiß ich, war des Kleinen Antwort. 

Da wirſt Du in Boblingen geſeift und in die große 
Wanne geſteckt, fuhr er fort. 

Ja, dann ſchreie ich immer, entgegnete Fritz ruhig. 

Dann ſchreiſt Du immer, wenn Du aber hierbleibſt 
morgen, wirſt Du nicht in die Wanne geſteckt, darum fage, 

wenn die Großmama Di fragt, Du willſt hierbleiben. 
j Das werte ih ſchon, war Fritzens Antwort wieder. 
« Aun waren bie Vorbereitungen getroffen, und Herr 

von Langenſtein brachte fein Geſuch vor die Großmutter. 
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Diefe war reiht freundlih, aber nahm «6 nur für einen 
Spaf. 

Ich Habe die meiften Stimmen auf meiner Seite, 
verſicherte Serr von. Langenſtein. 

Die Kinder unterſtützten jebt mit aller Macht den 
Antrag, und zum Schreden ber Tante Brigitte, die an bie 
Müdlehr des Herrn Major dachte, nahm die Großmama, 
‘die in ſolchen Fragen nicht gar zu ſchwierig war, bie Ein- 
Sadung an. Ste fonnte doch dem fonderbaren Manne die 
Bitte nicht abfchlagen. — Käthe Hatte Fein Wort gefagt, 
aber im Herzen war fie einverftanden; obgleich ihr das 
Hierbleiben ſchwer wurde, wollte fie doch auch zu ten 
Berzeibenden gehören. - 

Ser von Langenflein war jetzt fehr froͤhlich, und zu 
feiner Freude vergaß die Großmama wieder alle Hoͤflich⸗ 
keit. Es wurde auch in Gemeinfhaft ein Brief verfaßt, 
der am andern Tage anftatt der Gefellfchaft in Boblingen 
eintreffen und um Urlaub bis Montag bitten ſollte. Zu 
Zifche blieb Kerr von Langenftein bet feinen. Gäften, und 
Zante Brigitte erfchrak' nicht fo fehr über das Zifchgebet, 
weit ihr Herr fih fo vernünftig darein fügte. 

Es kam bald bie Rede auf ein Kinderbuch, eine Reife 
am bie Welt mit vielen Kupfern, das Heute ein Haupt⸗ 
vergnügen ber Kinder war. Die Grofmama ſprach von 
den entfeßfichen Bildern, von den Gebräuchen ber Heiden, 
und meinte, es könne einem das Herz dabei bredien, und 
man mödte in feinem täglichen Gebet doch nie der armen 
Heiden vergeflen, die in fo ſchmachvollem Thun und Zrei- 
Gen ihr Leben hinbringen. 

Brigitte ward wieder etwas verlegen. Erſtens das 
tägliche Gebet, — fie war ja, wie fle fich entſchuldigte, 
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wohl im allgemeinen gottesfürdtig, aber auf fpecielle Ge⸗ 
bete Tieß fie fich felten ein, und nun noch dazu für Die 
Hottentotten beten, das war wirklich wieder recht unpaſſend 
von der alten Grofmama! Diefe aber wandte fi gamz 
vertraulich wieder zu Herrn von Langenſtein: 

Nicht wahr? fo arme Heiden koͤnnen einen reiht 
dauern, und wir müflen immer mehr beten: Dein Rech 
fomme, komme auch zu den armen Heiden; denn wo unfer 
Herr Jeſus Chriftus nicht if, da if Finſterniß uud Teu⸗ 
felswirthſchaft überall. 

Doch wohl nicht ganz fo ſchlimm, fagte Herr von 
Langenſtein laͤchelnd, es gab Heiden, bei denen es ntiht 
finſter war; die Roͤmer und Griechen ſollen uns ja in 
vielen Stücken vorleuchten, und ihre Weisheitslehren, ihre 
Kunfwerke dienen uns zum Muſter. 

Die gute Großmama fah fo kindlich und treuherzig 
den Sprecher an, ob er wohl Ernſt mache. Die Kunſt⸗ 
werke der Griechen und Roͤmer waren ihr boͤhmiſche Doͤrfer, 
umd fie war augenblicklich um eine Antwort verlegen. Käthe 
aber dachte: Seht mußt du reden! und nahm zwar bes 
fheiden, aber fehr weife das Wort: Wenn auch die Sitten 
und Gebräuche der Griechen feiner, als die der Otahaitier 
und Neufeeländer, Finſterniß und Zeufelswirchfchaft wäre 
body unter ihnen gewefen, der Apoftel Paulus fehildere es 
treu genug. 

Baufus an die Korinther? fagte die Gtoßmama, es 
ging ihr ein Lit auf. Ja, die Korinther waren ja 
Griechen. 

Und die Ephefer, fiel Käthe ein, — die Diana von 
Ephefus war eben ein ſolches Kunftwert, wo unfere mo⸗ 
dernen Leute für ſchwaͤrmen. 


65 


Die mfen alfo mit ben thoͤrichten Epheſern: Groß 
iR die Diana ven Gphefus! fagte die Großmama laͤcheind. 
Ah nein, das Kunftwerf ift nicht weit ber, eben fo wie 
Die Weisheit, von der der Apoſtel fo oft fpridt, nur eine 
rechte Thorheit MR. | 

Das Geſprach wurde nun eifriger zwifchen Kaͤthchen 
und dem Herrn des Hauſes. Er war in ben Vorurtheilen 
einer klaſſiſchen Bildung auftzewachſen, ex fprad von ben 
alten edien Griechen, von Göthe und Schiller und noch 
jüngeren Porten und Künfllern, und Käthe weite die Leute 
ale nur bedauert wiſſen, nannte fie endlich im höchften 
Eifer ale getilos. Sie blieb dabei, ihre Weisheit gehoͤre 
nur der Erde an, und wenn fie das Leben bier ſich an⸗ 
genehm und relzenber zu malen gewußt, deswegen waren 
fie alle nicht viel beffer daran, abs Die Neufeelänver und 
Die Afzilaner, fie haben feinen Himmel, Teine verflärk 
Erde, fein feliges Leben, keinen Yrieben. 

Käthe! warnte die Großmama endlich, wir wollen 
Deiner Streitſucht nicht zu gute Gelegenheit geben, — 
obgleich das Mädchen doch wohl Recht hat, wandte fie ſich 
gu «Herrn von Langenfein; aber laßt die Römer und Grie⸗ 
den mit ihren ſchoͤnen Goͤtzenbildern, tn ihrer Art mögen 
fie aut fein, meinetwegen, aber ich bleibe dabei: wir wollen 
beten für die. Lente, die den Herrn Chriftus nicht haben, 
und moflen beten, daß er in allen Herzen feinen Einzug 
halte. . 
Herr von Langenſtein hatte während diefer Unterredung 
öfters fluͤchtig mit den Augen gezudt, ein Zeichen, daß ch 
in ihm braufle, Daß er es aber für paffender fand, ruhig 
zu bleiben. Brigitte, angf und Bange, brachte einige all⸗ 
gemeine religiöfe Neben an und ſchwenkte mit Hilfe ber 

Nathuſius, Gel. Schriften. VI. 2. Aufl. 5 
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‚Kinder nah einer harmloſen Unterhaltung hinüber. Herr 
son Langenftein war augenfheinfich verfiimmt und verließ 
feine Gäfte bald nad Tiſche. | 

Als fie allein waren, und Kaͤthchen nachdenklich im 
Fenſter fand, trat Luischen zu ihr, fie ſchmiegte fich fanft 
an die Schwefter und fagte leiſe: Käthchen, meinft Du, 
wenn Du fo eiferft, daß es gut if? 

Heute konnte ich es nicht Lafien, ſagte Käthe feufzend. 
Dann trat fie zur Großmama: Meinft Du, daß ich heut 
zu viel geſprochen habe? fragte fie feierlich. 

Ei nun, fagte die Großmama, haft nicht gerade wenig 
gefprohen, und um Deinetwillen möcht ich ſchon, Du 
koͤnnteſt zuweilen ſtill ſchweigen. 

Um meinetwillen, verſicherte Kaͤthe, haͤtte ich heute 
gewiß ſchweigen koͤnnen, es trieb mich etwas Hoͤheres zum 
Rem: es iſt Pflicht, ſolchen Leuten, die da glauben, mit 
ihrer hohen und feinen Bildung genug zu haben, zu ſagen, 
"daß ihnen die Hauptſache fehlt. 

Aber er tft gewiß recht böfe fortgegangen, fagte bie 
Großmama. 

Meinſt Du? fiel Käthe lebhaft ein, fo iſt das eben 
das ficherfte Zeichen feiner Schwäche, er fühlte, daß ich 
recht habe, und weil ihm niemand die Wahrheit fagt, ſoll 
er fie jebt ordentlich hören, und wenn er noch fo gefchett 
fpridt, fo von oben herab, er foll doch nicht Recht bes 
halten, 

Luischen fah bewundernd zu der kampfluſtigen Schwe⸗ 
ſter auf. Sie ſagte dann gute Nacht. Ihre Abendbetrach⸗ 
tung aber war noch lang: der Herr hat die Gaben ver- 
ſchieden ausgetheift, dachte fie, er Tann machen, daß wir fie 
zu feiner Ehre gebrauden, daß wir alle felig werben, 
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D, er kann auch geben, daß die Klugen und Starken, die 
ſich bis jetzt noch von ihm wenden, ihm zum Raube 
werden; ich wuͤnſchte es von ganzem Herzen, daß recht viele 
Menſchen ſelig werden, und hier den armen Mann, der ſo 
traurige Melodien ſpielt, der da ſucht und nicht finden 
ann, 0° Herr, den mache auch felig! 

Käthe aber fagte nicht fo fehnell gute Naht, fie 
fprah noch Tänger mit der Großmama, die nicht ganz 
«inverftanden mit ihrer Kampfluft war. Mein liebes Kind, 
fagte fie, Du meinft zwar, Du ſprichſt nicht um Deinet- 
willen, aber das. beweift gerade Deine zu große Heftigkeit, 
Du mußt etwas fanfter und hHöflicher mit unferem Herrn 
Birth umgeben, fonft find wir gar nicht ſicher, daß er 
uns nicht dennod zum Haufe binauswirft. 

Käthe lächelte. Großmama, das thus er jept nicht, 
fagte fie, er hat Reſpekt vor uns, und das wollte ih nur 
erlangen; jebt werde ich mich in Acht nehmen und Dir 
zeigen, daß ich nicht um meinetwillen fo rede. Aber feltfam 
AR es, mit bochmüthigen Leuten, wo ich es recht nöthig 
hätte und gern möchte und gern danach ringe, kann id 
nicht fanft fein, wird es mir wenigſtens fehr fehwer, und 
wit demüthigen Leuten, wo ich es gar nicht nöthig Hätte, 
wird es mir fo leicht. | 

Das ift dem Apoftel Paulus ſchon ähnlich gegangen, 
fagte die Großmama, denn er fagt: ich thue nicht was 
ih will, fondern das ih hafle, das thue ich. 

Sch habe auch nie Sehnſucht mit recht begabten und 
Hugen Leuten umzugehen, fuhr Käthe fort, ich habe viel 
mehr Segen im Zufammenfein von ganz einfachen, kind⸗ 
Sihen umd demüthigen Leuten. 

Ja Käthchen, fagte die Großmama jegt ernfthaft, weil 
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Dir das bequemer if: Du mach noch viele Umfände 
und viel Bedingungen, wie die Leute fein mäffen, wenn 
Du Segen von ihrem Umgang haben ſollſt. Und wide 
allein die Menſchen, alles was Did; umgiebt, foll einen 
gewiffen Zufchnitt haben, damit Du fönnteft gottfelig leben. 
Aber das iſt nicht das Mechte, nichts Hat fi zu fügen, 
als Dein Herz allein, und wenn Du bier und da Anftoß 
findeft, dann ſieh zu, ob die Eden nicht in Deinem Her⸗ 
zen fipen. ‚Schöne Lieder fingen und an dem Herrn und 
Heiland fih erbauen im innigen Gebet und inniger Liebe, 
das ift herrlich und Tieblich, aber man darf fih duch das 
Gefühl nicht täufchen Taffen, ſich nicht gar zu felig fühlen 
und darüber vergeſſen: „Schaffet, daß ihr felig werdet mit 
Furcht und Zittern." Sich, Kaͤthchen, was hier gerade 
ſteht: „Schet zu, wie ihr vorfichtig wandelt, nicht als die 
Unweifen, fondern als die Weifen. Darum werdet nicht 
unverftändig, fondern verftändig, was da fi des Herrn 
Wille." Und weiter: 

Mach o Herr! mi von mir felber und von aller Thorheit frei, 
Die aus Eigenwill entfteht; laß die Weisheit mich begleiten, 
Daß ich ja nichts red und thu, als was Dir gefällig ſei. 

Käthe, ich glaube, das paßt recht für Did. 
O, für mid paßt alles, fagte Kaͤthchen laͤchelnd und 
ſagte Gute Nacht. 


6. Ankunft nener Gäfte. 


Der folgende Tag ward von den Stindern eben fo 
Hegonnen als der vergangene, nur daß fie zunerfichtficher 
fh im Haufe Herumtummelten und mit -ver Unterfuchung 
des Terrains immer weiter vordrangen. Sie hatten fogar 
des Hausherrn Zimmer betreten. Luischen und Rudolf 
fpielten auf dem Klavier, blätterten in Noten und Bü 
Gern, und Herr von Langenftein ſuchte alles hervor, wo⸗ 
mit er die Kinder zu unterhalten hoffte. Eines war für 
Luischen befonders getroffen, er gab ihr ein großes Heft 
mit altdeutſchen Bildern. Das war zu fchon, zwei davon 
waren ihr bekannt, die hatte Die Mama tm ihrer Stube 
hängen, bier waren fie in fo großer Anzahl zuſammen. 
Luischen bat um Erlaubniß, fie Käthchen bintragen zu 
dürfen, für Käthen würde es eine große Freude fein. 
Herr von Langenflein erbot fih, die Bilder hinüber zu 
tragen, und empfing von Käthen dafür einen freundlichen 
Dant. 2 

Er ſetzte fih zur Großmama, während bie beiden 
Schweftern voll Vergnügen die Blätter anfahen. Eines 
war zu ſchoͤn, ein lichtes ſtilles Kindergeſicht, das eine 
Madonna vorſtellen ſollte. Käthe hatte große Luſt, es 
abzuzeichnen, es fehlte ihr ja eigentlich an Beſchaͤftigung, 
aber freilich, es fehlte ihr auch an allem Roͤthigen zum 
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Zeichnen. Luishen wollte es dem Hausherrn fagen, 
Käthe ſchwankte noch, aber er ſelbſt hatte das Klüftern der 
Schwehern gehört, er trat zu ihnen und erbot ſich alles 
Noͤthige Herbeizufchaffen. ‚Käthe nahm es an. Er verlieh 
fie und fam bafd zurüd mit Papier, Bleiftiften, Gummi 
und Federmeſſer. Er ftellte auch .einen paſſenden Tiſch 
an das rechte Licht, ordnete Papier und Bild, alles wie 
es. ſich gehörte. Er that aber alles. fehr “eigenmächtig, 
fragte Käthchen gar nicht, ob es ihr fo recht ſei, und- fie 
hätte fih gern. einiges anders geordnet, fie fchwieg jedoch 
und Tieß fih feine Anordnungen gefallen. Aber zuſehen 
darf er nicht, dachte Kaͤthe, fonft geht es nicht, du mußt 
ihn auf eine’ gefcheite Weife entfernen. _ 

. Ste fagte ihm, fie verftehe nicht viel vom Zeichnen, 
und müffe erft ganz allein den Verſuch machen, ob fie 
nicht zu viel unternommen habe. 

Kur einige Striche will ih fehen, fagte er rubig, 
dann werde ich Ste nicht weiter ftören. 

Die unartig ift das wieder, dachte Kaͤthchen, aber 
mag er fiehen. — Herr von Langenftein ſchien nach wes 


- nigen Strichen, die Käthe gemacht hatte, ihre Kunftfertigfeit 


überfehen zu haben, er erbot ſich Quadrate auf das Bild 
und auf das Papier zu machen, um. ihr die Arbeit zu er⸗ 
leihtern. Sie nahm den Borfchlag an, weil fie auf diefe 
Weiſe eher Hoffnung hatte, das Bild fertig zu machen. 
Nachdem er fein Werk vollendet hatte; empfahl er fi, er- 
fhien auch weder bei Tiſche noch den Nachmittag bei ſei⸗ 
nen Gaͤſten. 

Kaͤthchen war eifrig bei ibrer Arbeit, hörte zugleih 
aber ber Unterhaltung zu, die von der Großmama und 
Zante Brigitten auf dem Sofa geführt wurde; fie ver 
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tieften ſich in alte Zeiten, und Käthchen hörte nichts lieber, 
als von alten Zeiten reden. Die Geſchichte von Langen⸗ 
fein ward gründlich aufgedeckt, Brigitte konnte nach Her⸗ 
zensluſt fentimental dabei fein, die felige Frau ward von 
ihr wie ein Engel geſchildert, und die Zeiten, die fie mit 
dem Knaben Gerhard, verlebte, als unbefchreibfich ſchoͤn. 
Dann kam man auf Herrn von Boferik. Käthe konnte 
gar nicht begreifen, wenn Herr von Langenftein fo war, 
wie Brigitte ihn mit Entzücken fchilderte, wie er Die Rähe 
dDiefes Mannes ertragen könne. Brigitte flüfterte im höchften 
Bertrapen, daß der verftorbene Herr von Langenſtein auf 
dem Sterbebette. feinem Sohne das Vermaͤchtniß hinterlaſ⸗ 
fen habe, den Herrn Major nicht zu verlaffen und ihn nicht 
gegen feinen Willen von. Langenftein zu ſchicken. Freilich 
gab das der Sache eine andere Wendung, und Käthens 
Gedanken waren noch lange dabei, als die beiden Damen 
fih in die Vergangenheit weiter vertieften. Sie fprachen 
von den beiden Schweftern des Herrn Majors, und davon 
mußte die Großmama auch zu erzählen, denn es war genug 
in der Gegend befprochen. Es war auch eine feltfame 
Geſchichte, wie der Vater des Herrn von Langenftein mit 
dem Herrn von Barıdorf nach einem böhmifchen Babe 
reife, und Herr von Poferib ‚dort feine beiden jungen 
- Schweftern an diefe Herren brachte. Der alte Herr von 
Barrdorf Hatte feine Einwilligung nur gegeben unter ber 
Bedingung, feine Schwiegertochter nie fehen zu müllen. 
Späterhin hatte er fih mit dem Sohn wieder ausgeföhnt, 
aber feine Tochter, die unverheirathet bei dem alten Herrn 
Iebt, hatte ſich mit der Schwägerin nie befreunden wollen, 
und nad dem Tode des Bruders war fogar jeder Brief 
wechfel mit der Schwägerin abgebrochen. Seht kommt 
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diefe zu ihrem Bruder nach Langenſtein, um won bier aus 
wielleiht fih und die Tochter bei dem alten Herrn von 
Barrdorf und Zante Ida einzuführen. So meinte bie 
Großmama. Käthe ſollte num Brigiiten von der Tante 
Ida erzählen, denn Barrdorfs waren die nächften Nach⸗ 


barn von Boblingen, der alte Herr war Kaͤthens Bathe, 


and fie war von Kindheit an wochenlang in dem Haufe 
geweſen. Sie hatte auch den Ruhm, mit Tante Ida, mit. 
der fonft. wenig Menfchen tn der Welt fertig werden konn⸗ 
ten, fertig zu werden. Freilich, bei vief Liebe war auch viel 
Streit, und es war für Kaͤthens Eigenthuͤmlichkeit nicht 
gerade vortheifhaft, mit dieſer Tante. Ida zufammen zu 
fein. Brigitte wollte gern hören, ob. Hoffnung vorhauden. 
fet, die beiden Damen bald zum Großpapa hinüberſiedeln 
zu ſehen; Käthe konnte nicht viel Hoffnung mahen, war 
aber auch zu fehr mit ihrer Arbeit befchäftigt, um viel 


geſpraͤchig zu fein. 


Als der Abend nahte, gerieth die Tante Brigitte in 
eine gewifie Spannung , fie trippelte wieder bin und her, 
der Wagen mußte bald fommen. | 

Die Großmama war-fehr gleihmüthig. Es iſt eigent- 
fih ein Spaß, daß wir bier find, fagte fie, und können 
uns die Geſellſchaft nach Gefallen betrachten, befonders aber 
wollt ich den Herrn von Poſeritz laängſt gern einmal fehen. 

Der Herr von Poſeritz muß ein abſcheulicher Menſch 
fein, fagte Käthe, alle Welt mag ihn nicht feiden, und 
ich begreife doch nicht, daß er Hier ift, fehte fie kopfſchuͤ⸗ 
tefnd hinzu. Aber Großmama, ich fürchte mich nicht vor 
ihm, glaubſt Du das? - 

Das glaube ich wohl, entgegnete die Großmama, ich 
bin neugierig, was ich mit Dir hier noch erlebe. 
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Kür jetzt hatte Kaͤthchen große Freude an ihrem 
Bilde, das mit fo Tichten und Eindlichen Zügen aus Dem 
Bapier heraus ſchaute. Eben hatte fie die Sekten Spuren 
von den Duadratlinien herausgewifcht, als die Thür ſich 
Öfinete und Herr von Langenſtein eintrat. 

Sind Sie fertig? fragte er, indem er ihr zur Seite 
trat. | 0 ' 
Bertig, entgegnete Käthe, und ſehr zufrieden. Sie 
Sefann fich aber, daß fie es mit einem Fremden zu thun 
babe, der ihre Freude an dem ‚gelungenen Werke mißver« 
ſtehen könne, und ſetzte ſchnell Hinzu: - An ein Kunfwerf 
Habe ich freilich nicht gedacht, ich wollte nur das fhöne, 
fanfte Geſicht mit heimnehmen. 

Herr von Langenftein fah fie prüfend an, als ob er 
noch befondere Gedanken bei ihren Worten hätte. Es ft 
eine fhöne Reifeerinnerung, fügte fie verlegen hinzu. 

Er fagte gar nidhts zu dem Bilde, wandte fich mit 
einigen freundkichen Worten dur Gropmama und verlieh 
vann das Zimmer. 

Ein feltfamer Menſch, kagte die Großmama, geftern 
hat er uns fo dringend eingeladen bier, zu bleiben, und 
Rachmittag hat er fih kaum um die Stinder befümmert. 

In feiner Art doch, meinte Brigitte: als ich vorhin 
herauf kam, lehnte er oben am Xreppengeländer und fah 
den Kindern unten im Hauoflur zu. 

Sa feltfam, ſagte die Großmama noch einmal, ſo 
kindliche Neigungen ſcheint er zu haben und dabei iſt er 
ſo ernſthaft und ſo heftig. Es brauſt in ihm oft genug; 
als Du vorhin von dem fanften Gefichte ſpracheſt, wandte 
fie ih zu Käthen, da fuhr es wieder wie Blitze über fein 
Geſicht, ich möchte wiffen, was er da verfchludt hat. 
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Das Gefprädh wurde unterbrochen durch das Rattern 
des Wagens. Da find fie, fagte Brigitte aufgeregt, und 
trat mit der Großmutter an das Fenſter. Herr von Por 
ferig, zählte fie, eine Dame, noch eine und eine Kammer⸗ 
jungfer, richtig fie find es. Zum Ginuntergepen: Zonnte 
fie ſich nicht gleich entfchließen. 

Der. Herr Major flieg aus dem Wagen, und war 
ſehr ungehalten, daß niemand die Sausthür oͤffnete. Wo iſt 
denn der Schlingel, der Kaſtellan? rief er aͤrgerlich. Sein 
Aerger ſollte ſich aber noch vermehren, als er vie Hausthuͤr 
aufmachte. Da war eine laute Geſellſchaft. Der alte 
Bender und der Kaͤſtellan, verſchiedene Dorfkinder und die 
Boblinger hatten einen weiten Kreis gemacht, und jubelnd 
wurde geſungen: 

Wer mir eine and geftohlen hat, 
Der iſt ein Dieb, 
Wer mir fie er wieder bringt, 
v0 Den hab ich lieb: 
en Da ftebt der Gänfedieb ! - 

Bor dem Lärmen hatte niemand das Vorfahren des 
Wagen - gehört, auch nicht das Deffnen der Kausthär. - 
Eben. hüpfte der Kaftellan’ als Gäanſedieb umher, als er 
die. Herrſchaften erblickte. Zum Kuduf auch, rief der Major, 
was ift denn das für Wirthfchaft ! 

Es find Kinderchen, Verwandte von Bräufein Bri⸗ 
gitten, ſtotterte Weidenbach. 

Wenn die Katze nicht zu Hauſe iſt, ſpringen die Mäufe 
über Tiſch und Bänke, murmelte der Major. 

Da trat Luischen vor, ‚machte einen hoͤflichen Knix 
und reichte den Damen die Hand. Das ift ja ein reizen⸗ 
des Kind, flüfterte Frau von. Barrdorf. 

In dem Augenblid fam Herr von Langenftein die. 
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Zreppe berab, Gottlieb und Tante Brigitte folgten ihm, 
und der Empfang war nun vollfländig und wie der Major 
es gewünfcht hatte. Sa, fein Neffo wir fo zuwortommend 
und liebenswürdig, daB er darüber für jebt Die ungebetene 
Kindergefellfchaft vergaß. Mit Spannung hatte er ja dies 
fem Begegnen entgegen geſehen, weil er aus dem verfchlofs 
fenen Neffen nicht herausbringen konnte, wie eigentlich feine 
Gefinnung über diefe Schwefter fei. 

Herr von Langenftein reichte der älteren Dame hoͤf⸗ 
fih den Arm und führte beide in das von Tante Brir 
gitte wohl zubereitete Fremdenzimmer. Gr war fo ges 
fprädig, erfundigte ſich nach ihrer Meife, und bat- fich, che 
er das Zimmer verlieh, die Erlaubniß aus, mit ihnen 
den Thee trinken zu dürfen. 

Frau von Barrdorf war entzüdkt von dieſer Liebens⸗ 
würdigfett, Du Haft mir Deinen Neffen ganz falfh ger 
ſchildert, verficherte fie den Bruder, und diefer mußte ge» 
fiehen, daß der Neffe Beute recht gut gelaunt fei, gab ihnen 
aber den guten Math, von andern Launen nie Rotiz zu 
nehmen, und zu thun, als ob er immer in ber liebens⸗ 
würdigen Stimmung wäre. — Kür heute aber war der 
gute Rath unnötbig, der Hausherr war zwar beim Thee 
nicht fo gefprächig, aber er war freundlich und zuvor⸗ 
fommend, und Frau von Barrdorf trennte fi von ‘ihm 
mit der Beruhigung, ihre Sache gut gemacht zu haben. 

Daß die Großmama und die Kinder gar nicht auf 
gefordert wurden, mit den fremden Gäften zufammen zu 
fommen, und daß Herr von Langenftein fi) bei ihnen:ben 
ganzen Abend nicht fehen ließ, war auffallend, aber allen 
war’ es recht. Die Kinder wagten fi nit mehr auf 
den Flur, fo hatte Herrn von. Poſeritz Weſen fie erfähredt, 
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die Großmama hatte ſattſann genug, wenn fie morgen au 
der Gefellfchaft theilnehmen ‚mußte, und: Käthe fühlte ſich 
in der abgefihloffenen Stube mit: den vielen: Büchern und 
den Bildermappen und ihrem herrlich gelungenen Bilde 
ganz heimifh. Das Bild gehörte mit zu der Advents⸗ 
freude, on | 

Herr von Langenftein hatte die Damen nicht fpät 
verlaffen, Als er einige Zeit in feinem‘ Zimmer war, 
hörte er ein leifes Singen im grünen Zimmer. Er trat 
auf den Borfaal, ganz fill’ war es hier, der Mondenſchein 
fiel wieder golden: durch die hohen Scheiben. An eine 
tiefe Fenſterniſche gelehnt, hörte er dem Gefange der beiden 
Schweſtern zu. Mit gebämpften Stimmen und Dod fo 
tief beweglich Fangen die Töne in den ftillen Abend hin. 

Er hatte kaum einige Minuten gefaufcht, als die an- 
gelehnte Vorſaalthür leiſe weiter aufgefhoben ward, und 
Seren von Poſeritz Geftalt im Heilen Mondenlichte da 
fand. Er hortchte aufmerkfam, dann flampfte er leiſe mit 
dem Fuße und ging fehnell fort. Dem unbemerften Lau⸗ 
ſcher am Fenſter flogen Blitze durch die Züge und durch 
die Seele. Doch ward er wieder ruhig, und feine Seele 
war nur bei dem Geſange. Die Töne zogen ihn nad 
oben, weit hinauf, wo die Sterne flimmerten im dunkelen 
Blau. Sa was ift wohl dort oben? Hier unten if} wenig, 
fehr wenig, — für ihn wenigftens, das fühlte er. 

Als die Stimmen ſchwiegen, trat .er in fein Zimmer 
zurüd, er war unzufrieden und unruhig in fih. Was 
war es denn? Wenn ihm fonft etwas unbequem war, 
pflegte er es als eine Sache, Die nicht der Mede werth, von _ 
Ach zu fchleben. Konnte er das jegt nicht? und was war 
ihm denn jept unbequem? Das Wefen feines Onfels war 
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‚tm woahl bekannt, es war die rauhe Schale eines bra⸗ 
ven Kemes, warum ſollte es ihm beute mehr: als je’ nn“ 
augenehin: gewefen fein? Er überdachte noch einmal die 
letzten Stunden, bie er mit ‚ihm zufammen war. Der " 
Major hatte feiner Schweſter erzählt von dem Paſtor, der 
aus einem reinen Mißverſtaͤndniß zur Probepredigt gelaſ⸗ 
fen wurde, aber man wollte ihn bören, um ihm tüchtig 
die Wahrheit fagen zu fünnen. Gr hatte von der Groß⸗ 
mama gefproden, die ganz ohne Herkommen und ohne ' 
Lebensart fei, und es würde morgen für ihn ein Haupt⸗ 
. platfir fein, fie vor der großen Gefellfchaft aufs Glatteis 
zu führen. Frau von Barrdorf belachte alle Wiße und 
fand den Bruder noch immer jugendfih und frifh. Sie - 
fand aber au) alle Dinge in der Welt charmant, lieblich, 
reizend, und die fiebenzebnjährige Aſta mis der kleinen fei⸗ 
nen Geſtalt und den’ vielen beweglichen ſchwarzen Laden 
lachte mit der Mutter und umtändelte und liebkoſte den- 
Onkel in unermüdficher Raivität. So waren die Stuns 
den am Theetifch vorüber gefchwirrt, und der einzige Halt⸗ 
punft in der ganzen Unterhaltung war für Herrn von 
Langenſtein gewefen, als Alte Luischen lobte, das eigen- 
thuͤmlich ſchoͤne Kind, und Frau von Barrborf behauptete, 
eine Aehnlichfeit mit dem Kinde fehwebe ihr vor, fe fünne 
fih nur nicht befinnen. Ich glaube gar, Sie find es ſelbſt, 
fagte fie mit einem Mal lebhaft zu Herrn von Langen⸗ 
Rein, ja wirklich, es find diefelben feltfamen, dunfelbfauen 
Augen mit ben ſchwarzen Wimpern und dem hellbraunen 
Haar. 
| Bei der Erinnerung an diefen Ausſpruch öffnete Herr 
von Langenftein jebt !Ieife feine Stubenthür, es zog ihn 
hinüber nach den Kindern. Er möchte es verfuhhen, ob er . 
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hente und bier in Langenflein war es etwas anderes, FE 
konnte es nicht laſſen. Es Hatte iht vorhin ſchon Ice 
gethan, daß fie die Bibel fo kurz entfchloffen' fortgelegt, 
er follte doch immer wieder von der Wahrheit Hören und 

Seute in einem Zone, daß niemand fagen Fonnte, fie rede 
nur um ihretwillen. Ste hatte das Geſangbuch genommen; 
das Mt ihr aufgefchlagen Tag, und fagte: In dem Buche 
it doch ein rechter Schatz von ſchoͤnen Liedern, beſonders 
find die ganz. alten fo ſchoͤn und poetiſch. 

Gerr von Langenftein wandte fich ſchnell zu ihr. Ich 
muß geftehen, daß mir die Lieder faſt alle unbefannt fine, 
enigegnete ex mit befonders fanftem Tone, 

Sehen Sie nur dies fhöne Weihnachtälien! fagte 
Luischen, und gab -ihim.das Buch in die Hand und las 
zugleich : 

Nun finget und feid froh, 

Jauchzt all und faget fo: 

Unfer8 Herzend Wonne 

Liegt in der Krippe bloß 

Und leuchtet. als die Sonne >, 


In feiner Mutter Schoop: . 
Du bift A und D, du bit A und D. 


Sohn Gottes in der Hüh, , 
Nah dir ift mir fo weh; 
Irdft mir mein Gemüthe, 
D Kindlein, zart und rein, 
Durch alle deine Güte, 
O, liebſtes Sefulein ! 

Zeuch mich hin nach dir, zeuch mich Hin nach Dir. 


Groß iſt des. Baterd Huld; 
Der Sohn tilgt unſre Schuld. 
Wir wären all verdorben 
Durch Sünd und Eitelkeit; 
So hat er uns erworben 
Die ewge Himmelsfreud. 
Eia wären wir da! eia wären wir da! 


“ 
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Wo ift der Freudenort? 
Nirgendd mehr denn dort, 
Da die Engel fingen 
Dem lieben Sefulein, 
Und die Palmen klingen 
Im Himmel hell und rein. 
Eia wären wir da! Eia wären wir dal 


So reiht begreife ich die Schönheit dieſes Liedag nicht, 
ſagte Herr. von Langenftein; ich möchte e8 wohl, febte er 
zu Luischens Beruhigung hinzu. Befonders, fuhr er fort, 
iſt mir der letzte Ders ganz unverfländlih, die Sehnſucht 
nah dem Simmel. - 

Herr von Langenftein fprach mit boicher Rufe und 
Dffenheit, daß es Käthen gar nicht ſchwer wurde, weiter 
zu reden. Die Sehnſucht nad dem Himmel, fagte. fie eben 
fo ruhig, if aber das Seliafte, was wir auf der Welt 
haben, und ich wuͤnſche mir nur Immer mehr diefe Him- 
melsſehnſucht. 

Koͤnnen Sie ſich aber ein Bild von dem Himmel 
machen? fragte Here non Langenſtein wieder. 

D, ein Schönes, herrliches Bin! fuhr Kaͤthchen fort. 

Und wie ik das Bild? fragte Herr von Laugenſtein 
forfhmb. 

Es wird unfere werllärte Erde fein, ſagte Kathchen, 
alles, was hier ſchon ſchoͤn if, wird. bort in verklaͤrter 
Schoͤnheit, jedes Blatt, jede einfache Blume im Graſe wird 
Dart hinnliſch verklaͤrt und doch daſſelbe fein, ja, jede Lich- 
lingeblumt werde ich dort wieder finden. — Ihr Zuhörer 
ſah fie nachdenklich an. — O, fuhr Kätkegen nocd wärmer 
Gert, wenn ich fo ſchaͤne Beſchreibungen von der Erde leſe, 
fo vom ſuͤdlichen Amerika, von dem Himmel, der fo rein 
und tiefblau if, amd den Waͤldern mit den maͤchtigen 

Ratbufius, Gel. Schriften. VI. 2. Aufl, 6 
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Bäumen, die fo koͤnigliches Laub und fo königliche Blu⸗ 
men tragen, dazu Sclingpflanzen und Moofe und Gräfer 
und Flechten und Blumen in zauberiſchen Blüthen und 
Farben und großer Heppigfeit, und die Wafferfäle, fo 
groß und fryftallen Mar, und Sonne, Mond und Sterne 
weit firahlender und oft in wunderfamen Litern: dann 
denke ich, der Herr Bott hat den Menfchen dort das Bild 
der verflärten Erde fchon etwas näher angedeutet, und ich 
Habe oft Sehnfuht, das zu ſchauen. 

Aber Käthchen, fagte Luischen, denke doch an bie 
vielen wilden Thiere, an Storpione und Schlangen und 
an die wilden Menfchen dort. 

Sa, entgegnete Kaͤthchen lächelnd, ich will auch nicht 
hin, ih bin zufrieden mit meiner Heimath und habe hier 
genug zu bewundern und zu Iernen und mic zu vertiefen, 
Sn dem Gedanken der einftigen Verklärung ift mir jept 
das unſcheinbarſte und ärmfle Blümchen anziehen. 

Das glauben Sie fo gewiß? ver Herr von Langen- 
fein zerftreut, 

Sa, entgegnete Käthchen, bein was der Herr Gott 
im Stleinen thut, das kann er auch im Großen. Wie 
fann 3.3. ein Meines Mohnkoͤrnchen uns ſchon ein Vor⸗ 
bild der Berflärung und Auferſtehung fein. Diefes Heine, 
unfdeinbare Ding wird in die Erde gelegt, muß fogae 
ganz verweien, und trägt in diefer Verweſung ben Keim 
zu der prächtigen, farbenreihen Blume. So ift eben unfere 
Erde aud nur ein braunes-Körnlein und trägt doch ben 
Keim zu ihrer Verklärung fchon in fi. 

Und auch wir ſelbſt, unterbrach fie Zuischen, tragen 
in uns den Keim zu -unferer himmliſchen Geftalt. Ja, 
darauf bin ich durch Kaͤthchen erſt gefommen, ich habe 
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mid) jest ordentlich mehr Sieb, weil ich weiß, ich werde in 
dieſer felben Geſtalt ewig leben. 

Alfo das kleinſte Blümchen, fagte Herr von Langen- 
ftein nachdenklich, — das kann ich mir nicht recht denken. 

Wenn uns auch noch vieles ein Geheimniß bleibt, 
fügte Kaͤthchen, es if genug, daß wir wilfen,. daß es dort 
oben ſchoͤner und herrlicher if, als unfere Sinne es fi 
jet vorftellen koͤnnen. 

Das if ein ſchoͤner Glaube, fagte Kerr von Langenftein, 

Das iſt der Chriſtenglaube, fügte Luischen freudig 
Hinzu, 

Binden Sie diefe Erde aber nicht auch fehr fhön? 
wandte fi) Herr von Langenftein zu „Säthen. 

Ja, wunderfhön finde ich fie, wenn wir ihre Schoͤn⸗ 
Heit nur ungeſtoͤrt genießen könnten, 

Warum nicht? 

Beil uns der Friede fehlt. 

Ich meinte, wer Ihren Glauben bat, hat auch Frie⸗ 
den? forichte Herr von Langenflein, 

Ja, aber auch Sampf und Unfrieden dabei, war Käth- 
chens Antwort, 

Mit ungläubigen Menfchen? fragte er fchnell. 

Ad nein, ‚mit dem eigenen Kerzen, fagte Kaͤthchen 
zögernd. 

Er ſchwieg jetzt, und Lutschen, die nicht gern eine 
Baufe in dem Geſpraͤch entfichen laffen wollte, well es 
ihr fo wohl gefiel, fagte: Nicht wahr, Kaͤthchen, weil wir 
sicht immer Gottes Kinder fein können -und es fo gern 
möchten; wir möchten den Seren nie betrüben und thun 
es do, wir möchten Menſchen, bie wir lieb haben, nie 


kraͤnken und thun es doch. 
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Ja, fo iſt es, ſagte Kathchen. 

Nur Menſchen, die Sie lieb want fragte Herr von 
Langenſtein. 

Ach nein, entgegnete xuiechen— a 

In einem gewiſſen Sinne fon wir alle Renſchen 
lieb haben, fuͤgte Kaͤthchen hinzu. 

Sn welchem Sinne? fragte der unermüdliche Frager. 

Shnen Friede und Freude und Seligfeit wünfchen 
amd ihnen Helfen durch Gebet. 

Das follte doch nicht fo fchwer fein, fagte Ser 
von Langenftein, für Menfchen beten und ihnen Gutes 
wänfchen? 

Das wohl, emtgegnete Kaͤthchen, aber nun koͤmmt ver 
Berftand, und das eigene Urtheil fagt: der Menſch ift zu 
gottlos, der kann nicht felig werden, und daun kann daS 
Herz auch nicht aufrichtig beten. 

Alſo giebt es wirftih Menſchen, die fo gotilos und 
abſchealich find? fagte Here von Langenfein nachdenklich. 

Kaͤthchen war um eine Antwort verlegen, es war 
auzenſchefnlich, er zlaubte fich gemeint, und daran Hatte fie 
nicht gedacht. Herr von Langenftein machte der Berlegene 
heit ſchnell ein Ende, er wandte fih zur gähmenden Groß⸗ 
oma und ſagte allen Gute Nacht. 

Zuischen war froß ; daß es fo gefommen war; bei 
Söäluffe der Unterhaltung war es ihre bange geworben, fie 
glaubte, Käthe zähle den Frager gu den Bottlofen, und 
fürchtete, He könne ihm das fagen. AS fie jet allein 
waren, fügte fie vorwurfsnoll: Aber Kaͤthchen, haͤltſt DOu 
ihn wirklich für gottlos ? 

Ich habe ihn doch nicht gemeint, fiel Kaͤthchen 
faul ein. 


Aber es Fang fo, und er glaubte es fider. Richt 
wahr, Großmama? fagte Luischen. 

Es Hang allerdings, als. ob Käthchen aus Erfahrung 
ſpraͤche, entgegnete die Großmutter. 

Aus Erfahrung — ja, fagte Kaͤthchen, ich. muß nur 
geſtehen, daß ich in dieſen Tagen mich ſo viel mit dem 
Major gequält habe, wenn ich die beiden Bilder über dem 
Sofa anfah und von Tante Brigitten die Geſchichte höre, 
fo Bin ih fo zornig auf den Mann, und ich Tann ihn 
mir nie felig benfen. 

Käthe! fagte die Großmutter warnend, 

Laßt es nur heute gut fein, fagte Käthe, und das 
Geſpraͤch wurde abgebrochen. 

Käthe bedachte, wie gewoͤhnlich, den zurücgelegten 
Tag. Sie fand ihn friedlich und fhön, nur über ben 
Abend konnte fie ſich nicht gleich beruhigen. Es war zwar 
fein großer Stein, der ihr Heute im Wege Tag, nur einige 
Heine, fie konnte aber doch nicht mit leichtem Fuße darüber 
Kinfchreiten, fie mußte mit vielen Umſtänden jedes Stein⸗ 
chen erſt aus dem Wege räumen. Heute waren es wirk- 
lich Kleinigkeiten. Erſtens Luischens ungerechter Berdacht. 
Es wäre doch unverzeißfih von ihr geweien, da Kerr 
von Langenftein nah dem geftrigen Abend wirklich fo 
großmüthig und fo verföhnlich gegen fie war, wenn fie 
ibm fo etwas Gehäffiges Hätte andeuten wollen! Sie 
Keruhigte fih damit, daß fie es nicht gewollt, und daß er 
es noch erfahren koͤnne vor ihrer Abreiſe. Das Zweite 
war das heutige Abendgefpräch ſelbſt. Sie Hätte fih von, 
ihrer Lebhaftigfeit nicht zu fehr Hinreißen Taffen follen, 
Dem fremden Weltmanne mußte es unverfiändfich fein, ja, 
fie ſchämte ih faſt. Sie tröftete fi aber mit ihres 
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Vaters Worten, die er oft zu feinen erwachſenen Kindern 
fagte: Niemand muß fi ſcheuen, vor der Welt einfältig 
zu gelten, ja, aus rechtem Herzensgrunde müffen wir dieſe 
Einfalt befennen, und ein jedes ſolches Bekenntniß erfüllt 
das eigene Herz mit einer Seligfeit, die kein Lob und 
feine Anerkennung der Welt aufwiegen Tann. — Käthchen 
wurde bei dieſem Gedanken befonders nachdenklich: es iſt 
doch undegreiflih, daß man der Welt gegenüber immer 
noch eitel ift, noch etwas vorftellen will. Morgen if nur 
noch ein Tag, aber der ſoll mit des Herrn Hilfe ſchoͤner 
als der heutige fein, fo recht aus Serzensgrunde möchte 
ih einfältig fein, befennen und preifen und foben und 
mich um die ganze Welt nicht kümmern. 





7. Die Oaftpredigt. 


Am anderen, Morgen warf die Sonne ihre fanften 
Strahlen über die winterlihe Gegend, Schloß und Dorf 
lagen in fonntägficher Ruhe, die Heine Gemeinde aber, 
bie der Herr Hier hatte, war ſchon in einiger Bewegung. 
Brigittens alte Köchin Hatte zu heute Mittag entſchieden 


‚ihre Dienfte aufgefagt, fie mußte in die Kirche, um ben 


gläubigen Prediger zu Hören, fir und fertig faß fie in 
des Kaftellans Stube, um das Läuten beffer hören zu 
fönnen, und fie benubte dieſe Gelegenheit, dem alten Wei⸗ 
denbach das Gewiffen zu flärken. Es ſteht feſt, fagte fie, 
wir bringen unfer Geſuch vor den Herrn, daß er und den 
Baftor giebt, und Eure Unterfchrift darf nicht fehlen, wir 
laſſen Euch nicht los. 

Der Alte fagte in feiner gewöhnlichen haftigen Art: 
Unfinn, nichts als Unfinn! Den Paſtor follten fie nehmen? 
Habt Ihrs denn nicht gehört, wie er geftern Abend dem 
Herrn feine Aufwartung machen wollte und abgewiefen 
wurde? 

Vom Herrn Major, fagte die Köchin, heute Morgen 
ift der Herr aber ſelbſt zu dem Paſtor gefommen und bat 
ihn begrüßt, ımd man verfucht es wenigſtens. Im Grunde 
iſt es unferem Kern egal, was er für einen Paftor hat, 
er befümmert fih doch nicht um ihn. — Sn der Art 
ging das Gefpräch weiter. | 
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Bei Gottlich oben ſaß der alte Bender, er Hatte ein 
weißes Halstuh um und das Geſangbuch in ber Hand 
und war fehr vergnügt. Es if mir, als ob Heute Die 
Kriegeseröffnung wäre, fagte er, der Herr ſcheint nun ernft- 
lich Anftalten zu machen. — Gottlieb Tächelte wie ge 
wöhnlich fehr ungläubig zu diefen Worten, er hatte freilich 
mandes anzuhören und anzufehen, was feinen Glauben 
prüfte, | 

Die Großmama mit ihrer Kindergefellfchaft war we 
anf und fonntägfich gerüftet, fie wußten dur Brigitten, 
weiche Bewandiniß es mit der heutigen Probeprebigt Yatte, 
und freuten fih auf dieſen Herrn Baftor. Luiochen hatte 
wur auf das Läuten gewartet, um zu Herrn von Langen- 
Rein zu geben und ihn noh um ein Gefangbuch gu bit 
ten; zugleich aber fehnte Re fich zu fehen, wie er ausfchante 
nad) dem gefirigen Abendgefpräde. Sie ging mit leichten 
Schritten über den Vorſaal, er aber hatte fie am Gange 
erfannt ‚und machte ihr die Thür auf. Gr begrüßte fie 
freudig , fegte feine Hand auf ihre Schufter umd fah ihr 
tief in die Augen. Er ſchien zufrieden mit feiner Prüfung 
und fragte Tächelnd mac ihrem Begehr. Sie bat um das 
Geſangbuch. 

Da kömmſt Du zu mir nich recht, ſagte er, Ih habe 
bier ein Gefangbud.» 

Schade, daß ich meins nicht mitgebracht habe, fagte 
Zuischen. | 

Wollte Du mir das ſchenken? fragte'er laͤchelnd. 

O reiht gern, fagte fie, wenn Sie mir verfpredien 
wellten, es oft zu gebrauchen. Das arme Buch würde 
ſich ſonſt grämen, febte fe freundlich hinzu. 

Das wollen wir doch laſſen, ich glaube, es wird bei 
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Dir beſſer aufgehoben fein, entgegnete er. Aber, fuhr er 
fort, drüben im Buͤcherſchrank, erinnere ich mich, muͤſſen 
zwei Gefangbücher ſtehen. 

Sie gingen hinüber, er fand die beiden Geſangbuͤcher, 
zeichte eines Kaͤthchen, die ihm am nächften ſtand ſchon mit 
Hut und Mantel zur Kirche bereit, das andere Buch behielt 
er für fih. Es waren dies die Gefangbücer feiner Eis 
tern, der Name und Hochzeitstag ſtand auf beiden, feit 
fonger Zeit wanderten fie einmal wieder gemeinfchaftfich 
zur Kirche, 

Als die Großmutter mit den drei äfteften Kindern 
über den Hof ging, fand Herr von Poſeritz in feiner 
Hausthür. Luischen und Rudolf grüßten, Käthe und bie 
Großmama zogen vor nit Hinzufehen. Nach einigen 
Minuten fam Herr von Langenftein, die beiden Herren 
vereinigten fich zum Kirchweg. 

Ber ift denn die große Dame dort bei der Alten? 
fragte Herr von Poſeritz. 

Das ift Fräulein Brigittens äftefte Nichte, 

Und wann fahren fie wieder ab? 

Morgen früh, war die Antwort. 

Herr von Poferig fragte nicht weiter, weil er nicht 
genau wußte, wie fein Neffe über Brigittens Beſuch dachte, 
und die Sache ihm doch jetzt gleichgiltig fein ſollte. 

Sm Kirchſtuhle fand er die Säfte, grüßte auch neu⸗ 
gterig, und lehnte fih dann recht breit zum Fenſter hin⸗ 
aus, um die Leute, die heute in großer Menge gekommen 
waren, zu muftern. Da faß der alte Bender ganz von. 
Aun, der bat Heute fein Gaudium, dachte der Major 
ärgerlich, aber er ſoll fi wundern, an ihn foll die Reihe 
and Tommen, ich fehe nicht ein, warum id mid fort 
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während über das vergnügte Geſicht ärgern fol. Go 
gingen feine Gedanken und Augen hin und her, und 
Kathchen mußte recht herzfih beten, um fih von ihm 
nicht ftören gu laſſen. 

- Das Eingangslied war gefungen, der Prediger ftand 
vor dem Altar. Mit Hangvoller, ernfler Stimme ſprach 
er die erſten Worte der Liturgie. Käthe warb von ber 
Erſcheinung bewegt, To bewegt, daß fie ſich Mein und 
Demüthig fühlte. Ein feliges Gefühl! Vor dem Kern 
fi beugen, war ihr nicht ſchwer; da überwättigte fie das 
Gefühl der Unwürdigkeit, und fie begnügte fich fo gern, 
fih als das hilfsbeduͤrftigſte Gottesfind zu fühlen. Aber 
fih vor Menfchen beugen, Menſchen, die weiſer, gerechter 
und feliger find, dazu gehört dodh mehr Demuth und 
Hingabe. Käthe Hatte fo gern das Gefühl einer beftim- 
menden Macht über fih, fie fand dieſe Macht im Worte 
Gottes; aber ein anderes war, das Wort ſich nah Ge⸗ 
fallen zu ſuchen und anzupaflen, wie es das Bebürfniß 
iR, als von einer Fräftigen Perſoͤnlichkeit zu hören: To 
is und nicht anders. Käthchen fand mit gefalteten 
Händen und vollem Herzen und folgte der Liturgie. 

ALS: Diefe zu Ende‘ war, begann eine mwunderliche 
Art Kirchenmuſik von der Orgel herab zu fhwirren, ein 
Quodlibet war es von allerhand Opernmelodien , verbun⸗ 
den durch Choraffähe, und mit entſetzlichem Eifer und 
Lärmen vom Kantor abgearbeitet. Kaͤthchen fehte ſich er⸗ 
ſchrocken nieder, aber fie nahm ſich zufammen, daß es fein 
ſtille in ihr blieb. 

Run folgte das wohlbelannte Adventslied, bann bie 
Predigt. Sie fprad von des Herrn Kommen jebt, und 
ein zum Weltgeriht: Käthe Hatte ähnliche Predigten _ 
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gehört, und doch war biefe ganz anders. Es war ein 
Blick in den Simmel, ein Hinaufziehen, weit, weit fort 
von diefer irdiſchen Welt und von allem Verſtehen bes 
Veſtandes. Das Kommen des Herm, das Anflopfen an 
unfer Herz, die Gaben, die er uns bringt, das war den 
Gläubigen eine Erquidung zu hören, den Gleichgiltigen 
war es eine heile und bewegende Zodftiimme; das Kommen 
zum -Weltgericht eine Mahnung, die den armfeligen weite 
lichen Verſtand verkummen machte, und den Gottlofen ein 
Schrecken. 

Der Major war, wie er es ſchon vorher geahnt, ſehr 
unwillig über dieſe unſinnige Predigt. Er verhehlte das 
auch nicht, er legte ſich immer weiter zum Fenſter hinaus, 
ſtrich den Knebelbart und räusperte fi, aber es half ihm 
nichts, ſelbſt die Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer war nur 
ganz kurz auf ihn gerichtet, und ſein innerlicher Groll 
war unbeſchreiblich. Die erſte Hälfte der Predigt ſchien 
ihm eine laͤcherliche Schwärmerel, die letzte Kälfte war 
impertinent. Wer war denn gemeint mit denen, die das 
Gotteshaus verachten, die ohne Gebet den Tag anfangen, 
fortfeben und beſchließen, die den Feiertag nicht: heiligen, 
Die den Namen Gottes nicht ehren, fondern ihre Rede mit 
Anrufungen bes Herrn und des Teufels. fhmüden, die da 
fehlechte Herren und Hausväter find, und fo weiter? Soffte 
das nicht auf ihn und feinen Neffen paſſen? Ja, fie 
wurden blamirt vor der ganzen Gemeinde. 

Zum Schluß folgte ein. Gebet, ein- Gebet mit des 
müthigem Herzen und brünftigem Geiſte. — In Kaͤthchens 
Seele war ein neuer, himmliſcher Aufſchwung, es war, 
als Habe fie einen neuen Bionsweg gefunden, ba fie fidh 
nicht hinauf mühen, fondern felig binauffliegen müffe. 
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Als die Sroßmama bie Serren allein geben Tieß und 
auf dem Kirchhofe weilte, — ihr Lieblingsthun, um die 
Srabfteine anzufehen, — ging Kaͤthchen finnend mit ihr. 
Sie traten jept an den Giebel der Kirde, wo das Erb- 
begräbniß der Schloßfamilie war. Gier lag der fromme 
Erbauer der Kirche, der fih den Leichentert ſelbſt gewählt. 
Aber auch das letzte unglüdtihe Ehepaar Tag hier jetzt 
Heifammen, unter einem Steine, doch ohne jede andere 
Inſchrift, als Die Namen, die Geburts⸗ und Sterbetage. 

Ein Begräbnißort ift doch etwas ſehr Troͤſtliches, 
fagte Käthe, alles Leid ift vorüber und iſt verwandelt in 
ewige Freude. Seitdem id dort in der grünen Stube 
wohne und das rührende Bild der armen Frau vor mir 
babe, muß ich immer an fie denken, ich möchte fo gern 
mehr über ihr inneres Leben wiffen, id: möchte wiſſen, 
ob fie jebt noch trauert. | 

Sie wird jebt nicht mehr trauern, fagte die Groß⸗ 
mama, Und doch muß fie es, fagte Käthe nachdenklich, 
fie trauert um Langenſtein, fie trauert um den Sohn. 
Ob diefe Predigt nicht feinen Stun bewegen muß? Er 
hat doch ein Herz. 

Und ih glaube ein gutes Herz, ſetzte Luischen hinzu. 

And dann, fuhr Käthhen In gleicher Erregung fort, 
dann möchte ich wifjen, wie der geftorben iſt, den ihr Herz 
‚fo treu geliebt hat, bie fie farb. Tante Brigitte fagt, 
er bat ihr von feinem Krankenlager Briefe gefchrieben, 
Davon ihre Augm wieder klar geworden, er hat auch 
beftimmt , hier bei ihre zu ruhen; feine Leiche wurde 
hergebracht. Diefe Briefe- Hat ihr Sohn, er weiß es, 
wie fein Bater geſtorben it, und ich möchte es fo gern 
wiſſen. 
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Aäathchen, fapte die Großmutter‘ ern, daB wäre aber 
eine unpaflende Frage an unfern Wirth, Du weißt, wie 
er in folgen Stüden if. 

Großmama, fagte Käthe, wenn ich aber thun muß, 
was ich nicht Tafien ann? Ich muß mit ihm von feiner 
Mutter ſprechen, morgen reifen wie ab, dann ift doch 
alles vorbei. 

Sie ging gedankenvoll in die große Allee hinauf, 
fie war feſt entſchloſſen, zweierlei mußte fie noch mit ihm 
befpreigen: er mußte wiſſen, daß er nicht der Gottlofe 
it, den man voreilig richten möchte, und dann mußte fle 
hören, ob fein Bater felig geftorben ſeil. Er follte auch 
auf die Frage antworten, ob es eimen größeren irdiſchen 
Reichthum gebe, ala den, zu wiflen, daß alle, die unfer 
Ser; liebt, fellg ſind und auf dem Wege zur Seligkeit. 
Bar ex nicht einverftanden, fo ſollte ex den befieren Reich⸗ 
tum nennen, ja, das follte er, — ganz offen und frei 
wollte fie mit ibm fprechen. 

Den Mittag aßen fie wieder allein, diesmal auf eignen 
Wunſch, der Grund war: fie wollten um ein Uhr zur 
Katerhifation in die Kirche gehen und Feine Störung ver 
urfahen. Die Großmutter blieb Nachmittag zu Haufe, 
die drei Älteften Kinder gingen allein. 

Käthe war in. dexrfelben Stimmung ald am Morgen, 
während des Gefanges waren ihre zerftreuenden Gedanken 
nur dieſe: was fie am Abend mit dem Paftor alles zu 
befprechen habe, worum fie ihn befragen müfle. Sonft 
Rörte fie weder Herrn von Langenfleins Kommen, no 
die fonderbare Kirchenmuſik, die ebenfo als am Morgen 
vom Ghore berablärmte. 

- Die Gemeinde war zahlreich verfammelt, Die Kar 
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techifation begann, die Schulkinder vor dem Altar, auch 
einige größere, ſchon Eonfirmirte Mädchen. Das war aber 
feltfam anzufehen und anzuhören, fein Kind that ben 
Mund auf, eines fah das: andere an, fie ftießen fi mit 
den Ellenbogen, und einige bidbädige Jungen ſchienen 
dieſes Schaufpiel ſelbſt lächerlich zu finden, denn es zuckte 
gewaltig um ihre Mundwinfel. Der Herr Baftor ſchien 
jedoch die Geduld nicht zu verlieren, er wußte. vorher, 
daß mit den Kindern felten Latechifirt war, und daß ber 
alte freifinnige Kantor die Religion als etwas Ueberflüſ⸗ 
figes betrachtete. Er fragte Bibel⸗ und Liederverfe, bie 
Kinder blieben ſtumm, oder, fagten fo ungehörige, daß 
es dem Paftor Mühe machte, wieder auf feinen Weg zu 
fommen. Als er.von den erften Berheißungen des Geis 
landes fprah, die fhon Adam gegeben feien, und den 
darauf bezüglichen Bibelvers hören wollte, machte des Kan 
tors Tochter, die ganz vorn fland, ein’ Geſicht, als ob fie 
das wohl wife Der Paftor forderte fie zum. Reden auf. 
Es war ein Lied von Adam, das ihr. Vater in der lebten 
Beit lernen ließ, weil ex es für befonders fhön gefunden; 
fie zweifelte keinen Augenblid, daß «8 bier paſſend fet, 
und begann mit vielem Pathos: 
Naß von der Reue ftiller Zähre 
Begann fein Auge jept mehr Licht zu fehn, 
yon ward der Irrthum felbit zur Lehre: 
r lernte durch den Fall erft fiher gehn. 
Die Tugend kam, und ihren Rufe 
Zu folgen, macht ihm ihre Hoffnung leicht, 


Und welche Bildungsitufe 
Hat nun der Menſch erreicht! 


Er, der jetzt ſelber Licht- verbreitet 
And feiner Erde zweiter Schöpfer iſt, 
Auf Fluthen wandelt, Blitze leitet, | 
Die Tief erforfcht, der Sterne Laufbahn mißt, 
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Er kennt nun feine hohe W 

Weiß, daß er nicht mit — 5 Staub jerfällt, 
Strebt unter diefer Bürde 

Schon auf zur Geifterwelt. 


Der Paſtor ließ fie ausreden, wahrſcheinlich, fi 
ſelbſt erſt von feinem Schreien zu erholen. Betrübt fah er 
auf diefe verwahrlofte Lämmerfchaar, und feufzend begann 
er neue Fragen. Da ging es wie ein Blitz durch Käthe 
chens Seele. Warum fieht ihre drei nicht dort unten, wie 
ihr es zu Haufe gewohnt feld? Und Lutschen ſchien ihre 
Gedanken errathen zu haben; als Käthchen zum Geſang-⸗ 
buch griff, Schritt fie fchon voran zur Thür, Rudolf folgte. 
Die Gemeinde fah neugierig nad) den jungen Serrfchaften 
hin, und ber Herr Paſtor machte eine Baufe. Aber bald 
wußte man, was fie wollten, fie ſtellten ſich leiſe zu den 
Zonfirmirten Mädchen. Kaͤthchen glücklich im Herzen, — 
fie wollte Heute nichts fein, als ein Kind, ein Kind, dem 
das Hören und Lernen fo wohl thut. 

Der Baftor war erflaunt, als ob drei Engel herab⸗ 
kaͤmen, ihm zu helfen in ber Roth. Er begann jebt von 
Neuem mit den Weißfagungen, das ging Schlag auf Schlag, 
Frage und Antwort , jebt warb es ihm leicht, feine wohl 
durchdachte Katechiſation zu Seiten, wohin er wollte, und 
wie manchen von ihren gelernten Liederverfen konnte Stäthchen 
anbringen, am meiften freute es fie, auch aus dem zuletzt 
gelernten Liede, das jept gerade ihr Lieblingslied war 
und ihre Seele erfüllte, etwas fagen zu können: „Wie 
wohl ift mir, o Freund der Seelen, wenn ich tm beiner 
Liebe ruh“ 20. Die Gemeinde hörte aufmerkſam zu, -fo 
etwas Hatten fie noch nicht erlebt, es war ibnen Bier 
deutlich vor Augen geftelt, wie es mit ihren Sindern bes 
flellt war, und wie es beſtellt fein müßte. Der alte Ben⸗ 
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der. war der glüclichfte Zuhörer; er faß wieder ganz vorn, 
lachte mit dem ganzen Geſichte, aber die hellen Thränen 
Itefen ihm dabei über die Wangen, und er Dachte: das if 
wieder ein Stüd von den himmliſchen Heerſchaaren. Denn 
da fand ja fein Herr und mußte alles mit anhören. 
Mit einem Gebet fchloß der Prediger, ja, mit einem Ge⸗ 
bet, das gewiß erft von oben herab Fam, um wieder binauf 
zu fleigen, es war ein Hilferuf für die arme verlaflene 
Gemeinde. 

Als die drei Kinder aus der Kirche traten, wurben 
fie von. dem Butsheren erwartet, Man ging ſchweigend 
neben einander, anftatt in die Allee zu biegen, nahm Herz 
von Langenftein, ohne zu fragen, einen Weg durch dem 
Barten. Er ahnt gewiß, daß du noch manches mit ihm zus 
even haft, dachte Käthe, Hier beim Wandern geht das 
beffer, als den Abend bei fo vielen Venſchen; ; ber Umweg 
war ihr gerade reiht. - 

Warum haben Sie fih Mittag wieder zurückgezogen? 
fragte Herr von Langenſtein. 

Käthe nannte den Grund des Kirchengehens; und 
fo lange als moͤglich, ſagte ſie lächeln, stehen. wir un 
zurüd, 

Wir fürdten uns ‚vor Herrn von Voſexitz, füpte 
Luischen ebenfo hinzu, 

Ich Habe auch noch nie von einem Menſchen ſo viel 
Boͤſes reden hoͤren, wie von ihm, ſagte Käthe entſchloſſen 

Bei feinem äußeren rauhen Wefen ift das Teicht möglich, 
verfeßte Herr von LZangenftein ruhig. 

Davon das Herz voll ift, geht der Mund über, fiel 
Käthe ihm eifrig in das Wort; aber, fügte fe fanfler 
hinzu; ich will ihn nicht richten. 
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Dazu würde ih and tathen , entgegnete Gere von 
Zangenftein. 


Kaͤthchen fah ihn jet fehr vertrauend an und fagte: 
Ja, ich habe ihm vieleicht Unrecht gethan und ih will 
es wieder gut maden; aber, fügte fie nach einer furzen 
Pauſe Hinzu, es iſt der Menſch, den ih mir nicht wohl 
felig denken Tann. Ob er felbft es’ wohl kann? fragte 
fie fanft, | 

Das weiß ich nicht, entgegnete Kerr von Langenftein 
ebenfo, brach dann aber das Geſpraͤch ab. 


Es war nun auch gut, er wußte was er wiſſen 
follte, und fle fprach jet von dem fehönen Ser, der im 
hellen Sonnenlidte Tag, und von den Zannen, die fie 
ſehr Tiebe, weit fie auch im Winter grün find; aud Luis 
Hen und Rubdolf nahmen jebt mit Theil an diefer Untere 
haltung. 

As fie fih dem Schloffe wieder näherten, fand hier 
ber alte Bender und erſuchte die Damen freundlich, fein 
Gewaͤchshaus anzufehen. Es war noch die rechte Beit, 
bee Sonnenfhein Tag bel auf den Fenſtern. Wie gern 
thaten fie das, die Mädchen Hatten felbft eine große Blu⸗ 
menzucht, Käthe war der Obergärtner, freilich war bie 
Mühe weit größer, als der Erfolg, und fie waren entzüdk, 
als fie in das Haus traten, wo eine ganze Wand von 
Ehryfanthemum und Erifa in Bluͤthe fand. Befonders 
die Erifa waren zu lieblich und fchön, die verfchiedenen 
leichten Gloͤckchen an dem feinen „Grün, die feinen weißen 
mit den. braunen Zippchen, die lila und rofa und feuer⸗ 
rothen. Herr von Langenflein mußte bie Bewunderung 
der beiden Mädchen, die etwas weitläuftig ward, gebuldig 
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it anhören. Gr mußte lächeln, fo liebliche Schwaͤtzerei 
hatte er noch nie gehört. 


Steh nur hier das biendende Weiß, weiße Blumen 
fehen doch am himmliſchſten aus. 


Und fich, Kaͤthchen, diefe find wie zarte Thautropfen. 


Sa, und dieſe, als ob eben bie Dorgenfonne daran 
ſchimmere. 

Diefe find freilich nur ganz wie die unfrer Gaide, 
aber wie lieblich. 

Weil einem ſchöne Bergwanderungen dabei einfallen, 
ſagte Käthihen, wo fie an den Felſen blüht, wo bie 
Bienen drüber fummen, und ihr frifcher Duft fo wunder- 
fhön if. 

an, das ift wahr! fagte Luischen, dann wandte ſie 
ſich zu Herrn von Langenſtein: Solch ein Gewaͤchshaus 
zu haben, iſt doch eine große Freude. 

Er laͤchelte, er hatte dieſen Blumenreichthum ſelbſ 
noch nicht geſehen. Ex ſagte es aber nicht, ſonſt hätte 
Luischen wieder gedacht: der arme Mann! er hat nicht 
einmal Blumen! Es machte ihm aber Freude, während 
dieſer Plaudereien dem aften Bender beim Pflüden von 
Sträußen für die jungen Damen behiflich zu fein, und bie 
fGönften Zweige und Warben neben einander zu ſtellen. 
Bender überreigte die Blumen dann mit großer Glüd« 
ſeligkeit, und ‚die Maͤdchen erwiberten feine Frenndlichten 
mit einem herzlichen Danke. 

ſtaͤthchen vertiefte ſich in ihren Strauß, in dieſe 
lichten, glaͤnzenden Gloͤckhen, und dachte, was fie ihr alles 
vorlaͤuten ſollten, heute und immer weiter zum Chriſtfeſte 
hin. Uber fie naͤherten ſich ſchon wieder dem Schloſſe, 
und Käthe Hatte ihre Forſchungen noch nicht angeſtellt. 


29 


Meben mußt In no, dachte fie, es war ihr Heute ſicher, 
als müßte es ihm ein Anftoß zu feiner Seligkeit ſein; 
ae Eomnte das Geſpräch auch nicht übel aufnehmen, er 
mußte fa fühlen, daß fie es gut mit ibm meinte. Aber 
wie nur anfangen, daß es nicht zu feltfam klingt? Lieber 
Gott,. Hilf mir nur, weil ich es doch gar nicht laſſen 
faan! 

Sie kamen eben an der Thür bis Gartenfanles vor⸗ 
det, darüber die Infehrift des Großvaters fand; fle war 
fretlich mit Kalk übertündt, aber Rudolf und Luischen 
Saiten fie auf ihren Forſchungen ſchon Tängft entdeckt und 
entziffert. Kutschen nannte den Vers und bedaueste, daß 
er nicht mehr recht zu Tefen fet. 

Ja, fagte Käthe, Das ift wahr, iſts nicht eigentlich 
das Koftbarfte am ganzen Haufe? der Segen eines gottes⸗ 
fürchtigen Vorfahren. — Eines möchte ich fo gern willen, 
wandte fie fih mit fihnellem Gntfchluffe zu Herrn von 
Langenftein, aber ich wage es kaum zu fragen. 

Warum nicht? fragte der Angeredete ſchnell. 

Es möchte Ihnen nicht lieb fein, flotterte Käthe, 

Wenn au, entgegnete er, daran Tiegt nicht viel. 

Das Bild ihrer Mutter fehe ich immer vor meiner 
Seele, fuhr fie fort, ich möchte fo gern willen, ob ihr 
Summer bis zum Ende ihres Lebens währte. 

Rein, entgegnete er mit einem Zone, als ob er damit 
zeigen wolle, daß ihm bie Frage nicht unlieb ſei. 

Sie ruhen unter einem Steine, fuhr ſaͤthchen 
noch einmal flodend fort, und feine Seele if felig mis 
ihr. Sa, das if ſchoͤn, da Hört alles Leid auf, aber ehe 
"man nicht alle, die man Tieb Hat, auf. dem Wege zur 
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Seligkeit weiß, Tann das Se gewiß nicht ganz ſelig 
ſein! 

Weiter konnte fie doch nichts ſagen, und Aulschen 
unterbrach ſie noch zur rechten Zeit und rief bittend: 
D, wenn wir doch den Kalk von dem Sptrqhe abklopfen 
dürften! 

Das duͤrft Ihr vehl, ſagte Ser von Langenſtein 
freundlich. 

Die Sache war aber nicht fo leicht, für die Kinder. 
wenigftens; Herr von Langenftein mußte ſich entſchließen, 
es felbft- zu thun, er nahm eine Georginenflange, bie im 
der Nähe Sag, klopfte den weißen Salt herunter, und 
ziemfich rein. erfhien auf dem Sandſteine bie eingegrabene 

Schrift: 


Der Herr Jeſus Chriſt 

Mein Ein und Alles iſt, 

Ich geb hier aus und ein 
Und will ſein Schaͤflein ſein! 


Bender, über den heut die Glückswogen zuſammen⸗ 
ſchlugen, mußte das mit anſehen, ja, mit eigenen Aus 
gen, dies Wunder, Aber eilig Tief er, als die Herr⸗ 
ſchaften fih entfernt hatten, nad Gottlieb, nahm ihn 
beim Arm, fort von den Kaffee» und Theefervicen, bie 

um ihn herumflanden, er zog ihm durch den Gartenſaal, 

oͤffnete die Thür und zeigte ihm ſchweigend den auferſtan⸗ 
denen Vers. 

Wer hat das gethan? fragte Gottlieb verwundert. 

Diesmal nicht meine himmliſchen Heerſchaaren, ſagte 
der Alte, der liebe junge Herr hat es ſelbſt gethan. 

Als die Kinder zur Großmama kamen, fanden fie 
diefe mit Tante Brigitten in tiefem Gefpräde. Die ' 
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Tante Band haſtig auf. Ei, wenn die: Kirchgaͤnger zurüd 
Mad, maß ich meinen ‚Herrn Paſtor mit Kaffee verforgen, 
 Sagte.fie, und wollte mit dem Schluͤſſelkorbe zur Stube 
hinaus. 

O, das wollen. wir thun, ſagte Käthe, ih muß den 
Herrn Paftor Heute „bedienen, Luischen weiß Befcheid in 
der Tante Speifefammer, bie Hilft mir, und Rudolf 
trägt die Sachen hinein. 

Sa, ja! riefen Luischen und Rudolf. 

Der Tante Brigitte word der Korb entwandt, und 
froͤhlich ging es hinab im die Küche. Die alte Köchin 
war in Gefahr, ihre Faſſung zu verlieren, vor Vergnügen, 
Daß ſelbſt das aälteſte holde Fräulein ihre eine Viſite 
machte. Käthe fuchte nun eine Feine gofpgeränderte anne 
aus, die Köchin fuͤllte fie, dann wurden Zucker⸗ und Kaffees 
bröte aus ber Spetfefammer geholt, alles wurde zierlich 
geordnet, und der Zug febte ſich in Bewegung. Bis vor 
die Stubenthür des gefeierten Gaftes trugen Käthe und 
" Zuischen einen Theil der Sachen, weil Rudolf gar zu un« 
geſchickt that, dann erft ward alles auf das Brett gefebt. 
Der Herr Paftor aber hörte das Flüſtern vor feiner Thür 
‚und öffnete etwas. zu früh. Das glückliche Kleeblatt ward 
überrafcht, aber ihr Zweck war- Doch recht eigentlich erreicht; 
denn Käthe und Lulechen konnten den freundlichen Dank 
mit genießen. 

Froͤhlich kamen fie wieder zur Großmama. Ich finde 
es jeden Tag huͤbſcher in Langenftein, fagte Käthe, und 
wenn wir deñ Herrn Baftor hier in unferem Zimmer traulich 
nur genießen fönnten, wäre Ende gut, alles gut, aber da 
drüben die Gefellfchaft wird mir den sangen Spaf ver⸗ 
derben. 
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Ka, wenn «8 der Käthe recht fein fol, Hat fie vief 


zw bemerken, entgegnete bie Großmama; ich rathe fhr- 


aber doch, fie nimmt ſich aufammen und Täft fi den 
Spaß nidgt verderben. 

Ihr werdet nur Urſache Haben, mit mir zufrieden zu 
fein, fcherzte Käthe, ich bin heute in huldvoller Laune und 
werde feinen Handſchuh auswerfen. 


— —— —— —— — — — 





8 Die Geſellſchaft. 


Erduq mahte man an bie Geſellfchaſt denken, es 
war dunkel geworben, und bie Stammgäfe bes ſonntäͤg⸗ 
fihen ſraͤnzchens warn angefommen. Die Grofmama 
mufterte noch einmal die Toilette der Pflegekinder, ſteckte 
ſelbſt ihre Spibenhaube und ihr ſchwarzes Sanmettuch 
zurecht, und ging dann gleichmuͤthig voran. Kaͤthe aber 
konnte, ſo viel ſie auch dagegen kaͤmpfte, ein gewiſſes Ge⸗ 
ſell ſchafta ßeber nicht verwinden; Fraͤulein Aſta und Frau 
von Barrdorf und die vielen fremden Leute, das ging ihr 
alles durch den Kopf, nur der Gedanke, daß ihr Gerz 
Paſtor auch dort fein werde, ihr zum Schub und Troſt, 
gab ihr Muth. 

Frau von Barrdorf kam ben Eintretenden entgegen, 
fie verfland es, Tiebenswürdig gegen alle Menfchen zu fein, 
fie begrüßte die Großmama und die Kinder, hatte für 
jeden freundliche Worte, und führte, ihnen ihre Tochter 
Aka zu. Der Herr Paſtor Buchen war zu Käthens 
Kummer noch nit da, die andern Gaͤſte wurden ihnen 
von Frau von Barrdorf vorgeſtellt. 

Gerr von Poſeritz Hatte die Eintretenden wieder 
etwas neugierig von der Seite gegruͤßt und fuhr dann 
in feiner lebhaften Unterhaltung fort. Er thellte den 
Gäften feinen Zorn über Die heutige Predigt mit und über 
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den ganzen Mann, ber ungluͤcklicher Weiſe Heute mit ihnen 
unter einem Dache ſei, und den hinauszuwerfen nur bie 
Gaftfreundfchaft verbiete; wenn man feine Grobheit von 
heute Morgen vergelten wolle, wäre das Sinauswerfen 
ganz in der Ordnung. In foldhen und ähnlichen Aus- 
brüden ſprach er, und ganz gewiß nicht ohne Abficht auf 
die Boblinger Gäfte, deren Richtung er nur zu wohl 
kannte. Der Herr des Haufes ſchien nicht nach dem Ontel 
hinzuhören, er hatte mit Aſta und Lutschen ein Geſpraͤch 
begonnen, Zutschens Aufmerkfamkelt war aber: unverhohfen 
bei Herrn von Poferis, und Kaͤthchens huldvolle Laune 
war mächtig ins Schwanken gerathen.' 

Herr von Poſeritz Hatte die Schilderung jenes un 
verfhämten Gaftes beendet, als der nachbarliche Paftor 
‚Weidlih das Wort nahm. Sehen Ste, mein Tieber Herr 
Major, Sie haben da einmal einen ſolchen Bann kennen 
gelernt, der es verficht, den Menfchen das Leben faner zu 
machen, und Sie glauben nicht, wie diefer fanatifhe Geiſt 
bin und wieder um fih greift. 

Diefe Predigt febt aber eine gewiſſe Nohheit und 
einen Mangel an Bildung voraus, war Frau von Barr⸗ 
dorfs Anfiht. : _ 

Ganz recht, meine guädige Frau, entgegnete ber Amts 
mann fehr überzeugt, es ift immer ein Mangel an Bildung, 
wenn dieſe Herren ſo zu reden wagen. 

Die beiden Toͤchter des Paſtors, beide mit hellblon⸗ 
den Locken und großen rothen Gefichtern wollten auch ihre 
Anfiht ausfprehen. Man fucht doch immer lieber das 
Gute als das Schlechte an feinem Nebenmenſchen auf, 
fagte die Eine. 

Ja, das iſt wenigſtens Chriftenpflicht, noch mehr 
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die Pflicht eines chriſtlichen Predigers, fügte die andere 

zu. i 
Die Großmama, die anfänglich mit den Frauen in 
einem Gefpräche war, rüftete ſich eben zur Vertheidigung 
des fo vielfach Angegriffenen, als er felbit in das Zim⸗ 
mer trat. . 

Ziefes Schweigen, — als ob ein Blitz in die Ges 
ſellſchaft gefahren wäre. Käthe aber zögerte nicht, eilig 
fand fle auf, ging dem Gaſte entgegen, reichte ihm die 
Saud und fagte, daß fie ſchon lange auf ihn gewartet 
Hätte. Luischen und Rudolf empfingen ihn aud, und 
die Großmama, wenn auch etwas gemächlicher, begrüßte 
ihn ebenfalls und. fagte, wie fehr fie-fich freue, einen fo 
Sieben Freund bier in der Fremde getroffen zu haben. 
So alfo ficht es mit denen aus! dachte Paftor Weidlich 
und ſeine blonden Toͤchtet und die anderen Gaͤſte. Eine 
entſetzliche Unverſchaͤmtheit! fluͤſterte der Major feiner 
Schweſter zu, die mit lebendigem Augenſpiel ihr Einver⸗ 
ſtaäͤndniß zeigte. Als der Amtmann aufſtehen wollte, um 
zu grüßen, hielt ihn der Mafor mit Gewalt auf dem 
Stuhle: Nicht gerührt! fagte er. 

Der Herr des Haufes nahete fih dem Gaſte mit einer 
gewiffen ernften Zuvorkommenheit, die niemand ergründen 
konnte. Herr von Poſeritz zweifelte übrigens nicht, Daß 
der Reffe mit ihm gleicher Gefinnung ſei, wenn er bis 
jest auch nichts weiter als die Aeußerung gehört hatte: 
er babe von diefem Paſtor nichts anderes erwartet. 

Bon der Bonirtfeit, die Frau von Barrdorf voraus⸗ 
feßte, war aber nichts zu bemerken, ber Paflor war fogar 
ein ſehr geiftvoller Mann und führte die Unterhaltung 
bald faft ganz allein. Befonders ſprach er. zur Groß⸗ 
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"mama; er ſchilderte ihr auch feine Freude, wie die drei 
Steben Schüler ihm Nachmittags bei der Katechifation ans 
ber Noth geholfen, als mit den Dorftindern nichts anzu⸗ 
fangen war. 

Ser Paſtor Weidlich, ber feinen Amtebruder genau 
beobachtete, unterbrach ihn hier und verficherte, er koͤnne das 
nicht begreifen, da er felbft vor einiger Zeit bei Gelegen⸗ 
heit der Vacanzpredigt fo herrlich mif ben Kindern, katechi⸗ 
firen konnte. 

So haben Sie mehr gekonnt, als ich, entgegnete 
Buchen laͤchelnd, die tinder wußten keinen Geſangbuch⸗ 
und Blibelvers, den ich zu hören - wünfchte. 

Ja, das ift wohl möglich, daß die Kinder diefe Art 

nicht gewußt haben, entgegnete Weidlich achſelzuckend, ſonſt 
haͤlt der Kantor ſehr auf ſchoͤne Lieder. 
MNtudolf, der ih an Herrn von Langenſtein Ichnte, 
ſtieß ihn lachend an: Das war Heute ein ſchoͤnes Lied, 
ſagta er, ich habe es mir von dem Mädchen gebeu laſſen 
uab nehme es zum Andenken mit. 

Paſtor Buchen aber fagte ernfihaft, daß des Kantors 
Kohn ein Lied aufgefagt habe, das ein tranriger Beweis 
für : Res Lehrers Erkenntnißſtand und eine Entmeihung 
eines chriſtlichen Geſangbuches ſei. 

Darauf kann ich gar nichts erwidern, entgegnete 
Weidlich mit Pathos, als daß der Kantor mein wuͤrdiger 
Freund iſt, der fich um Kirche und Schule ſehr verdient 
macht. 

Herrliche Kirchenmuſiken fuͤhrt er auf, ſagte das aͤlieſte 
Vaſtorefraulein zu Kaͤthe gewendet. 

Kathe war. ſchon laͤngſt bereit, ſie befand fd zum 
afın Male in folder Geſellſchaft und war erſtaunt umd 





107 


entrüftet über das alberne Geſchwaͤtz; fie wäre gern etwas 
Iebhaft geworden, aber fie nahm fih zuſammen. Diefe 
Muſik Heute, fagte fie, war als Kirchenmuſik daffelbe, was 
jenes Lied in einem driftlichen Geſangbuche iR. 

Aber mein Fräulein, vief Weidlich drohend hinüber, 
ich bitte ſehr, dieſe Kirchenmuſik micht anzugreifen, ich 
muß erwähnen, daß ich auf dringenden Wunſch einiger 
Gemeindemitglieder fie in meiner: Kirche auch eingeführt 
habe. 

Das würde ich an ihrer Stelle nicht gethan haben, 
fagte Kaäthe mit ruhiger Würde. 

Nicht wahr, wandte fi) Nudolf etwas nafeweiß zu 
feinem NRachbar, es war keine Kirchenmuſik, es war eine 
tolle, Iuftige Muſik, aus allen Opern zufammengefucht ? 

Pſt!. — entgegnete Herr von Langenftein ſcherzhaft 
drohend, ih glaube gar, ich bin felhf dem Kantor dazu 
behilflich geweſen. — Rudolf fab ihn etwas verlegen und 
zweifelhaft an, Kerr von Langenftein aber- wandte feine 
ganze Aufmerffamkeit nah den Sprechenden 

Wenn ich Ihnen aber fage, daß ein außerordentlich 
Mufitverftändiger dieſe Muſik arrangirt hat? fagte Weidlich. 

So muß ich dem widerſprechen, entgegnete Kaͤthe, 
wenigſtens hat er von dem Geiſte einer Kirchenmuſik keine 
Ahnung. 

Warum ſen man ſonſt ſchͤne Melodien nicht auch 
in der Kirche verwenden? nahm das aͤlteſte und ſehr mus 
ſikaliſche Paſtorsfraͤulein das Wort, die Muſtk if, fo zu 
fagen, doch nur die edelſte Sprade unferee Seele, 

Muſik ift eine edele Sprache, fagte Käthe wieder [ehe 
weife, fie hat aber fehr verfchiedene Ausprüde, und bie 
Ausdrücke, die benupt werden, um Menſchen zu unterhaften 
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und im weltlichen Sinne zu vergnügen, dürfen wir nidt 
anwenden, um den Seren zu loben und zu preiſen und 
anzubeten. 

Wenn ich Ihnen aber ſage, daß der Herr des Hauſes 
ſelbſt dieſe herrliche Mufif arrangirt hat? ſagte das Fraͤu⸗ 
lein hoͤchſt gereizt. 

So hat er es zu verantworten, ſetzte Käthe etwas 
feifer hinzu. 

In dem Augenblicke ſah fle Paſtor Buchen an ihrer 
Seite ſtehen. Sie kämpfen tapfer, fagte er feife, in Ihrer 
Stelle wirrde ich jet aber aufhören. — Kaͤthe holte tief 
Athen. Sie hatte ja bis jegt eben nicht gefämpft, fich 
äuferft ruhig verhalten; jept ſchwieg fie ganz. 

Weiblich aber, der feinen Amtsbruder auf das Glatteis 
führen wollte, fagte zu Buchen mit lauter Stimme: Finden 
Sie dieſe von Herrn von Langenſtein arrangirte Kirchen⸗ 
muſik nicht vortrefflich? 

Dem gelobten Muſikkenner flogen leichte Blitze uͤber 
die Züge, wie die Großmama es nannte, aber er ſchwieg. 
Buchen wandte ſich zu ihm und ſagte in humoriſtiſchem 
Zone: Ich bin ein unartiger Gaft, Herr von Langenftein, 
aber ih muß diefe Mufit doch ernſtlich tadeln. 

Das mögen Sie thun, entgegnete. ber Angeredete, ich 
‚muß gefteben, daß mir-die Sache außerordentlich gleichgiltig 
war, and ich kaum darüber nachgedacht habe, ob fie paſſend 
oder unpaflend fei. 

Buchen wandte nun: das Gefpräch zu dem heutigen 
Muſikabende, von dem ihm Fraͤulein Brigitte erzähft, und 
wie er fi) ‚darauf freue. Luischen bat Seren von Langen⸗ 
flein, er möge das Violoncell ſpielen. 








109 


Geute gewiß nit, fagte ex Fuße, in Geſellſchaſt 
folder Kritiker ihue ich das nick, 

Frau von Barrderf Hatte dieſ⸗ Heine Unterrebung 
gehört und betheuerte ihm, ſie wuͤrden zu ſehr verkteren, wenn 
er fo unpafjender Urtheile wegen. ihaen den” Genuß feines 
fo herrlichen und ungewöhnktchen Talentes entziehen wollte, 
Es if mir noch nie ein Weſen vorgefommen, wandte fie 
fi flüßernd zu ihm, das, wie dies Fräulein Käthchen, 
bet aller Jugendfriſche und hübfchen Zügen dieſen abftoßen- 
den Eindrud macht. Ich habe fie von Anfang an beobe 
achtet: in eine jugendlich harmloſe Unterhaltung mit meiner 
Aſta ließ fie fih nicht ein, fie lauſchte nur immer nad 
der Unterhaltung der Herren, und ih muß fagen, bie 
Mädchen, die Männer» Unterhaltung allem anderen vors 
ziehen, find meiſtens ſehr abſurd. Wie waren auch ihre 
Urtheile unerhört unpaffend für ein junges Mädden, fuhr 
fie fort. 

Sie fcheint nicht ‚gewohnt, mit ihren Gefühlen zurüds 
zubalten,, lächelte Here von Langenftein. 

Es if ein anßerordentlicher Mangel an Erziehung, 
verfisherte Frau von Barrdorf. 

Etwas unbequem im gefelligen” Leben iſt es freitich, 
entgegnete Herr von Langenftein fcherzend,, wenn einem, fo 
zu fagen, immerfort die Wahrheit gefagt wird. 

Aber können Sie denken, nahm Die Dame eifriger 
das Wort, daß Leute diefer Richtung es für ihre Pflicht - 
haften, immerfort die Wahrheit zu fagen! Ein ungeſtoͤrtes 
gefelliges Vergnügen ift in ihrer Geſellſchaft gar nicht 
denkbar. Dein Bruder, obgleich er fi freilich eiwas ſtark 
ansprüdt, bat doch ganz Recht. Ich bitte Sie darum, 
ignoriren Sie die Leute, wir wollen alle thun, als ob fie 
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nit. da find, es iſt außerdem eine fo harmloſe liebens⸗ 
würdige Gefellfhaft, und ich Habe mid befonders auf ben 
muſikaliſchen Genuß gefreut. 

Das Zwiegeſpraͤch warb unterbrochen von dem al 
meinen Komplimentiren, wer den Anfang des Muſickrens 
machen follte. Endlich warb Afta von Herrn von Langen- 
fein an das Inſtrument in fein Zimmer geführt, der 
größere Theil der Gefellichaft folgte. Käthe Hätte jetzt gute 
Gelegenheit gehabt, mit Baftor Buchen vertraulich zu reden, 
aber fie war nicht aufgelegt dazu, fie wußte nicht recht, 
was fie reden follte, fie folgte det übrigen Gefellfchaft und 
hörte dort in einiger Entfernung dem Gefange zu. Aſta, 
im roſa und weißgefizeiften Seidenkleide mit Schleifen und 
Bändern an Saar und Armen und Bruft, gleich einer klei⸗ 
nen Ger, : fang mit fehöner, ausgebildeter Stimme einige 
ſchwere Arten, die bier noch ganz unbekannt waren, wurde 
gebüßrend gelobt, und fpendete dafür Tiebenswürbige naive 
Meden, -die neues Entzuͤcken erregten. Nach einer Baufe 
folgten die. beiden blonden Schweſtern, - fie fpielten eine 
Sonate von Berthoven. Käthe hörte mit vielem Vergnügen 
zu und fing on, fi etwas-zu fammeln. Ste überlegte, 
was ihr denn eigentlich. den Abend des fehönen Tages ver 
berben wollte. Daß fie mit ungläubigen -Lenten zuſammen 
wart Sie Hatte es vorher gewußt. Im dieſer entſchieden 
ſeindlichen Form waren fie ihr freifich noch nie entgegen 
geireten. Sollte fie fchweigen, nicht bekennen, wo die Ge⸗ 
legenheit es fügte? Nein, ſchweigen, einfältig und demüthig 
fein wäre in biefer Geſellſchaft eine Sünde. Wie geiſtlos, 
wie unbedeutend waren dieſe Gaͤſte, und dabei wie einge⸗ 
bildet; ſie mußten die Wahrheit hoͤren. Aber mit recht 
innerlicher Ruhe, ohne ſich ſelbſt zu ſchaden, wollte ſie 
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reden, fo war ihr feierlicher Entſchluß. Daß fie ihre 
froͤhliche Stimmung vom Nadimitiag daran geben mußte, 
that ihr fehr feld. Ste überlegte mit Wehmuth die Hoff⸗ 
nung, Herrn von Langenflein für dem Herrn gu gewinnen, 
und ebenfo die Hoffnung, Pafter Buchen von ihm gewählt 
zu fehen. In diefer Geſellſchaft fchien ihr das eine fehr 
thoͤrichte Hoffnung, ach ja, ihr Schifflein war ſchon wieder 
fehe in das Schwanken gerathen. 

Jetzt Rand Herr von Langenftein ſchweigend in ber 
Thür, Luischen an der Sand und Rudolf zur Seite. Die 
Liebe zu den Kindern war feltfam und auch Herrn von 
Boferig auffallend, mitt unwilligen Blicken fah er zuweilen 
auf feinen Reffen. 

Baftor Buchen flörte Kätken in ihrer Betrachtung, er 
forderte fie zum Befange anf, fie fchlug es ab und fanb 
ihren Geſang bier unnötbig. Aber rau :von Barrdof 
wollte Aſtas Kunſt auf guter Holle zeigen, fie kam auch 
zu Käthen And bat fehr dringend, die Geſellſchaft mit ife 
sem Gefange zu erfreum. In SKäthen kaͤmpften zwei 
Mächte: — entweder mit einigen kurzen: Worten die Auf 
forderung zurüdweifen, oder alle ihre gereizten Gefühle 
daran geben und fingen? Sie gab daran, und Paſtor 
Buchens freundlicher Blick machte ihr diefen Sieg Feb, ſir 
wollte nun ein Lieblingstiedihen fingen und thun, als ob 
fie in Boblingen fei, allein mit Mondenſchein und Blumen, 
das gehörte eigentlich zu diefem Liede. &s war rin nor 
wegtfches Volkslied mit einfacher Moll - Begleitung und wun⸗ 
berfchöner Melodie: 


Benn der Lenz erwacht und in Bläthenpracht 
Anger, Feld ‚und Haide ſtehen, 

Wenn im grünen Wald üßer Sang erſchallt 
Und die warmen Lüfte wehen, 
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Schlinget fi bei mitternächtgem Mondenfchein 
Schlinget fi der Elfen Ringel = Ringelreihn, 
Wenn der Lenz erwacht und in Blürhenpracht 
Anger „ Held und Haide flehen. 


Wenn der Lenz erwacht, und wenn Liebesmacht 

Dich gefeffelt Hält mit Leide, 

Wandle nicht allein Nachts im Mondenfchein 

Durch die grüne, grüne Haide; 

Lauſcheſt du dem Elfen Ringel ‚Ringeireihn, 

Ziehts in feine Schlingen zaubrifch dich hinein, 

Wenn der Lenz erwacht, und wenn Liebesmacht 
Dich gefeflelt Hält mit Leide. 

Der Gefang iſt fo ſeltſam wie das Mädchen ſelbſt, 
fagte Frau von Barrdorf wieder zum Herrn des Kaufe, 
zu dem fie fich geſellt, nachdem fie Käthchen an das Kla⸗ 
vier pkacirt; mir ift ganz unheimlich dabei geworben. 

Buchen war der- Einzige, der Kaͤthchen lobte, bis Aſta 
fi von den blonden Fräufein, losgemacht hatte und zum 
SInftrumente eilte. In großer Lebendigkeit ſprach fie ihren 
Beifall aus und fand das Lieb fo fhön, daß fie es gern 
haben möchte. Käthe war ein wenig befchämf durch diefe 
Freundlichkeit, und weil fie nicht gewohnt war, ihre Ge⸗ 
fühle zu verbergen, erbot fie fih auf die freundlichſte 
Weife, noch Heute Abend und zwar. fogleih das Lieb aufe 
zufchreiben. -Afta Hüpfte zu Herrn von Langenflein und 
Dat um etwas Nofenpapier und um einen Bleiftift, das 
ſollte genügen. Mit den Roten und der Melodie hatte es 
aber feine Schwierigkeit, wentaftend aus dem Kopfe konnte 
Käthe das Nicht nieterfchreiben, und Herr von Langenftein 
erbot fich, die Roten zu fehreiben, bie Kaͤthe ſpielen wuͤrde. 
Er ſtellte fih neben ihren Stuhl, und mit leichter Mühe 
war die Melodie auf dem Papiere. Kaͤthchen fügte num 
bie Worte hinzu und wollte e8 an Aſta abgeben, als Herr 
von Langenftein es ihr aus der Sand nahm und fich erbot 
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Das Ganze in Zinte ordentlich auszuführen. Während am 
Inſtrumente muſtzirt wurde, faß er am Schreibtifige im 
norwegifchen Volksliede vertieft. Nachdem vie KWeinfdrik 
vollendet, legte er das Concept in eine Mappe und nahm 
darauf Aſtas lebhaſten -Dant in Empfang. 

Die Zeit vdes Abenobrotes war gekommen, man fuͤhrte 
ſich in den benachbarten groͤßeren Saol und nahm die 
Bläbe ein, die bee Herr des Hauſes ſelbſt fo belgt Hatte. 
Käthe war nicht zufrieden mit dem ihrigen, es 'war, als 
follte fie ganz befenders in Berfuhumg geführt: werden, 
fie ſaß zmifiken Weidlich und dem Langenſteiner Amimann, 
einem ziemlich rohen Geſellen; ihr gegenüber der Major 
und Kran von Barıderf, dann Herr von Langenflein und 
bie Großmama. Paftor Buben war durch Fräaͤulein 
Brigitten von Weidlich getrennt. 

Den erſten Kampf gab das. Tiſchzebet. Käthe hante 
wenig Muih dazu, aber darum eben durſte fle es wide 
mnterfaffen. Herr von Bofertb bemerkte es und fchien 
abſichtlich feine Iame Mede wit einem Donnerwetter zu 


beginnen, Käthe war ganz ruhig, aber mit eitbaltem Ge 


ſichte Tchaute fie ihm fe in mie Augen. Herr von Pos 
ſerttz rich ſich wirklich mit einiger Verbegenheit den Stine 
belbart, aber ſchnell wandte er ſich wieder zu feinem Amt⸗ 
manne. Wir wollen nur wünſtchen, daß wir bald einen 
Vaftor Herbefummen, denn mit unfern beiden Etrohmän- 
nern ift es eine. verblißte Arbeit. — Der Amimann war 
einwerftanden damit. — Wenn nur unfer Weidlich nidt 
zu fehr mit feiner feiten Stelle zufammengewarhfen wäre, 
fuhr der Major fort, das if ein. excellenter Soloſpieler. 

Weidlich wollte dieſes Lob von fi abwenden, «3 
war ihm den Gäften gegenüber - unangenehm, er wandte 

Nathuſius, Bei. Schriften. VI. 2. Aufl. 8 
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fh zu Käthen und fagte, daß in Winterszeit in biefer 
einfamen Gegend ein barmlofes Spielen die Beit ver- 
treiben müfle. 

Sarınlos kann ich das nicht nennen, ſagte Räke. 

Aber mein Fräulein, iſts nicht. daffelbe, ob ich ſla⸗ 
vier ſpiele oder Katten? ſagte er wegwerfend. 

Der Major hatte zugehoͤrt, raſch nahm er. das Wort. 
Mein Fräulein, man.fann das ‚Leben auf verſchiedene 
Weiſe auffaffen. . | oo 

Ad ja,’ ensgegnete Kaäthchen feufgend. 

Hier in Langenſtein Heißt es: Luſtig gelebt und ſelig 
geſtorben, das hat dem Zeufeh das Handwerk verborben. 

Frau von Barrdorf nahm ſchmeichelnd das Wert: 
Lieber Bruder, bift nit ſo fchlimm, ala Du Di ſtellſt. 
Dann wandte fie fi zum Herrn -des Hauſes, ber mit 
recht finfteren Blicken auf den Onkel ſchaute, und fagte: 
Wenn der Widerfpruch ihn beſeelt, if er nicht mehr zu 
‚halten; ich habe aber ſchon oft gefunden, daß Leute dieſer 
firengen Richtung einen übeln Einftuß auf. ihre Umge- 
bungen ansüben. 

Käthe Hatte feine Antwort. für pen Major; fie wandte 
fih zu Weidlich und ſagte nur: Glauben Sie, daß man 
durch ein: luſtig Leben den Gemeinden und den Freunden 
ein Wegweiſer zum Himmel iſt? 

Nun, ſagte Wridlich, das, denke ich, muß man n ihnen 
auf der Kanzek fein, da wirb ihnen eine firenge Moral 
gepredigt, aber wir können doch nicht immer auf der Kan 
zel uns befinden, wir müflen das Leben auch harmlos 
mit unfern Freunden genießen fünnen. *: 

Käthe Fonnte ſich nicht Halten, nein, fie hielt es für 
ihre Heilige Pflicht, Bier zu reden, und erzählte nun mit 
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ndringlicher Würde von einem Paſtor, ber früher in 
ihrem nädften Nachbarorte wohnte. Gr liebte «8, mit 
guten Freunden in der Nachbarſchaft viel zu verkehren, 
er hielt auf gutes Effen und Trinken und made frin 
Spielen, war aber dabei ein begabter Redner. Eines 
Sonnabends war er wieder über Land in einer jener Ge⸗ 
fellfchaften, die Karten und das Weinglas hielten ihn fe . 
bis gegen Morgen, er. mußte ſich endlich beeilen um zur 
rechten Zeit auf der Kanzel zu fein. Wir müffen doch 
mal fehen, was der Schelm nad ſolcher Nacht feinen Leu⸗ 
ten vorprebigt! fagten feine Freunde und fuhren ihm nad. 
Als der Paftor fie ibm gegenüber auf einem Chore er⸗ 
blickte, dachte er: Denen willſt du einmal zeigen, was du 
Tannft! und hielt eime donnernde Strafprebigt wider das 
nächtliche Schwärmen, Spielen und Saufen, die er auch 
mit Bibelftellen wuͤrzte und wobei er feine Kameraden 
Häufig ſcharf ine Auge faßte. ” 

Der Mafor,.. der tn unwiderſtehlicher Neugierde auf 
Käthen Taufchte, plabte jetzt im hellen Gelächker 106. a, 
ja, Weidlich, rief er, das könnten Sie au, dazu find 
Sie der Mann, der Spaßvogel am rechten Orte. 

Aehnlich wie der Herr follen die Freunde damals 
auch gefprochen haben, fuhr Kaͤthchen fort; meinen Sie, 
daß die Predigt ihnen nüben fonnte? 

Die Geſchichte ift außerordentlich auf die Spipe ge 
ſtellt, entgegnete Weidlich ärgerlich, übrigens muß das ei⸗ 
gene Bewußtfein die Hefte. Bürgfihaft fein. Wenn das 
Herz frei ift von jedem Borwurf, das iſt das ficherfte 
BZeihen, ob man ben richtigen Weg geht, und giebt un- 
ferem Leben Frieden, den uns‘ feine Welt und feine Ver⸗ 
laäumdung rauben kann. 

8 % 
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Mein Prediger fagte mir, wenn man erfi beginnt 
ernſtlich nach dem Worte Gottes. zu leben, dann hoͤn al⸗ 
ler Frieden auf, entgegnete wäre: 

Wie fo? fragte Weidkich. 

Weil wir fühlen, Daß wir das Geſetz nicht erfüllen 
koͤnnen und ermangeln alle bes Ruhmes, den wir vor 
Gott haben ſollen. 8 

Das iſt eben die entſetzliche Anficht der fogenannten: 
Gläubigen, die, follte einem ja das Leben auf der Welt 
“ganz verleiden. 

Diefe Welt verfeiden - — ‚ fagte Käthe eindringlich, 
was ift denn im ganzen nein Zeftamente anders gefagt, 
als daB wir, diefe Welt verleugnen follen, um ven Himmel 
zu gewinnen ? 

Mein Fräulein, nahm Weidlich mit Würde das 
Wort: wie der Kerr Major ſagt, das Leben hat zwei 
Seiten, fo hat. aud das heilige Bibelbuch zwei Seiten, 
man kann es mit verſchiedenem Geiſte auslegen. 
Ja, unterbrach ihn, Käthe baftig, mit dem heiligen 
Geiſte und mit dem Geifte der Lügen. 

Buchen, der ſich nad und nad) den Gefpräche Zuges 

wandt, drohte ihr bier. mit. bem Singer, und während 
Brigitte mit dem Amtmann in Iebhaftem Geſpraͤche war, 
rief er hinter den Stühlen ihr, leiſe zu: Sein Ste nicht 
zu küͤhn!““ 

Ich kann nicht anders, entgegnete Käthe bittend, ober 
Sie müßten denn reden, 

Ich habe heute Morgen: geredet, verſetzte er. 

Aber jetzt muͤſſen Sie auch reden, verfiherte Käthe; ; 
o wenn ih an Ihrer Stelle wäre! fügte fie laͤchelnd hinzu. 


[4 
% 
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Weidlich Hatte fich indeſſen zu Yrau von Barrdorf 
gewandt. Wirklich, meine gnädige Frau, fagte er feufs 
gend, foldhe-Paradogen koͤnnten einem die ganze Gemüth- 
lichkeit des Lebens rauben; es if fo fhön, fo überaus 
Heblih auf der Welt, warum follen wir uns unnöthiger 
Weiſe Noth machen? 
| Sie haben ganz recht," ſagte dieſe einverflanden, es 
heißt auch in ‚der Heiligen Särift: ‚Seb: frůhlich mit den 
Froͤhlichen. | 

- Nicht wahr, rief das Blonde Fraulein, warum ſollte 
der liebe Gott, der Vater aller Güte, es ſo eingerichtet 
haben, daß wir nur mit Unruhe und Angt ung quälen 
follten ? 

Jetzt nahm Buchen das Wort, doch mehr humori⸗ 
ſtiſch als ernſthaft. Ich glaube dad, ſagte er, daß wir 
mit der Bequemlichkeit, die dem alten Adam wünfchens- 
werth ift, nicht weit kommen möchten. Es beißt: Schaf 
fett, daß ihr ſelig werdet mit Furcht und Zittern, und 
der Weg dazu iſt ſchmal und die Pforte enge, dagegen 
der Weg, der im das Vederben führt, iſt breit‘ und 
mühelos. 


Auf welden Wege bin ich denn. , mein verehrter 
Herr Paſtor? rief der Major mit feder Stimme. 

Das will ich nicht beſtimmen, fagte Buchen jetzt fehr 
einft: Sie felbft werden es uns am beiten fagen Fün- 
sen, find Sie auf dem breiten oder uf dem fehmalen 
Wege? 

Der Major war einen Augenblid verdutzt, dann 
fagte er: Ich kann Ihnen wenigſtens verfihern, daß auf 
dem Wege, wo ih bin, hier die ganze Geſellſchaft IR. 
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So gebe der Herr, daß: es ber rechte if. 

Das gebe der Herr, fagte die Großmama freund» 
lich, aber ich kann Doch nicht einftimmen, wenn es heißt: 
der Weg eines Chriſten iſt voll Mühe und Entbehrungen ; 
id meine, es, giebt nichts Lieblichercs und Lelchteres als 
dem Herrn folgen. 

Den Kindern Gottes wird es leicht und lieblich, 
entgegnete Buchen, aber nur, weil. der Liebe das groͤßte 
Opfer geringe deucht, und fie in der Liebe des Herrn 
fhon hier auf diefer Welt reichlich entfhädigt werden für 
jede Mühe, jedes Opfer. .' 

Weidlich fchüttelte den Kopf. Das ift ein Wiecſeruch 
ſagte er halblaut. 

Ein Widerſpruch? fragte Kaͤthe. 

Ja, ſagte Weidlich: wenn es heißt, unſer Weg muß 
voll Sorgen und Beſchwerden fein, um den Simmel zu 
erringen, und dann wieder iſt er doch der leichteſte und 
lieblichſte? 

Wenn ich einen Menſchen von ganzer Seele liebe, 
unterbrach ihn Käthchen eifrig, fo iſt es mir eine Freude, 
für ihm zu hungern und zu dürften, für ihn mid zu 
mühen Tag und Naht, dieſe Opfer. und Entbehrungen 


werten mir zur Luſt, weil feine Liebe mir danft, und 


mir diefe Liche eben über alles geht. Collie ih nun 
meinem Herrn Gott zu Liebe nicht gern alles thun, da 
die Liebe zu ihm mit gar feiner andern Liebe zu ver- 
gleichen ift? 

Das iſt Schwärmerei, unterbrach fie Weiblich. 

Lieber‘ Herr Paſtor, fagte Käthe warm, ich moͤchte 
jedem Menfchen diefe Seligkeit wuͤnſchen, ich möchte, daß 
alle Menſchen Kinder Gottes waͤren. 
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Run ‚ mein $räufein, fagte Weiblich, wenn Sie die 
Macht Hätten, würden Sie die Welt mit euer und 
Schwert bekehren, an Serrfchertalenten fcheint es Ihnen 
nicht zu fehlen. Wiſſen Sie aber auch, daß in der Bibel 
ſteht: eine Frau ſoll nicht öffentlich lehren, Toll ſchweigen 
in der Verſammlung, noch dazu ein junges Mädchen von 
achtzehn Jahren? | 

Neunzehn Jahren, ergänzte Käthe. 

Gut, neunzehn Jahre, das bleibt ſich gleich. 

Ste Haben Recht, Herr Paſtor, ſagte jetzt Herr von 
Langenſtein, ich glaube, Ihre Nachbarin Hat genug dis⸗ 
putirt. 

Schoͤn, ſagte Frau von Barrdorf mit liebenswuͤr⸗ 
diger Lebendigkeit, reden mir von andern Dingen, und 
Du, Bruder, wandte fie ſich mit dem Yinger drohend zu 
diefem, Du haͤltſt Friebe. 

Auch Kaͤthen Hatte Paftor Buchen abermals war« 
nend angefehen, und Käthe‘ Tegte' den Yinger"auf den 
Mund zum Heiden, daß file nun ſchweigen wolle. Ad 
ja, fie fühlte, daB der Ton, mit dem fie gefprochen, wie 
der der alte war, und daß es Hier. überhaupt unpaffend 
war, von religtöfen Dingen zu reden, 

Die Unterhaltung ward bald auf eine andere Weiſe 
belebt, die Großmama und Paftor Buchen an der Spike. 
Er wußte fo huͤbſche Züge aus dem Leben zu erzählen, 
und fie fo paſſend einzufallen, daß die Geſellſchaft einiger 
mafen verwundert war, wie Kinder Gottes möchten doch 
fo vergnügt fein. Der adlige Gutsnachbar, der die Pa⸗ 
florentöchter Mamſells und die Großmama reiht oft Ma⸗ 
Dame Weiß hei ihrem bürgerlichen Namen nannte, wollte 
auch «ein Stuͤcklein mittheilen und erzaͤhlte, wie einer ſei⸗ 
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ner früheren Bekannten bei feiner erſten Viſite am Hofe 
die Etiquette nicht recht gewußt, ſich heit gemacht und 
Darüber ſchwermuͤthig geworben fil. 

Der arme Marr! fagte Die Großmam theilnehmend. 

Nun, ich finde das auch keinen Spaß für einen 
Mana ven Stande, ſagte der Erzähler. 

Gi, "unterbrach ihn die Großmama, es war doch 
feine Sünde, was bat er ſchwermuͤthig gu werden? Wenn 
Sie nun nah den Gübfer- Infulanem kommen umd da 
bei den tätowirten. Majeſtaͤten bie Etiquette nicht wiſſen, 
und fich laͤcherlich machen, werben. Sie darüber. ſchwer⸗ 
müthig werben? 

Aber, Madame Welß, unſer koͤniglicher Hof und die 
Sandwichs⸗ Inſeln! ſagte entfetzt der Herr Nachbar. 

Nun, ſagte die Großmama ſcherzend, ich meine es 
nicht ſo ſchlimm, ich wollte nur fagen, ich wäre nicht 
fhwermüthig geworden, Gebräuche find Gebraͤuche. Dort 
füffen fir Hand und Kleiderſaum und Iegen die Hand auf 
die Bruft, und da füffen fie die Fußſpitzen und legen bie 
Sand auf die Schulter, ich weiß es nicht fo gemau, id 
fage aber mit einer befcheidenen, liebreichen Gefinnung 
ſchlüpft man überall: hindurch. Ich arme bürgerliche 
Frau, wandte fie ſich fcherzend zu Herrn von Langenftein, 
ih Sam fo vecht unerwartet in einen adligen Kreis, aber 
id; reſolvirte mich bafd, ich dachte, ich laſſe ihnen ihre 
Gebräuche voraus, die Herzen finden fih Doch, und bald 
war alles im Gange, man ließ die Großmama ihre Worte 
fielen und ihren Knix machen nad Belieben, ich predige 
aber immer: Kinderchen, feht nicht zu ſehr aufs Aeußere, 
nicht wie ihr euch beuget vor Menſchen, fondern wie ihr 
euch beuget vor dem Herrn. — Sie hatte dabei Herru 
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vor Langenfiein freundfih auf die Schulter geffapfi, ex 
aber nahm diefe Hand und führte fie au feine Lippen. 
Der Major bemerkte das und war wirklich erfchroden, 
böfe Ahnungen ftiegen in ihm auf, die fröhfihe Groß⸗ 
mama fing an ihm unheimlich zu werben, 

Ihr Predigen Taffe id mir wohl gefallen, fagte Herr 
von Langenfltein zur Grofmama. 

Ja, einem alten Munde, ficht es auch eher an, ent⸗ 
gegsiete fie vertraulich, aber wenn mein Kaͤthchen fpricht, 
wie vorhin, möcht ich ihr immer das Mündlein zuhalten. 

Ich würde das auch nicht leiden, verſicherte er 
ernſthaft. 

Sie haben ganz Recht, entgegnete die Großmama, 
aber, ſetzte fie entſchüldigend hinzu, es iſt des Maͤdchens 
erſte Ausflucht in die Welt, fie wird es ſchon beſſer lernen. 

Man war ˖ vom Tiſche aufgeſtanden, der Hear Major 
ſchritt zum Spieltiſche. Weidlich aber. lehnte für Heute 
das Spiel ab, er ſei in feiner Behaglichkeit geftört und in 
einer gewiffen Rervenaufregung, er bedürfe der Ruhe. Er 
fuchte einen Ruheplatz auf dem Sofa neben Herrn von 
Langenftein, fing aber gleich eim lebhaftes Geſpraͤch an, 
obgleich fein NRachbar fehr wortkarg und nachdenklich war. 
In einer Geſellſchaft, wo man mißverftanden werben kann, 
fagte er feierlich, Halte ich es für Pflicht, nicht zu ſpielen. 

Denn Sie. es aber fonft nicht für Sünde balten? 
warf fein Nachbar ein 

Ein Prediger muß au den böſen Schein meiden, 
entgegnete Weiblich. ebenfo, mein guter Ruf ift mein größe 
tr Schatz, und ih muß geſtehen, es iſt mir heute im 
meinem Leben zum erfien Male paflirt, dag ein junges 
Mädchen mich erfahrenen Mann auf den Weg der Pflicht 
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zeigen will. — Herr von Langenftein laͤchelte. — Man 
ſieht es, ſchon die Kinder werden in ben fogenannten 
gläubigen Bamilien zum. Hochmuth und zum Richten an⸗ 
gelernt, eiferte Weidlich. 
Sein Nachhar beugte ih jetzt einen Augenblick vor 
zu Luischen, die in einem Bilderhefte blätterte, er ſtrich 
ihr mit der Hand zärtlich über die Stirn, dann wandte 
er fich zu Weiblich und meinte, das Temperament ſpreche mit. 
. Ya, ja, das Temperament fpricht mit, aber es liegt 
auch im. Brinzip; warum tadelt denn die Frau Grofe 
mutter das Mädchen nicht; wenn fe in fo unehrerbietigen 
Ausprüden mit einem würdigen Prediger fpricht? Und 
auch der Herr Paftor "Burhen Hätte dies Amt überneh- 
men fönnen; aber ich fage: das iſt ein ſchlauer Herr, ich 
glaube, der hat fein Wohlgefallen daran gehabt. 

Das tft wohl möglich, fagte Herr von Langenftein 
zerfireut und ſchaute nach der FSenfternifche, in der Buchen 
ud Käthe im lebhaften Geſpraͤch zuſammen fanden. 

Richt wahr? fuhr Weidlich eifriger fort und begann 
nun noch einmal ſeine heiteren, vernünftigen 2ebensan- 
ſichten darzuftellen neben den fhwärmerifch duͤſteren Vor⸗ 
ſtellungen dieſer Orthodoxen, die wirklich wie Gefpenfter 
in dieſe aufgeklaͤrte Zeit hineinſtarren. Er that das mit 
folder Gewandtheit und ſolcher Glaͤtte, daß man, meinen 
follte, .er habe das. Rechte. Die Natiohaliften können 
vom Herrn Chriftus, von ihrer Liebe und Verehrung für 
ihn, von. einem Augendhaften Wandel umd ſeligem Ster- 
den fprehen, daß fle den Kindern der Welt als rechte 
Bropheten des Lichtes erfcheinen. Nur den Gotteskindern 
wird es bange dabei, fle hören die Lügenflimme hindurch, 
die Stimme, die felbft Worte ter Bibel benupt, um 


\ \ 
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Seelen irre zu führen. Wenn der Kerr Chriſtus ſpricht: 
„Wer nicht mein Kreuz auf fih nimmt und folgt mir 
nah“ — und: „So euch die Welt haſſet, fo wiffet, daß 
fie mich vor euch ‚gehaffet hat,“ — fo beachten fie das 
nicht, oder fie beachten es, umd-es ift ihnen eine Thor⸗ 
heit. Sie ſprechen Tieber- von der chriftfichen Liebe und 
Milde. Die Liebe decket auch der Sünden Menge, fagen 
fie gern, und biefe Liebe verftehen. fie nicht anders, ale 
ſich gegenſeitig zu ſchmeicheln, fich gegenfeitig das Leben 
dequem umd fanft zu machen und gegenfeitig ihre Sünden 
zu überfehen und zu entſchuldigen. 

Luischen war ‚aufgeftanden, fle hatte cufmertſam 
Weidlichs Worten zugehoͤrt, es war ihr bange; Herr von 
Langenſtein reichte ihr bie Hand, ſie ſetzte ſich zu ihm. 
Als Weidlich im hoͤchſten Eifer. war, flüfterte fie in ihres 
FSreundes Ohr: Es iſt alles nicht wahr, Taffen Ste ihn 
nicht: fo reden. Dann fland fie ſchnell auf,. wie erſchrok⸗ 
fen über ihre kuͤhne That, febte fie fih an das Klavier 
und griff einige Roten. “ 

Herr von Langenflein, ' der gern von Weidlichs Un⸗ 
terbaltung befreit war, folgte ihr. Singe, liebes Luischen, 
fagte er freundlich, noch eim Lied zum Abfchied. 

Luischen ſah ſich ſcheu um, es waren aber nur we 
nige Leute in der Rähe. Ein ſchoͤnes Lied weiß ih noch, 
fagte fie, es iſt das ſchoͤnſte von allen. — Er febte fi 
zu ihr, Tegte feine Stirn in die Sand, und fe fang mit 
leiſer, aber Marer Stimme: 


Der befte Freund iſt in dem Himmel, 
Auf Erden find nicht rende viel, 
Und bei,dem faljhen Weltgetümmel 
Steht‘ Redlichkeit oft auf dem Spiel; 
Drum hab ichs immer fo genteint: 
Mein Jefus ift der befte Freund. 
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Die Menſchen. find, wir eine Wiege; 
Mein Zefus Lan. felfenteft, “ 
Und ob ich gleich‘ darnieder Tiege, - 
Mich feine Treu. doch nie verläßt. 
Drum hab ich8 immer fo gemeint: .. 
Mein Jeſus iſt der befte Kreund. 

. * 


Die Welt verkaufet ihre Liebe 
Dem, der am meliten nüutzen kann, 
Und fcheinet dann dad Glüde trübe, 
So fteht die Freundfchaft Hinten an. 
Drum hab ichs immer fo gemeint: 
Mein Jeſus ift der beſte Freund. 


Der ließ fih felber für mich tödten, 
Vergoß für mich fein tbeures Blut, " 
Steht mir nody bei in allen Nöten <« 
Und fpricht für meine Sünden gut, 
Drum hab ichs immer fo gemeint: 
. Mein, Zeus ift der befte Freund. 


"Mein Freund, der'mir fein Herze giebet, - 
Mein, Freund, der mein. und ich Bin fein,  . 
Mein Freund, der mich beitändig Tiebet, 
Mein Freund bis in das Grab hinein, 
Drum hab ich immer fo gemeint: 

Mein Jeſus ift der befte Freund. 


Ein Herrliches Lied, ſagte Weidlich, der näher ge⸗ 
treten war, W 

Luischen ſah ihn mit ihren finnigen Augen zweifel⸗ 
baft an. Gr verficht das Lied nit, dachte fie, nur 
wer den Herrn Sefum recht lieh hat, kann das Lied ver- 
ſtehen. nn 

Paſtor Weidlich begegnete. ihren tiefen, nachdenklichen 

Biden. Ich glaube, das Kind hat alles verftanden, was 
ich vorher gefproden habe, wandte er fih zu Herrn von 
Langenftein. | .. 

Gewiß hat fie das, entgegnete dieſer, ſtolz auf feinen 
Liebling. 


= 


j 
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Sat es Dir gefallen? fragte Weiblich wohlgefällig. 

Luiochen ſchlug ſchnell die Augen nieder, aber fie 
durfte nicht lügen, fie ſchuͤttelte wit dem Kopfe und 
eilte fort. 

Sehen Sie, fagte Weidlich entrüftet, felbit das Kind 
iR von diefen Ideen vollgepfropft, man follte angft und 
bange in ſolcher Gefellfchaft werden. Es find dieſe Fin⸗ 
ſterniß⸗Ideen, die unſere Welt mit Gewalt wieder zurück 
drängen in den Aberglauben des Mittelalters. — Er 
hatte Luſt, von Neuem‘ anzufangen, aber Kerr von 
Langenfein Hatte. reichlich genug und machte fich ſchnell 
und geſchickt von ihm los. 

Die beiden blonden Eweſtern hatten, von Aſta 
aufgefordert, fih an das Inſtrument gefebt, Doch nur, wie 
es Thin, damit die Geſellſchaft beſſer plaudern koͤnne. 
Käthe fand fhon Tage mit Paſtor. Buchen in einer Fen⸗ 
fternifche, fie wollte ihr Gerz erleichtern, wurde aber im- 
mer unruhiger dabei. Es that ihr zu leid, daß der Herr 
Paſtor nicht mit ihr zufrieden war. Ich weiß doch nicht, 
fagte fie eifrig, ob man nicht unter jeder Bedingung fein 
Belenntniß ſehr kuͤhn ablegen muß, mun darf fich der 
Belt gegenüber nie gefangen geben, fondern muß fämpfen. 
Der Gedanke, in diefer Geſellſchaft für unliebenswürdig 
zu gelten, ift mir gleichgiltig, fügte fie hinzu, ja, es wäre 
mir eine große Demüthigung, wenn Paſtor Weiblich mid 
liebenswürdig finden wollte. \ 

Wenn aber Ihre Freunde daſſelbe Uriheil fallen 
müßten? fragte Buchen. 

So wären fie ungerecht, fiel Käthe fchnell ein. — 
Paſtor Buchen fehüttelte Tächelnd den Kopf, Käthe ſah 
ihn einen Augenblick nachdenklich an, dann reichte fie ihm 
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die Sand und fagte feufzend: Ich fühle ja längſt, daß 
Sie Recht haben, aber Laffen Sie mi nur mid noch 
ein. wenig vertpeidigen. 

Gewiß, fapte Buchen, und jebt fogar ohne jeglichen 
Einwand, 

Mit dem Geſtaäͤndniß ihres Unrechtes war abet auch 
ihr Eifer gewichen. Ach nein, es iſt auch genug, ſagte 
fie, aber ich möchte dem Neiche Gottes gern mit Macht 
Eingang verſchaffen, auch hier in Sangenftein hätte, ich 


ihm gern Raum gewinnen mögen, aber ih habe es auf 


gegeben, der Abend hat meine Hoffnungen vernichtet, ich 
weiß nicht, warum ich heute Nachmittag die beſtimmte 
Ahnung hatte, Sie-müßten hier Vaſtor werden. 

Viel Hoffnung habe ich nicht gehabt, ſcherzte Buchen, 
vom letzten Reſte haben Sie mich aber glücklich befreit, 
un ih bin Ihnen ſehr dankbar dafür. . 

Ich? fragte Kaͤthe verwundert. 

Sa, Sie haben unfere Partei gleih in authiedene 
Angriffspofitur geſetzt, unſere Feinde wußten, woran fie 
waren. Kurz, aller Geſinnungen find offenbar worden, 
und. ich reife morgen mit ber: Beruhigung fort, mir über 
Zangenftein Teine Gedanken machen zu müſſen. Befon- 
ders aber - für meine Frau if mir dieſe Klarheit lieb, 
die Hatte, weil fie es wünfcht, auch gewiffe beftimmte Ah⸗ 
nungen. 

- Meinen Sie, daß ih Ihnen geſchadet habe? fragte 
Bitte ernfthaft. 

Nein, entgegnete Buchen, ich verfichere Sie, daß es 
mir lieb ift, zu willen, woran ih bin. Sie wiflen, der 
Thor ſteckt jedem im Herzen, ich glaubte fat, ich Hätte 


‚bei dem Herrn Batron eimen Stein im Bretie. Bei Tiſche 
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hat ſich das aufgeklärt, da habe ich gefehen, daß wir ihm 
beide laͤſtig find. 

Kaͤthe ward von jetzt an ſchweigſam; was Buchen auch 
noch redete, fie hatte ihre eigenen Gedanken dabei. Das 
geht nicht, dachte fie, Hätte du wirklich durch dein We⸗ 
fen dem Freunde Schaden gethan, ſo konnte dir der Ge⸗ 
danke recht ſchwer auf deinem Herzen liegen für immer. 
Was iſt zu thun? Verſuche es gut zu machen, gehe hin 
zu dem ſtolzen Hausherren und bitte ihn, daß er nach 
dir nicht auch den Paſtor beurtheile, ſage ihm ſo etwas 
Aehnliches, was bir gerade dein Herz eingiebt. Es if 
jegt ein günftiger Moment, er fitzt ganz allein mit Luis⸗ 
hen im Sofa. 8 

Buchen ſah mit Verwunderung, daß Käthe gerade zu 
dem Feldherrn der feindlichen Partei biniberging. Als 
Käthe ih fo eilig näherte, Ran Kerr von: Langenſtein 
hoͤflich auf. 

Ich habe noch eine Bitte, begann fie, dann holte fie 
tief Athem. Er fah fie ganz ruhig an und half.ifr mit 
keinem Worte weiter. Ich fürdte, daß ich durch mein 
Weſen, fuhr fie ſtockend fort, auch dem lieben Herrn Pa- 
for gefhadet Habe, — und daß dieſer üble Eindrud 
vielleicht Einfluß üben fönnte — 

Auf mih? auf meine Wahl? fragte er kurz und mit 
kaltem Ton: ich verſichere Sie, daß dies durchaus nicht 
der Fall if. 

So iſts gut, fo bin ih ruhig, entgegnete Käaͤthchen 
mit etwas zudenden eipven und wollte fih von ihm 
wenden. 


Wenn es Ihnen aber Freude macht, begann er noch 





128 \ 


einmal, fo Tann ih Ihnen fagen, daß der Herr Paſtot 
Buchen ſchon von mir gewählt if. 

Käthen ging es wie ein Bliß durch das Herz, fie 
ſah den Sprecher einen Augenblick ſtarr an. O wiebanke 
ih Ihnen das! fagte fie dann warm. 

Barum danken Sie mir das? fragte er freundficher, 

Sch wünſchte ihn fo fehr nad Langenſtein, und; 
fügte fie freudig Hinzu, indem fie fih wie von ungefüße 
mit dem Beinen Singer eine Thräne aus den Augenwin« 
keln wiſchte — und ich babe es. wirklich heute Nachmittag 
geahnt, daß er hier Paſtor wird. Wenn 1“ es doch far 

gen dürfte? fragte fie. bittend. 

' Rein, das wünſche ich nit, entgegueie Herr von 
Langenftein wieder fehr kurz; wenn Ihnen Schweigen fonft 
möglich if, fügte er etwas ironiſch Hinzu. 

O ja, ich kann ſchweigen, entgegnete fie ganz freunde 
9 ich will nicht ein Wort ſagen; aber bitte, ſagen Sie 

es ihm, che er morgen abreiſt, ſetzte fie noch. fanftmüthiger 
hinzu. 

Sa, das will ich thun, war ſeine Antwort; und 
Käthe wandte ſich von ihm, ohne zu wiſſen, was ſie in 
ihrem Entzuͤcken eigentlich anfangen ſollte. 

Sie trat an das Klavier, wo die beiden- Spielerin⸗ 
nen und Afta im Gefpräde flanden, fie hatte jedem etwas 
Licbenswürdiges zu fagen, aud der Frau von Barrdorf,. 
die ſich näherte, ging ſie freundlich entgegen, fie ſchien mit 
deren Liebensmwürdigfeit wetteifern zu wollen, fo floß ihr 
Mund über von hofdfeligen Werten. Danii’ging fle zu 
Tante -Brigitten und drückte fie, daß die gute Tante faſt 
aufgefchrieen hätte, ihre Augen leuchteten dabei wie Sterne, 
und ihr Fuß fchwebte über den Boden bin. 
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Herr von Langenfein faß immer noch in feiner Rüd- 
zugsede und folgte ihr mit aufmerffamen Blicden. Dabei 
war es ihm zum erfien Mal, fo Iange diefe Säfte hier 
waren, in feinem Herzen wohl. Sept iſt fie mit dir zu⸗ 
frieden, ſagte eine Stimme ganz leiſe und tief in ſeinem 
Herzen, und als ob etwas Anderes in ihm unzufrieden 
mit biefer Stimme ſei, zuckte e8 wieder düfter über. feine 
Züge, er wandte die Augen von ihr. 

In dem Augenblicke trat Buchen zu ifm, um fi 
zu verabſchieden. Er that es mit herzlicher Freundlichkeit, 
indem er binzufügte,. daß die lieben Boblinger Damen 
I morgen einen Platz im Wagen angeboten, dadurch 

er ohne einen großen unweg ſeiner Heimath viel näher 
komme. 

Sie reiſen morgen fort, fagte Herr von Langenſtein 
verlegen, ich hoffe aber, wir ſehen uns bald wieder; 
wenn Sie dieſe Stelle annehmen moͤchten, wuͤrde es mir 
Freude machen. 

Buchen war im erſten Augenblick ſtumm, wie Kaͤthe, 
dann nahm er bewegt Herrn non Langenſteins Hand und 
fagte: Der Herr wolle Ihren Entfchluß zu Ihrem und 
meinem Segen fein laſſen und zum Segen der ganzen 
Gemeinde, ich bin bereit zu kommen. 

Ste Hatten nun no viel zu fprechen und zogen 
ſich Heide zurüd. Herr von Langenftein fprach zwar nur 
von äußern Dingen und nöthigen Einrichtungen, aber 
mit jo freundlicher Hingabe, daß er Buchens Gerz damit 
gewann. In der Woche vor Weihnachten follte Buchen 
anziehen, das war Herrn von Langenfeins inniger Wunſch, 
der Gang der Geſchaͤfte mußte ſich beeilen laſſen, au 
im Haufe mußte bis dahin das Röthigfte gethan werben, 

Rathufins, Be. Schriften. VI. ®. Aufl, 9 
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und der Umzug follte der Frau Paſtorin nad Kräften er 
- feichtert werden. Buchen mußte nun noch von feiner 
Frau, feinen ſechs Kindern und feiner Schwefter erzählen. 
Bon den Kindern fam er auf den Kantor in Langenftein, 
und Serr von Langenftein bemerkte, daß er kaum etwas 
von ihm zu fagen wiſſe, außer daß er ſehr mufifatifch 
fei und ihn oft mit der Geige zum Violoncell begleitet 
habe. Die Kinder waren in der Kirche freilich fehr un⸗ 
wiſſend, fügte er Hinzu. 

Das foll mit des Herrn Hilfe anders werden, fagte 
Buchen; aber ich babe noch eine- Bitte. 

Herr von Rangenftein bat fie auszuſprechen. 

Wir wollen aufrihtig mit einander-Ieben, nahm jes 
ner das Wort, wir wollen Hand in Sand an den uns 
anvertrauten Seelen arbeiten. 

Was foll ih aber thun? unterbrad ihn Hert von 
Langenſtein verlegen. - 

Was Sie für jebt thun fönnen, entgegnete Buchen 
herzlich: recht fleißig die Kirche befuchen und Ihre Leute 
ebenfalls dazu anhalten. 

Es iſt doch wahr, nahm Herr von Langenftein jebt 
laͤchelnd das Wort, daß die Herren von Ihrer Richtung 
gern das Regiment in Händen baben und zu berrfchen 
wiſſen. 

Sa, ſagte Baden, ich Hin noch nicht einmal Hier 
und fielle Bedingungen, aber bet einem gegenfeltigen Ver⸗ 
haͤltniſſe giebt es auch gegenfeitige Pflichten, und ih fag 
es Ihnen im voraus, ſetzte er mit bittendem Tone hinzu, 
daß ich gewiß ein rechter Muheftörer werde. Aber fagen 
Ste ſelbſt, ob eine Wirkfamkeit möglich ti, wenn ber 
Gerr des Dorfes mir nicht helfend zur Seite iſt? 
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Das if wohl wahr, fagte Herr von Langenflein 
nachdenklich. 

Und, fuhr Buchen fort, es find fieben lange Tage 
in der Woche, davon erbitte. ih mir nur anderthatb Stun⸗ 
den ‚für unfern gemeinfamen Herrn. 

Ich werde kommen, fagte Herr von Sangenflein ernft ; 
‘aber meine Umgebungen zu beflimmen, dazu babe ich nicht 
die Gabe, fuͤgte er hinzu. 

Alles Thun iſt beſſer als Worte, vaſette Buchen, 
und mit Verſicherungen aufrichtiger vochachtung und Licbe 
ſchloß er die Unterrebung. 

Während die beiden fo eifrig mit. einander fprachen, 
fliegen bange Ahnungen in manchem Herzen auf. Weid⸗ 
lich ſtand flüflernd am Spieltiſche. Bei unferm theuren 
Herrn von Langenftein ift man vor nichts ſicher, fagte er 
eifrig, er -Tiebt die Meberrafhungen, aber wahrlih, dieſe 
ſollte ihm felbft bald Ietv fein. _ | 

Unfinn! fagte der Major, er wird ſolchen Menfchen 
nicht hernehmen. 

Warum nit? entgegnete Weidfich achſelzuckend. 

Sp follte ja gleih dr. — —! fuhr der Major 
wieder heftig auf. 

Seine Schwefter trat u dem Augenblick zu ihm. 
Sch Hitte Dich, Lieber Bruder, fagte fie begätigend, «6 
muß fih das alles finden, und wird fi das alles orb- 
nen und aufflären. 

Meine Tiebe gnädige Frau, fagte Weidlich, bedenken 
Ste, wie diefer Paftor befchaffen fein muß, wenn er heute 
bei einer Probepredigt mit dem dringenden Wunfche, ge⸗ 
wählt zu werden, fo auftritt, wenn dies, fo zu fagem, 
noch die fanfte Seite nach außen gefehrt if. 
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Die Sache. it no nicht fo ‚weit, fagte Herr von 
Poſeritz grimmig. Und diefe Kleine Hexe dazu! Er zeigte 
durch die offene Thür, wo eben Käthe am Klavier Plab 
nahm, und Buchen fih zu ihr ſtellte. 

Wir. wollen fingen, fagte Kaͤthchen leiſe zu ihrem 
Freunde, fo recht und von ganzer Seele muß ich fingen, 
th bin ausgefühnt mit-der ganzen Welt, und das möcht 
ih allen, allen fagen, und weil id es doch nicht fagen 
‚Tann, muß ic fingen. Ihre Augen waren noch dieſelben 
Seichtenden Sterne, fo begann fie mit bewegter Stimme 
und von Buchens Mangvollem Baffe begleitet: 

Nun bitten wir den heiligen Geift 
Um den rechten Glauben allermeift, - 
Daß er und behüte an unferm Ende, 


Wenn wir heimfahren aus dieſem Elende. 
Kyrieleis. 


Du werthes Licht, gieb uns Deinen Schein, 

Lehr uns Jeſum Chriſt kennen allein, 

Daß wir an ihm bleiben, dem treuen Heiland, 

Der uns bracht hat zum rechten Vaterland. 
Kyrieleis. 


O ſüße Lieb, ſchenk uns Deine Gunft, 

Laß uns empfinden der Liebe Brunſt. 

Daß wir uns von Herzen einander lieben 

Und in Fleden auf einem Sinn bleiben. 
rieleis. 


Du höchſter Tröfter in aller Roth, 

Hilf, daß wir nicht fürchten Schand no Tod; 

Daß In uns die Sinne nicht verzagen, 

Wenn der Feind wird das Leben verklagen. 
Kyrieleis. ’ 

So if es gut, dachte Kaͤthchen, der Herr ift nahe 
denen, die ihn anrufen, er thut Wunder. Sa, es follen 
wohl Berge weichen und Hügel binfallen, aber meine 
Gnade foll nit von bir weichen, und der Bund meines 
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Friedens. foll nicht binfallen , ſpricht der ‚sen bein Er. 
barmer. 

Während beffen hatte fh Weidlich in hoͤchſter Auf⸗ 
regung zu Frau von Barrdorf gewandt. Ich Babe Recht, 
meine gnãdige Frau, ſagte er, ſehen Sie Herrn von Lan⸗ 
genſtein ſo aufmerkſam lauſchen, und ſehen Sie die beiden 
freudigen Sänger, fie Haben geſiegt! Es iſt unbegreiflich, 
man ſollte an Wunder glauben, aber es iſt mir ſehr fatal, 
und dem lieben alten Herrn Maier hätte ih den Kummer 
wohl erſpart wiſſen moͤgen. 


Frau von Barrdorf war von der Sache nicht ſehr 
angenehm beruͤhrt, aber ſo wichtig, als dieſe laͤndliche ber 
ſchränkte Geſellſchaft, konnte fie dieſelbe doch nicht finden. 
Ein neues Element bringt die ganze Heine Welt in Auf—⸗ 
regung; im der großen Welt ift man das anders gewohnt, 
man fügt fih in Dinge, die nicht zu-Andern find. Sie 


ſelbſt fürchtet fih nor Buchen gar nicht, er it doch nur 


ein Landpaftor, thret Gewandthei kann er ſicher nicht 
widerſtehen. 


Die Großmama ſtand ſchon mahnend an Kaͤthchens 
Seite und forderte fie auf, fih der Geſellſchaft zu empfeh⸗ 
fen. Recht gern. Kaͤthchen ſchwebte in das Gefellfchafts« 
zimmer, drang fogar bis zum Spieltifche und zu ihrem 


gewaltigften Feinde vor, fie war zu allen gleich anmuthig. 


und freundfih, und mit ganz aufrichtigem Herzen. Sie 
ging zurüd, wo die Shrigen an der Thür wartend flan» 
den. Herr von Langenftein war bei ihnen, fie fagte ihm 
Gute Nacht ohne aufzufehen: 

Als fie in ihrem Zimmer waren, machte Kutschen 
ihr einen fanften Vorwurf: Herr von Langenftein habe 


’ 
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ihr. Doch die Hand zum’ Abfdhied geben wollen, md ſe 
habe ſich abgewandt. 

Mir? ſagte Käthe verwundert. Ich Habe es nich ge⸗ 
ſehen. Dann wandte fie fih zur Greßmama: So ſeltſam 


it mir noch nie ein Menſch vorgekommen, fagte fie, Du - 


glaubft nicht, wie umartig er oft gegen mid ift. 

Aber, Kathchen, Du biſt auch oft ſeltſam, unterbrach 
fie Luischen. 

Nein, entgegnete Käthe ruhig, heute Abend Bin 1.) 
freundlich geblieben troß feiner Unart; darum hat er-mir 
die Sand geben wollen, es thut mir leid, daß ich es nicht 
gefehen Habe. Aber, ſetzte fie ſich tröftend Hinzu, es wird 
doch zu nichts helfen, wir beide verftehen uns nit, und 
gebt Acht, wenn idj- ihm’ morgen freundlich Adieu fagen 
will, wird er mich nicht anfehen. Auch das foll mir 
gleich fein, ich bin ihm dankbar für das Eine, was ich 
. weiß, und: was Ihr aud erfahren werdet. 

Ich weiß es fchon, fagte die Großmama, und ich 
ſage, unſer lieber Wirth iſt ein lieber Herr, und ich und 
der Herr Paſtor ‚Buchen werben manche Lanze für ihn 
brechen. 

Luischen ſah die Großmama an, als wollte fie ſa⸗ 
gen: Und ich auch. 


—* 














9. Langenſtein beim Abſchied. 


Am andern Morgen war es fihon früh lebendig in 
den grünen Zimmern. Der Rüdzug fehlen ſchwieriger ale 
die Hereife. Die Kinder hatten fo viel eintraͤgliche 
Freundſchaften geſchloſſen, und das Einpaden der ver 
fhiedenen Schäpe erforderte viel Mühe. Fritzchen ging 
beſonders bedächtig zu Werke, alles wurde wohl verpackt 
und verknüpft, und Kreund Gottlieb konnte nicht genug 
Bapter und Bindfaden. und Cigarrenkiſten anfchaffen. Die 
- Erfaubniß, fih Spielſachen mitzunehmen, hatte Fritz zwar 
nicht gemißbraucht, alte Schanzen und Zelte von Pappe 
und die Reſte einer Laterna Magika waren feine Wahl. 
Das einzupaden war eben die Kunſt und erforderte viel 
Nachdenken. Lenchen hatte auch alle Arme voll, und ihre 
Puppe Eonnte die Rückreiſe in einer Privatequipage ma⸗ 
hen, fie faß in einem Wäglein mit Klotzrädern, das ber 
alte Weidenbach ſelbſt gefchnigt hatte, und zwar genau nad 
dem Model, wie er fie früher für feinen jungen Seren 
Gerhard gemacht. Herr Gerhard war aber bier und er 
fonnte die Nichtigkeit von Weidenbachs Ausfage betätigen, 
ber Wagen war eben fo, aber auch mit denfelben: Fehlern, 
einige Räder wollten ſich nicht recht drefen. Herr Gerhard 
nahm, wie er in feiner Kindheit getban, fein Mefler, 
“nahm die Pflöde und Räder ab, fhnibte die Achfen etwas 
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feiner, und Lehnchens Puppe konnte jekt im Galopp ihre 
Meife machen. Da fand aber neh vom alten Bender 
ein Säckchen Hafelnüffe, Zante Brigitte Hatte verſchiedene 
füße Baͤckereien gefpendet, und Rudolf verpadte mit Eifer 
eine prächtige Stein- und Siegelfainmlung. . 
Mahrlih, fagte die Großmama, der Auszug ber 
Kinder Israel aus Egypten kann nicht vollſtaͤndiger ge⸗ 
weſen ſein, faſt muß man ſich ſchaͤmen, ſo begehrlich Volk 
um ſich zu haben. Herr von Langenſtein wer voller Ver⸗ 
gnuͤgen über die. trubuloͤſe Wirthſchaft, und half wo er 
konnte. Auch für Käthchen war er behilflich und nicht 
unfreundlich, wie fie geglaubt hatte. Er holte eine Holz 
role um ihr Bild zu verpaden, und ließ friſches Moos 
und Wachstuch zu den -Bfumenfträußen beforgen. Als er 
endfih mit allem fertig war, und ber Wagen vorfahren 
follte, nahm er Abfchied. - Die Großmama bedankte ſich 
fhön für die freundliche Aufnahme, und fie wuͤnſchte nur, 
es ihm einmal vergelten zu können. Ihn direkt einzu⸗ 
faden, hatte die böfe‘ Käthe, wie Luischen fagte, verboten; 
wenn er Luſt hatte, mußte er fängft in Boblingen feinen 
Beſuch gemacht haben, er war faft vier Jahre in Langen⸗ 
fein. Die Beinen Kinder verficherten beim Abfchted groß⸗ 
müthig, fie würden fehr bald Zante Brigitten wieder be— 
fuhen, es fet huͤbſch in Langenflein, und Rudolf Hatte 
verfprochen die nächften Sommerferien beim Better zuzu⸗ 
bringen; biefer Titel war felt geftern Abend gegenfeitig 
eingeführt. Don Kaͤthen nahm er hoͤflich Abſchied, Luis⸗ 
hen aber mußte ihn bis zu feiner Stubenihür begfeiten. 
Was mag er mit der Heinen Hochweiſen nur noch zu 
berathen Haben? ſcherzte Käthe leiſe zur Großmama, denn 
bie Thuͤren waren offen geblieben: Sieh nur wie verſtändig 
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fie nit und wie ernſthaft und tieffinnig fie ihn anfchaut, 
fie ſcheint wirffich feine Herzensfreundin zu fein. 

Es geht ihm wie Dir, entgegnete die Großmama, er 
verkehrt am liebſten mit fanften und befcheidenen Menfchen. 

Sept umarmten ſich die beiden Abſchiednehmenden, 
Herr von Langenftein kuͤßte Lutschen auf die Stimme und 
ging fehnell in fein Zimmer. 

Was habt Shr noch verhandelt? fragte Käthchen das 
zurüdfehrende Schwefterlein. 

Zuischen ward feuerroth. Sch. glaube, fagte fie mit 
großer Aufregung, ich habe etwas Unrechtes geſagt; aber 
Kaͤthchen, wandte fie ſich zu diefer, Du ſagſt fo oft: Ich 
Tann einmal nicht anders, und ic) konnte auch nicht anders, 
wenn er mich fo ſcharf anfieht und fo herzlich bittet, muß 
ich ihm die Wahrheit fagen. 

Warum auch nicht? fragte Käthe lachend. 

Ich weiß doch nicht, ob es im diefem Falle recht war, 
fuhr Luischen fort, ich Hatte nicht zu Tügen, nur zu ſchwei⸗ 
gen; aber Käthchen, Du biſt doch Schuld daran, fügte fie 
hinzu, und helle Thränen liefen über ihre Wangen. 

Liebes Luischen, if es denn wirklich fo ſchlimm? 
fragte Käthe theilnehmend. | 

Er fagte mir, nahm Luischen das Wort, wenn wir 
ihm zu Yange machten mit unferem zweiten Befuche, fo 
würde er wohl eher nach Boblingen fommen. Als ich 
ihm entgegnete: wir würden ums alle herzlich barüber 
freuen, fagte er: das wäre nicht wahr, fonft hätte ihn die 
Großmama eingeladen. Die Großmama durfte nur nicht, 
Käthe Kat es ihr verboten, habe ich da gefagt. — Käthe 
ſah fie erfchroden an. — Aber Käthchen, fügte fie bes 
subigend hinzu, ich babe auch noch gefagt, daß Du nur 
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meinteſt, er hätte laͤngſt kommen müffen, und dann habe 
ich gefagt, er möchte nur koͤnmen, Papa und Mama 
würden fih auch herzlich freuen. 

Kaͤthchen fuchte ein unangenehmes Gefühl zu bekäm⸗ 
pfen. Es thut nichts, ſagte fie dann ernſt, tm Grunde 
haft Du nicht: Unrecht, Luischen: wir müfjen von ben Leu⸗ 
ten nichts denken und fagen, was fle. nicht auch hören koͤn⸗ 
nen, nit wahr? und müfjen Worte und Gedanken danach 
einrihten. So weiß er es-mun, und es ift gut, daß er 
es weiß. 

Luischen umarmte die e Shwete und fagte: Du bift 
doch meine allerbefte Käthe. 

Wäprend beffen hatte Brig mit Tante Brigitten die 


. Kourage zu unterwegs berechne. An einem jeden Orte 


für jede Berfon ein Butterbrot: wie viel macht das? Die 
großen Padete, die Zante Brigitte zufammenfegte, beruhig⸗ 
ten ihn, daß die Sache ihre Nichtigkeit Habe. 

: Endtih war Friedrich vorgefahren, und das Knauel 
fette fih in Bewegung... Als Käthe bie legte von allen-oben 
an der Treppe war, trat Afta aus ihrer Stubenthür, 
Sie mußte noch einmal Abſchied nehmen und verſicherte 
zarttih, wenn fie nicht die Zeit verfchlafen Hätte, würte fie 
jedenfalls zu ihnen hinüber gefommen fein, zugleich hoffte 
fie aber, Kaͤthchen beim Großpapa in Barrdorf wieder 
zu finden. Käthchen erwiderte diefe Freundſchaftsbeweiſe 
eben fo herzlich und eilte dann zum Wagen. 

Als fie verfchmunden war, trat auch der Major mit 
feiner Schwefter neugierig aus dem Zimmer, fie Ichnten 
fi) an das Treppengeländer und Fonnten fo ungefehen. die 


- Mbreifenden noch beobachten. Auch die Thür des Haus⸗ 


bern hatte fih geöffnet, doch ward fie Ieife wieder 
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geſchloſſen, und in fonderbarer Unruhe erſchien er -als 
ein ungefehener Beobachter auf Gottlichs Meiner Seitentreppe. 

Wahrhaftig, das ganze Hausperfonat verſammelt! fagte 
ber Major grollend: und alle die vom alten Regime, und 
alle, als ob fie von den hohen Herrfchaften eine Grade 
zu erbitten hätten, aber wart, ich will euch! 

Als die Kinderreihe endlich durchgebrungen mit Hand⸗ 
reigungen und Lebewohlfagen, kam noch die alte Köchin 
angelaufen. Hier, hier, meine-holden Fräulein, meine lieben 
Kinderchen, rief fie athemlos, bier bringt die alte Chriftine 
noch ihre Gabe. Dabet hielt fie den Abreifenden eine 
dampfende Schüſſel entgegen. Welch fonderbare Dinger: 
fünf.große raurhende und duftende Kanonenkugeln, — Frid⸗ 
hen fchüttelte verwundert den Kopf, aber Weidenbach holte 
flinf Bapierbogen heraus, und jedes Kind mußte fein war⸗ 
mes Antheil in Empfang ‚nehmen. Chriſtine erflärte, fie 
habe, die größten fünf Aepfel, die im ganzen Keller waren, 
ausgefucht und in füßem Teich gebaden, eben wären fie 
aus dem Dfen gefommen und follten den Tieben Herrſchaf⸗ 
ten eine Unterhaltung auf der Reife fein. 

Sol dich der Kuduf, du Alte, murmelte der Major, 
ich begreife nicht, was fie fih mit einem Mal herausneh⸗ 
men, fünf Apfelpafteten! Und feht mal, kommt da nicht 
der alte Bender? Ei wart, du after Burfche, einen gan⸗ 
. zen Kaften mit den fchönften Erifen! Sind fie denn affe 
toll geworden? Der Alte fol aber ſchoͤn anfommen. 

Während oben bei den Zuſchauern die übelfte Laune 
war, war unten ein Bergnügen. und eine Herzlichkeit ohne 
Ende. Des alten Benders Geſchenk war noch das herr- 
lichſte. Die. beiden Schweitern fonnten kaum Worte finden, 
um genug Entzüden und Bewunderung auszubrüden, und 
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wenn auch die Großmama ernftfich aus dem Wagen her⸗ 
aus proteflirte gegen eine Vermehrung der Bagage, Käth« 
hen erbot fih, die Blumenkiſte ganz allein zu haften, und 
Paftor Buchen, der biefe gange bewegte Abfchiedsfzene mit 
erlebte, verfprach feine Hilfe dabet:. 

Und; nun, mein liebes Fräulein, fagte Bender und- 
drückte Kaͤthchens Hand mit feinen beiden Händen, ich hoffe, 
Sie find nicht zum letzten Male hier gewefen. 

Wenn au, .entgegnete Käthchen harmlos, mit meinen 
Gedanken werde ich doch oft in Langenſtein fein. 

Wo fo viele Ihrer in rechter Hochachtung gedenfen 
werden, unterbrach fie Bender, — nun Sie werden für 
ung Beten, und wir werden für Sie beten, und ber Herr 
wird Amen fagen. 

Hört nur dieſen alten verdrehten Menſchen an! ſagte 
der Major wieder, er thut, als 0b er mit ‚feinen Engeln 
redete. 

Endlich rollte der Wagen vom Soft, und bie Veob⸗ 
achter zogen ſich eilig im ihre Zimmer zurüd. 

Die beiden Mädchen haben‘ wirklich etwas Gefähr- 
fihes in ihrem Weſen, fagte Frau von Barrdorf bedenk⸗ 
ih zu ihrem Bruder,“ das ſchlanke Luischen. mit dem Kin⸗ 
dergefiht und den tiefliegenden Augen bat mich ungemein 
gefeſſelt, und ich Begreife Herrn von Langenfteins Sympathie 
für diefes Kind, ja, wenn fie ſechszehn Jahre anftatt drei⸗ 
zehn wäre, würde die Sache bedenklich fein. 

Aber Kaͤthchen iſt doch weit (ner, unterbrach 
fie Alta. 

Schoͤner nicht, entgegnete Frau von Barrdorf, fie hat 
etwas eigenthümlich Imponirendes und Hinreißendes, — 
das heißt, nicht für unfern Herrn Vetter, ſetzte fie laͤchelnd 
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Hinzu, ich glaube cher, daß er eine Antipathie gegen das 
Rängen dat, 

: Aa beſtaͤtigte, daß fie es auch geſehen, wie er fie 

nit fintteren Blicken angeffjaut; aber Mama, febte fie hinzu, 

er ſcheint fi das ſehr angewöhnt zu haben mit ben fin- 
de Blicken, und ich fürchte mich faſt, daß -wir' mit ihm 
allein find. 

Die Mama nannte fie findifh und gab ihr zu be⸗ 
denken, ob er ſchon unfreundlich gegen ſie geweſen ſei. 
Freilich, fügte fie hinzu, hat er ein anderes Weſen, als 
die Teichten fchwagenden Herren auf Bällen und im Theater, 
er if würdig und männlich, und dabei doch fehr hübſch. 
— Alta warf ſchnippiſch die Oberlippe auf, als wollte. re 
fagen: Die andern find mir doc lieber. 

Herr von Poſeritz konnte ſich noch wicht über das 
abfcheuliche Hausperfonat beruhigen. Sie wiffen recht gut, 
daß mir die Boblinger Menfchen zuwider find, fagte ex, 
und nur mir zur Malice thun fie ihnen die Ehre an. 

Seine Schwefter war wieder die Bermittelnde. Lieber 
Bruder, fagte fie flüfternd, es iR doch das ſehr Neben- 
ſache, die Haupiſache if, daß er bei diefem lebhaften Ab- 
ſchiede nicht betheiligt. war. " 

Sa er, er, fagte Herr von Poferik ärgerlih, das if 
fdon gut, was ſoll man aber von der Vaſtorengeſchichte 
denken? 

Das iſt eine Laune, fagte Frau von Barrdorf leicht⸗ 
hin, die ihm heut vielleicht ſchon wieder leid iſt; ich weiß, 
ſein Vater war eben ſo. 

Sein Vater war ganz anders, - fuhr der Bruder auf, 
der war weich wie Butter gegen dieſen. Nein, Gerhard 
ſchlaägt nach feiner Mutter, die hat auch gewußt, was fie 
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wollte, ih muß jebt mit ihm umgeben wie mit einem 
toben Ei, wenn ich mir es auch nicht merken laſſe. 

Du köonnteſt vielleicht zumellen etwas ruͤckſichtsvoller 
fein, meinte die Schwefter. 

Um afles in der Welt nicht! entgegnete der Major, 
dann wär ich verloren; ich thue, was ich will, und er 
weiß, was er dem alten Onkel ſchuldig if. Ich habe ihn 
doch am Kaden, ich bin eigentlich der Hert bier und will 
ber Herr fein, und das erfle, was gefchehen fol und wird, 
einige von den alten Leuten müffen fpringen, es find nicht 
die erften, die abziehen mußten. 

Während dieſer Beſprechung ſtand der Herr bed 
Hauſes im einfamen grünen Zimmer. Nichts ift weh- 
müthiger, ala fo verlaffene Räume. Dort fliehen die 
Stühle noch, wie fie ben gebraucht wurden, hier Tiegt ein 
Buch, dort-ein Stücken Papier, aber es if Teer auf 
beiden Seiten. Herr von Langenftein fand vor der Bil- 
dermappe, Bleiſtift und andere Kleinigketten Tagen dabei, 
er ſteckte fie ein. Auch die einzelnen unfcheinbaren Zweig⸗ 
fein, die im DBlumenglafe ſchwammen, trocknete er ab umd 
nahm fie zu fih. Noch ſtand er finnend vor dem Büchers 
ſchranke, er nahm ein Buch um das andere, einige Theile 
von Claudius, Ddarinnen die Schweflern gelefen, ſollten 
mit ihm hinüber wandern. Bei dem fchönen Abendlied 
Sag ein wollenes Fadchen von einer Tapifferienrbeit. Auch 
eines von den beiden Geſangbüchern nahm er, in Gedanken 
an feinen fleißigen Sirchenbefuh. Zuletzt warf er no 
einen Bli nach den Bildern feiner Eltern, es war ihm, 
als müßte ihnen der Kinder Befuch, der ihm ſelbſt fo viel 
Sreude machte, auch lieb gewefen fein, und ald müßte 
es ihnen jebt in der veroͤdeten Stube fehr einfam fein. - 
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Mit großem Fleiße überdachte er noch denfelben Tag, 
die neue Einrichtung der Pfarre, er ging ſelbſt Hin, fah 
die Räume an und überlegte mit den verſchiedenen Hand⸗ 
werfsleuten die nöthigften Arbeiten. Zum Mittagseffen 
und zur Theezeit war er mit dem Onkel umd feinen &&- 
fien zufammen, er war unbefangen und Tiebenswürbig, 
wie Frau von Barrdorf mit Vergnügen bemerkte. Daß 
er Paftor Buchen die Predigerftelle gegeben, hatte ex ſchon 
den Abend vorher dem Onkel mitgetheilt. 

Am fpäten Abend ſaß er allein in feinem Zimmer 
und zeichnete einen Pian, wie für den naͤchſten Sommer 
im Predigerhaufe noch nüpliche und angenehme Berbef- 
ferungen gemacht werden könnten, da trat Gottlieb zu ihm 
ein und meldete, daß Bender fo gern den Herrn zu fpres 
den wünfde. Herr von Langenſtein war ſehr bereit dazu. 
Bender trat ein. 

Lieber Herr, ſagte et ernſt, ich komme noch ſo ſpaͤt, 
weit ih nicht Ruhe habe und mein Herz fo ſchwer iſt, 
wie nie im eben. Herr von Langenftein fragte freund« 
lich nad der Urſache. Bender erzähfte nun, wie er den 
beiden Fräulein von den fhonen Grifen welche mit- 
gegeben ; ich durfte das freilich nicht, fagte er, ich mußte 
erft um Erlaubniß fragen. Der Herr Major fagte heute, 
er würde hoffentlich die Blumen im Rechnungsbuche finden, 
nun ja, ih will fie bezahlen; aber er fagte noch, er wüßte, 
daß ich laͤngſt folchen Handel im Stillen triebe, heute wäre 
er zufällig dahintergefommen. Nun lieber Herr, die Blu⸗ 
men will ich bezahlen, aber Sie follten nur nicht glauben, 
daß ich fie verkauft habe. 

Sie durften die Blumen ohne Erlaubniß nicht fortger 
ben, fagte Serr von Langenftein ruhig, und der Kerr 
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Major. hat darin nicht Unrecht, obgleich er eben fo wohl - 
ala ich weiß, daß Sie fie nur verfchenkt haben. Bezahlen 
Sie ruhig, fo iſts abgemacht. — Er war bei diefen Wor⸗ 
ten nach dem Schreibtifche gegangen, fam zurüd und fagte 
freundlich: Sie follen von diefer nothwendigen Ordnung 
aber feinen Schaden haben. Er gab ihm einen Louisdor. 
Reden Ste aber nicht davon, febte er hinzu und „wandte 
fih fhnell ab, — ein Zeichen, daß Bender entlaffen fe. 

So glaubt er es wenigſtens nicht, dachte der Alte 
im Fortgehen, aber traurig iſt es für einen alten Diener 
immer, und den Muth, einem alten Diener offen Recht 
zu geben, hat er doch nicht. Run, laß es kommen, wie 
es will; geht es nit nach meinem Willen, geht es doch 
nah Gottes Willen. 

Frau von Barrdorf blieb für dies Mal nicht lange 
hier, ſie war viel zu geſcheit, ſie wollte den Eindruck dieſes 
erſten Beſuches erſt abwarten und ging nach ihrem neuen 
Wohnorte, einer nicht entfernten Heinen Refidenz. Nach 
Weihnachten hoffte ſie mit ihrem Schwiegervater anknuͤpfen 
zu koͤnnen, ganz beſonders ſollte ihre liebliche Aſta die 
Verſoͤhnung erleichtern. 

Bald war es in Langenſtein wie vorher. Beim- al⸗ 
ten Weidenbach verfammelte ſich das Dienftperfonal, - und 
er fuchte, wie immer, das Gleichgewicht zwifchen den Par⸗ 
teien zu halten, obgleich Chriſtel nach der Wahl des neuen 
Herrn Paftord den Mund noch weit voller nahm. In 
Bottlichs Stube waren wieder ſtille Verhandlungen. Ben- 
der ‚hatte über dem Tieben Herrn Paſtor die Kränkung 
wegen bed Blumenverfaufa ergeffen, o er wollte tauſend⸗ 
mal mehr vertragen, wenn nur über Zangenftein der Beth⸗ 
fehems- Stern aufgehen wollte. 








10. Stillleben. 


Di Kinder in Boblingen lebten indeffen froͤhlich 
und wohlgemuth, und die Eltern und Hausgenoſſen waren 
feoh, fie wieder zu haben; es war, ihnen gar zu einfam 
geweien, und erſt als die Thüren des Hauſes wieder in 
Bewegung waren, und bie leiten Schritte und fröhlichen 
Stimmen durch Zimmer und Sure halten, war es allen 
wohl. - Dazu kam die Herrfihe Adventszeit, Das ganze 
Haus war in freudenvoller Arbeit, die Eltern thaten ges 
heimnißvoll, die Kinder ebenfalls, und zugleich war es 
das traufichfte Beiſammenleben. In der Dämmerflunde 
wurde viel gefungen, und der Abend führte die Familie 
in des Vaters Stube zufammen. Und je näher das Feſt 
kam, je mehr hörte man Stimmen von Groß und Klein: 
„Run finget und feld froh“, und: „O' du feige, o bu 
fröhliche gnadendringende Weihnachtszeit”. 

Die Gefchäftigtett nahm immer zu, aber auch bie 
felige Erwartung. Die beiden Schweftern beſuchten ihre 
guten Freunde im Dorfe, befonders ihre Feine Bewahr- 
anftaft und die alte Pflegemutter derſelben. Da ward 
auch von Weihnachten gefprochen und fidh gefrent und 
gefungen. Die Schweftern. hatten aber au viel Ben 
zathungen über die Kinderbeſcherrung. Da waren fhöne 
Hefte und Klicken zu verwenden, und eine "Schwefter 

Rathufius, Gef. Eäriften. VI. 2. Aufl. 10 
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war immer noch gewiffenhafter, als die andere dabei; Feine 
Mützen und Taſchen und Schürgen und Jacken entſtanden 
aus dem Chaos, die Großmutter ſtrickte Shaͤwlchen und 
Handſchuhe in allen Schattirungen dazu, und es war bie 
buntefte Ausſtellung. 

: Das Feft ging vorüber in ſeliger Freude, nur leider 
zu ſchnell. Doch wenn das Chriſtkind einzieht in ein 


‚Herz und in ein Haus, und wenn es darinnen waͤchſt 


und immer heimiſcher wird, da bleibt auch die Weihnachts⸗ 
freude. Käthchen ſchrieb am 8. Santar in ihr Büuchlein, 
worein fie zuweilen einen Vers oder einen Gedanken, ber 
fie beſonda⸗ beſchaͤftigte, zu ſchreiben pflegte: 


ja mein Herz will Dich umfaſſen! 
Um DH ed, Herr, zu Deinem Thron. 
Halt Du aus Lieb ehmals verlaffen 
Des Himmeld Pracht und Deine Kron; 
So würdge auch mein Herz, o Leben! 
Und laß e8 Deinen Himmel fein, 
. Bis Du, wenn-diefer Bau fällt en, 
Mich wirft in Deinen Himmel heben. 

So war auch diefe Zeit nah Weihnachten ſchoͤn, 
biefe ſtillen Wintertage, "wo man fo fleißig fein kann. 
Käthe holte den großen Korb mit den Sommerftrümpfen 
und die ganze Sommergarderobe nad und nad herbei, 
zum Frühling mußte alles fertig fen, die Großmama 
half getreulich ſtricken, und, die Mutter mit ihrem blafjen 
freundlichen Geſichte ſaß im Sofa, mit irgend einer Teichten 
Naͤherei beſchaͤftigt. Rudolf war, na den Weihnachts- 
ferien mit den Brüdern wieder in die Penſion gegangen, 
und während Käthe fo fleißig war, beſuchte Luischen 
den Konfirmanden = Unterricht und. hatte überhaupt noch 
viel zu fiudiren. Kaͤthchen nähte und firicte nun freilich 
nit den ganzen Tag, fie faß in ihrem Fenſter bei dem 
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Bilde und den Blumen, ſchaute auf den ſtillen Hafen 
mit den ſtillen Zannengruppen, fhaute in Mond⸗ und 
Abendfhein umd Iernte Lieder, fie fang und fpielte Kla⸗ 
vier, fpielte auch mit den Meinen Gefchwiftern, . fuhr mit 
ihnen Schlitten, fütterte die hungrigen Rebhühner auf dem 
Schnee, ja, fie hatten alle immer fo viel Unterhaftendes 
por, daß die Zage nur gar zu ſchnell vergingen. 

Bei. dieſem Stillleben wurde auch die Langenfteiner 
Reiſe öfters beſprochen, und ein Iebhafterer Briefwechfel 
mit Zante Brigitta war zu Stande gefommen. Brigitte 
war noch immer voll Kreude und Entzüden über die lieben 
Kinder. Es iſt doch rührend, fagte Käthe, daB fie mid 
auch lieb Hat, ich habe ihr doch manchen Schreden ver» 
urſacht. Ja, fagte Dann wohl die Großmama, Käthe 
Hot eigentlich ihr erſtes Probeſtuͤk in der. großen Welt 
ſchlecht befanden, fie war außer Rand und Band; aber 
Ende gut, alles gut: Herr von Langenftein war viel zu 
vernünftig, fih an den Braufefopf zu fehren, und baß er 
den Paftor Buchen hingerufen, das freut mich gewaltig. 

Zante Brigitte fchrieb auch einmal nach Weihnachten, 
Daß fie an der Frau Paftorin eine treue Freundin gefun⸗ 
den, auch an den Kindern bälte fie ihr Vergnuͤgen, aber 
fo liebenswuͤrdig, als die Boblinger, wären fie doch nicht, 
and fie freute ſich herzlich auf bie Dfterferien, wo bie 
Heine Geſellſchaft wiederfommen follte. 

So war der Winter vergangen und ber März kam 
heran; aber die Märzenfuft ift oft eine ſchlimme Luft, 
und bie Kinder in Boblingen befamen. alle Huften und 
Schnupfen, und Fritzchen plöglich die Mafern.. Das war 
eine rechte Störung, aber fie waren gutartig und gingen 
gluͤcklich vorüber, und ats die Brüder zu den Ferien famen, 
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ſpielte Fritz fehon in der Stube umher. Daß die Brüder 
auch afle etwas Huſten hatten, wurde nicht febr berüd- 
fchtigt,, bis die Mutter bemerkte, daß Rudolfs Huften 
rauher war und auch feine Augen fich rötgeten. Ja, fagte 
die Großmama, die Mafern find eine nedende Krankheit, 
da kann alle 4 Wochen ein Kind Frank werden, und man 
bat far ein halbes Jahr zu thun. — Acehnlich Fam es 
auch. Rudolf befam die Mafern, 14 Tage darauf Luis» 
hen und noch ſpaͤter Lenchen; von der Langenfteiner Reife 
fonnte nicht. die Rede fein. Zante Brigitte ſchrieb einen 
rechten Klagebrief, auch Herr von Langenſtein bedauerte es 
fehr und ſchickte Luidchen die herzlichſten Grüße in die 
Krankenſtube. 

In den erſten Tagen des Mai hatte Lenchen die erſte 
gefaͤhrliche Zeit uͤberſtanden. Allen war ein Stein vom 
Herzen und fie konnten ſich nun erſt recht ſorgenfrei ame 
ſchönen Fruͤhlung erfreuen. Käthe kam eines Nachmittags 
von einem Spaziergang zurüd mit vielen ſchoͤnen Blumen 
für die genefenen Kinder, als fle Tante Ida aus Barr⸗ 
dorf bei den - Eltern fand. Sie hatte ein fonderbares 
Gefuch angebracht, Käthe follte fie nah D.:..., bet 
Heinen Mefidenz, begleiten, wo‘ Frau von Barrdorf und 
Afta wohnten. Bis jebt Hatte Ida ein Bufammentreffer 
mit der Schwägerin vermieden, ihres Vaters winterliches 
Unwohlfein war ihr Grund genug gewefen. In Barrdorf 
ſollte dieſe Bekanntfhaft aber auch nicht vor fich geben, 
darnach wäre ein Zurüdtreten nit gut mögfih, meinte 
Sa Müglih, in D..... wollte fie fih einige Tage bei 
ihrer Freundin niederlaffen und von da aus — 

Erſt ein wenig Komödie fpielen, fiel Hear von 
Walden ein. 
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e . Ida verficherte, daB fie jetzt die aufrichtigften Abfichten 
zu einer Berfößnung habe, es würde jet nus auf das Be⸗ 
tragen der Schwägerin und Aftas anfommen, aber Käth⸗ 
chen fei thr.ein unentbehrlicher Rathgeber bei der Sache. 

-Die Mutter hatte zwar ihre Bedenken, Kaͤthchen fo 
allein. in die große Welt zu ſchicken; aber der Bater hatte 
gar nichts dagegen, er kannte das alte Kräulein Stein, 
die Freundin Idas, fie war eine vortreffliche und achtungs⸗ 
werthe Dame, und Kaͤthchens einfürmiges Leben konnte 
nicht pafjender, als durch diefe Meine. Meife, unterbrochen 
werden. Wenn fie noch dazu eine Wathgeberin fein fol, 
fügte der Vater fcherzend hinzu, können wir Idas Geſuch 
gar nicht abfchlagen, und mein vernünftiges Töchterlein 
wird wiffen, was fle zu thun bat. 

Sn drei Tagen follte Käthe in Barrdorf fein und 
son da mit Tante Ida weiter reiſen; dieſe Zeit war zu 
den Vorbereitungen noch noͤthig. Käthe war über dieſe 
NReiſeausſicht in vollem Bergnügen, es war zwar fhön zu 
Saufe, aber Reifen ift doch noch fchöner, fo ein Stuͤck⸗ 
Ken in die weite Welt hinein, bei dem herrlichen Fruͤh⸗ 
Singswetier und nah einer Reſidenz, — fie hoffte dort 
fürftfiche Schlöffer und Perſonen zu fehen und viele fhöne 
Gärten und Anlagen. Zante Ida hatte ernfilih an Käth- 
chens Garderobe erinnert, und natürlich, wenn man nad 
einer Reſidenz reift, zieht man fih an, wie es ſich gehört. 
Es war au leicht zu arrangiren, Käthe hatte noch ein 
rechtes Bratenkleid, wie die Großmama es nannte, im 
Koften Liegen. Weiße, glänzende Seide mit herrlichen 
bunten Caros, es ſah prächtig fchottifch aus. Luischen 
nannte es bewundernd das Megenbogenkleid, aber Käthe 
nannte es ein wenig fpöttifh: Joſephs bunten Rod. 
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Es war eigentlih nicht nach ihrem Geſchmack, aber es 
ließ Ah auch nichts dagegen thun, die Eltern hatten es 
ihr zum Weihnachten geſchenkt. Seht in ihrer fröhlichen 
Neifes Aufregung war fie Befonders fügfam und Tieß ih 
felbſt mit Vergnügen den bunten Rod anmeffen, ließ fi 


auch zur Probe hineinſtecken. Als das gefchehen, Tief das 


ganze Hausperſonal zufammen, um, fie zu bewundern. 
Alle waren erftaunt, nur die alte Kindermuhme, in ge= 
wöhnlicher Fällen die Schneiderin der Kinderſtube, Hatte 
viet auszuſetzen: das Kleid war zu unvernünftig Tang, 
und die offenen Aermel mit den vielen Spiken darin 
waren doch eigentlich rechte Saucenftipper. 

Ja, fo ein Kleid, beichtte die Großmama, iſt auch 
nicht für alle Tage. 

Das iſt wohl wahr, entgegnete die Muhme, ich würde 
die Sache aber viel adretter gemacht haben. 

Während deſſen hatte Lenchen einen alten Schleier 
von der Grofmama über den Kopf gehängt, ein Paar 
Handſchuhe von Luischen angezogen und fofzirte zur Muhme. 
Ih bin doch aber ſchoͤn! fagte fie, 

Ja, Du bit wunderfhön! entgegnete die Muhme, 
und reinfte Bewunderung ftrahlte aus ihrem Gefichte. 

Muhme, Sie fernen e8 immer beffer, Ihre Bögfinge 
hier eitel zu machen, ſcherzte die Mama. 

Das fheint doch Kinderfiubenmode, fügte der Herr 
Sandrath Hinzu, da wird immer Komödie gefpielf, und für 
freie Koſt und Kleidung find die Meinen Schauſpieler den 
ganzen Tag auf der Bühne. 

Käthe nahm das Feine Leuchen auf den Arm und 
berzte und füßte es. Lenchen, fagte fie, ich werde biefen 
Sofephsrod fo felten anziehen und fo fehr fihonen, daß 
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er noch das herrlichſte Erbſtuͤck für meine lieben Schwe⸗ 
- fern abgiebt! 

Aber in D..... wird er angezogen, erinnerte bie 
Mutter freundlich. 

Kaͤthchen wurde aber nicht allein mit dem gehörigen 
Staate ausgeräftet, auch mit den gehörigen Ermahnungen 
umd guten Rathſchlaͤgen. Bon der Eltern Seite war das, 
wie ihre ganze Erziehung felten eine fehr Taute und wort« 
reihe war, nicht fo bemerflih, es bedurfte num Teifer 
Andeutungen und Winke, um Häthchen ihre Wünfche wiſſen 
zu laſſen. Der Großmama Syflem- war gemürhlicher, fie 
machte lange Erflärımgen und duldete auch Einwendungen, 
wenn. fie auch zufegt ihr gutes Vecht fehr wohl zu be 
haupten wußte. Kaͤthchen, fagte die Großmama, die jun⸗ 
gen Maͤdchen, wenn fie confirmirt find and nicht mehr 
in die Schule gehen, meinen fie, ihre Erziehung iſt voll⸗ 
endet, und fie geht eigentlich dann erſt seht an. Weißt 
Du, wie Paſtor Buchen damals fagte: Kinder Gottes 
müßten fih ihr Leben -Tang gern erziehen laſſen. Das 
ging damala auf Did. - | 

Denn Baftor Buchen. glaubt, daß ich darüber anders 
denke, irrt er ſich wirklich, entgegnete Käthchen warm, nnd 
meine Gedanken in Langenftein hat er dann nicht erratben. 

Kaäthchen, ih wollte Dir nur- fagen, daß Deine 
Worte fih nidt immer mit Deinen Gedanken erſt ver- 
ſtändigt haben, darum giebt es denn- fo Mifverftänpniffe. 

Ich fage zuweilen, enigegnete Käthe, daß ein Maͤd⸗ 
den in meinem Alter feine eigenen Anfichten und Grfaß- 
“zungen, und auch feinen eigenen Willen haben muß — 

Ja, das if es eben, fiel die Sroßmama ſchnell ein, 
ih wollte Dir rathen, in den nähften Zagen damit auf 
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Deiner Sut zu fein, und zanfe Di nicht mit Ida, ja, 
fet einmal recht ſchweigſam, Tege ein Schloß vor Deinen 
Mund und fieh Dir alles gehörig und vernünftig an; biſt 
Du wieder in Boblingen, dann Fannft Du Deinem Her⸗ 
zen Luft machen. 

« Käthe verfprach alles. Die Großmama wußte nur 
nich, wie fie ſelbſt fi das ernſtlich vorgenommen hatte. 





11. Käthens Neiſetagebuch. 
D....., den 20. Mai. 


Genen Rachmittag fuhr ich mit den Eltern und 
Geſchwiſtern nad Bartdorf, den Abend mußte ich. fie 
wieder ein Stückchen nad Bohlingen begleiten und kehrte 
dann allein nach Barrdorf zurück. Es war ein fhöner 
Abend, der Himmel prächtig angemalt, das alte ritterliche 
Barrdorf fimd im Flammen. Abendroth, gut Wetter 
Bot, ih war fehr freudig geftimmt. Auf dem Zimmer 
Sat Ida noch .mit mir beratben wegen ber. Schwägerin, 
fie zeigte mir einen Brief. von Aſta und einen von ber 
Mutter, diefe wünfcht auch Herrn von Poferib und Herrn 
von Langenſtein in Barrdorf. einzuführen. Ich habe Ida 
ermahnt, die Sache recht vernünftig und einfach zu mas 
ben. Wir Haben uns nicht gezanft. Heute früh um 
7 Uhr faßen wir im zurückgeſchlagenen Wagen, vorber 
holte ih mir einen Blumenſtrauß von Goldlad, wilden 
Kirſchenblüthen und Hyazinthen, es iR fo angenehm im 
Fahren die Nafe zumeiien In frifche duftende Blumen zu 
Reden. Die erſte Stumbe ging der Weg durch den Wald, 
der Than Tag noch kühl auf Gräfern und Blumen, bie 
Bögel fangen im Chore, die Nachtigallen fo füß dazwi⸗ 
fhen. Eine Meine Anhoͤhe hinauf fliegen wir aus, id 
pflüdte mir Waldveilchen, die Bier noch blühen und einen 
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zarten Honigduft haben. Später auf der großen Straße 
war es nicht fo ſchoͤn, aber doch überall Mat und lieb⸗ 
ficher Frühling. Don einem Dorfe zum andern führten 
blühende Kirſchenalleen, und ein jedes Dorf war umgeben 
von einem weißen Blüthenkranze. Das zarte Grün der 
Bfätter und jungen Saaten bazwifchen fah prächtig aus, 
und überall im Fekd und in Gärten waren. die Leute 
befchäftigt. Se näher wir ber Stadt kamen, je mehr be 
Iebte fih die Gegend, Gärten und: Käufer wurden vor⸗ 
nehmer, bis die Stadt felbft im hellen Sonnenglanze vor 
ums lag. Die eigentlichen Anlagen und fürftfichen Gärten 
waren an biefer Seite nit, aber zwiſchen freundfichen- 
Landhäufern führte ung der Weg in das Thor. Fraͤulein 
Stein wohnt in dem laͤndlichen Theile der Stadt in einer 
breiten ſtillen Straße mit vielen Gärten. "Ein fehr nied⸗ 
liches Haus, mit niedlichen Anlagen umgeben, war unfer 
Biel. Idas alte Freundin im ſilbergrauen Kleide und 
feiner weißer Spigenhaube empfing, uns außerordentlich 
herzlich, fie gefaͤllt mir fehr gut, die Großmama hatte 
nicht nöthig, mich zu ermahnen, wir werden gut zuſammen 
fertig werden, ich habe ihr ſchon mein ganzes ‚Herz ‚gefchenft. 
Sie erfrifchte uns gleich mit fchönen kuͤhlenden Getränken, 
und dann wurde der erfte Akt des tragikomiſchen Schau⸗ 
fptels berathen. Mit Freuden” bemerkte ich gleich, daß 
Zräufein Stein ganz mit mir einer Meinung war, fle ift 
fehr einfichtsvoll. Dabei ift fie auch ehr weltklug und 
weiß die eigenfinnige Ida zu behandeln. Sie kennt fie 
aber auch gründfih, Ida tft vor zwanzig Jahren bei ihr 
in Benfion gewefen: Fraulein Stein erzählte uns, daß 
Herr von Poſeritz und Herr von Langenflein heut anges 
fommen wären, und daß wir fie gegen Abend bei einer 











155 


Frau Geheimeratb von Brombach treffen würden. Das 
wird meine Stellung hier ſehr erfchweren, doch hoffe ich 
mit des Herrn Hiffe mich wohl zu betragen. Sebt haften 
meine beiden Damen Mittagsruhe, und ih fie hier in 
der Gartenlaube und finde es fehr fchön hier. Der Gar» 
ten ift fo fein und niedlich, wie das Häusechen und un- 
fere Tiebe Wirthin felbft. Die Meinen Beete find mit feis 
nem Buchsbaum eingefaßt, die Wege fauber geharkt, ein 
jedes Büfchhen forgfam angebunden, und die rothen 
Zaufendfchönchen ftehen fo regelmäßig in Reih und Glied, 
als ob fie wüßten, daß ihre Herrin die Ordnung liebe. 
Ich fühle, daß man auch in einer Stadt fönnte glücklich 
und felig fein. Der große blühende Weißdorn über mir 
duftet wundervoll, und die Bienen fummen und brummen 
barin nah Herzensluſt, auch ift dort vor dem Kenfter ein 
Buchfink im gefben Bauer und ſchmettert unaufhoͤrlich in 
den Frühling hinein. Dor mir in einiger Entfernung 
fehe ih zwei graue Schieferthürme einer Kirche, wie hoch 
fie in den blauen Himmel hineinragen, Schwalben wiegen 
fih rundum. " Wenn ich oft die Schwalben fehen müßte, 
würde es mir am Ende doch ſehnſuchtsvoll um das Herz, 
bier zwifchen den Mauern und Käufern, ich würde auch 
fieber mit den Schwalben ziehen und mehr in die Kerne 
fhauen mögen. Ad ja, mir mürbe wie dem öinfen {m 
Bauer zu Sinne fein, 


Abends fpät. 

Gegen 6 hr gingen wir zu Geheimeraths, um, wie 

es hieß, uns mit den Andern dort zufällig zu treffen. 
Wir waren die erfien, und das war gut, fo Tonnten wir 
uns erft etwas fammeln. Die Frau Gehelmeräthin empfing 
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uns fehr zuvorkommend, aber etwas ungenirt, fie iſt eine 
reihe Frau, Sie fielte uns ihren Mann und Agnes, 
ihre erwachfene Tochter, vor. Diefe war fehr vertraulich 
mit mir. Ida ift ganz, wie ich fie mir gebacht habe, 
flüfterte fie Teife, eine fpröde alte Jungfer, aber Frau von 
Barrdorf wird doch vortrefflih mit ihr fertig werden. 
Finden Sie die Geſchichte nicht goͤttlich intereſſant? fügte 
fie lachend Hinzu. Mir war mehr bange und unangenehm 
zu Sinne. Nach kurzer Zeit erſchien endlich Die ganze 
Geſellſchaft. IH war gefpannt, aber die Vorftellung ging 
vor fih, als ob alles. fremde Leute wären und nichts im 
Schilde geführt würde. Afta begrüßte mich als eine alte 
Befannte und war fehr liebenswuͤrdig. Wir drei Maͤd⸗ 
hen ſaßen zufammen und waren bald recht vergnügt. 
Nah einiger Zeit kam ber junge Kerr vom Brombach, der 
mit ben @äften zugleich eingetreten wor, zu uns Ich 
war gerade dabei, meine herrliche Reiſe zu fchildern, und 
bedauerte die andern, fo in den engen Straßen wohnen 
zu müffen. Aſta nedte mid nun mit meinen Neigungen, 
bie ihr ganz. unverfländlich feien: den ganzen lieben Win⸗ 
ter in einem Fenſter figen und ‚Strümpfe flopfen unb 
Lieder lernen, das ſei doch entſetzlich langweilig. IH 
vertheidigte das natürlich, aber Herr von Drombach ſtimmte 
in Aſtas Redereien ein; er ſagte, Käthchen von Boblingen 
fei ein allerliebſter Name für ein Landfräufein, und num 
malte er die Befchäftigungen eines ſolchen Kräufeins hinzu. 
Ih hätte können unartig werden, aber die Neckereien 
waren zu eimfältig, ich Tieß es beim Scherze, war aber 
ziemlih kurz. Endlich fagte er: nein, Kaͤthchen von 
Boblingen paffe nicht für mih, Fräulein Katharine, das 
klinge großartiger und paflender. Sc war es zufrieden, 








157 


daß ich mid troß des Scherzes in Reſpekt gefebt, deſto 
mehr ließ nun Aſta fi mit ihm ein. Werden Sie nidıt 
eiferfüchtig, fragte er fie, Daß Herr von Langenftein Heute 
Fräulein Ida und nicht Fräulein Aſta von Barrdorf 
unterhält? Afta ſchlug ein Schnippchen, und Herr von 
Brombach wollte nun’ ergründen, was bas zu Bebeuten 
habe, ob fie ihrer Sache zu gewiß fet, oder ob es ihr 
zu gleichgiltig fe. Wenn ich des Großmama nicht ver- 
ſprochen hätte, kein Urtheil zu fällen, fo würde ich ges 
dacht haben, - daß diefe Unterhaltung ſehr unzart war. 
Here von Langenftein fprach eifrig mit Spa, und das iſt 
Hug von ihm, er wird der beſte Vermittler fein. Wäh« 
send des Gefpräces aber fah ich, wie feine Bilde viel 
und aufmerffam auf uns geriähtet waren , Aſtas Weiſe zu 
Herrn von Brombach flörte ihn gewig. Mir war es ploͤtz⸗ 
lich ſehr einſam in der Geſellſchaft, während Afta mit 
ihrem Nachbar weiter feherzte, ſetzte ich mich zu Kräufein 
Stein. Als ih einige Zeit fchweigend gefeflen, bemerkte 
ih an Mienen und Biden, daß Frau von Barrdorf 
und Frau von Brombach von mir ſprachen, das bedruͤckte 
mich noch mehr. Fraͤulein Stein ſprach mit dem Herrn 

Geheimerath von einer Suppenanſtalt, dann wandte fie 
fih zur Brau des Haufes und kündigte ihr an, nächftens 
mit ihrer Lifte wiederzufommen. rau von Brombach 
flug im voraus jede Unterftügung ab und verficherte, in 
diefem Winter ſchon zu reichlich gegeben zu haben, jetzt fet 
das Suppenfochen nicht mehr nöthig, die Damen befchäf 
tigten fih nur aus Langerweile damit. Fraͤulein Stein 
entgegnete fcherzend, fie ſei ſchon gewohnt, fich ſchelten 
zu laffen, aber fet auch gewohnt, nie mit feeren Händen 
von der theuren Frau Gcheimeräthin zu gehen, und fie 
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würde dennoch mit der Lifte fommen. Yrau von Brom«- 
bach gab endlich Tachend die Erlaubniß dazu, aber er⸗ 
wähnte zugleich, daß ein Sofiechen Heidenreich nie wie» 
der etwas von ihr erlangen werde. Es entfiand jept ein 
Streit über das gute Sofiechen, mie Fraͤulein Stein fagte, 
aber dieſes Mal wollte Frau von Brombach nit nad 
geben. Herr von Langenſtein erfundigte ſich näher nach 
dDiefem Sofiehen, und Frau von Brombach ſchilderte nun 
in ihrer Lauten heftigen Art ein älteres Kräufein von 
Heidenreich, die Schwefter eines nahen Gutöbefigers, Die, 
weiß fie fih mit dem Bruder und der Schwägerin reli⸗ 
otöfer Anſichten wegen- nicht vertragen Tönne, bier in 
Dr... ihre Meine Penflon auf eine finnlofe Art ver 
wende. . Sie habe von dem. Magiftrat 5 Kinder in Ben- 
fion genommen, davon die Eltern entweder Serumtreiber 
oder auf dem. Zuchthaufe wären. Weil fie nur ein ge= 
ringes Koſtgeld nähme, hätte der Magiftrat ihr die Kin« 
der überlaffen. Ste ſchilderte nun die verkehrte Erziehung 
ber Kinder, fie müßten beten und fingen, anftatt fliden 
und fegen und feuern. ‚Fräulein Stein vertheidigte Fühn- 
lich ihr gutes Sofiechen, die nur verleumdet würde und 
bie Erziehung der Kinder wohl verfiehe, fie nannte So⸗ 
fiechens Aufopferung und Liebe rühren. Sa, rührend 
betteln kann fie, lachte Frau von Brombach, und weil 
fie mit der. ganzen Stadt befreundet, if fie eine wahre 
Hausplage. . Herr von Langenftein fand, wenn die Dame 
feinen andern Beruf hätte, diefes Unternehmen fehr huͤbſch 
und vernünftig von ihr. Frau von Brombach fuhr zür⸗ 
nend auf und fand: das ganze Unternehmen verfähroben 
und einfältig, wie das gute Sofiechen ſelbſt. Was er- 
zählte fie mir neulich ganz vertraulich! wandte fie fich zu 
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Sräufein Stein: als die Kinder vor einigen Wochen alle 
auf einmal krank Tagen, da mußte fie doch ihr Deckbett 
bergeben, aber es wehte ſchon fo laue Luft, fie konnte 
fi herrlich mit dem Deckentuch behelfen! Jetzt war es 
mir erklaͤrt, warum das Deckentuch immer ſo voller Fe⸗ 
dern iſt, — und wahrſcheinlich auch voller Juſaſſen aller 
Art, ſetzte ſie lachend hinzu, unſer Bediente hat auch den 
Auftrag, Das Tuch mit beſonderer Vorſicht zu placiren 
und nicht in die. Zimmer zu laſſen. Fraͤulein Stein ver⸗ 
theidigte wieder das Deckentuch, erzählte auch, daß So- 
fliehen fih immer mehr Yreunde erwürbe, und daß ein 
Schuhmacher ſich erboten habe, alle Schuſterarbeit unent- 
geltlich zu machen, fie ſolle nur das Leder liefern. Gut, 
fagte die Frau Geheimeraͤthin trotzig, von mir bekommt 
fie aber nichts mehr... Da naher Kerr von Poferig in 
feiner -Weife das Wort, et forderte Die Frau Geheimeraͤthin 
auf, ſolchen unvernüänftigen Anſichten nur immer feſt und 
fireng entgegen zu. treten, ſprach won Neuerungen und der 
widerwärtigen Verwöhnung des gemeinen Volkes. Du 
meinft doch nur, lieber Bruder, fiel Frau von Barrdorf 
ein‘, Dies Taute öffentliche Sammeln umd Geben; in ber 
Stille giebt. man gern, wo es nötbig iſt. Leider waren 
Dies Worte für Ida. Ida iſt fehr genau, wenn fie bei 
befonderen Gelegenheiten geben ſoll, bat fie immer fo kluge 
Ausreden; fie wandte fih, ich glaube zum erfien Male, 
zu Stau von Barrdorf ımd gab ihr völlig Recht. 

In dem Augenblide Hopfte es leiſe an bie Thuͤr, 
eine Dame trat ein. Die Anweſenden waren verlegen. 
Sofiechen Heidenreich! hörte ih es flüflern, aber Fran 
von Brombad ging ihr. entgegen und begrüßte fie ganz 
unbefangen, Bräufein vom Heidenreich wurde uns vor«- 
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me. — Aber Soflehen, täufchen Sie ſich nicht, belehrte 
die Frau Geheimeräthin, wenn der Herr Gott mit ihrem 
Unternehmen zufrieden wäre, würde er Ste nicht Immer 
fo Roth Teiden Taffen. — O, fagte Sofiechen etwas eif- 
tiger, biefe große Noth iſt Immer unſer großer Segen, 
die Roth hat die Kinder beten. gelehrt, und Sie glauben 
nicht, wie felig es ift, fo Gottesbrot zu effen, und wie 
groß der Jubel iſt, wenn wir gar nicht mehr Rath wif 
fen, und der Herr. ſchickt Hilfe. — Fraulein Stein er- 
Tundigte ſich nad Sofiechens Speifefammer, und wahrlich 
dei diefer Schilderung mußte Sofiechen den Weltmenfchen 
einfältig erſcheinen, ah und fie war fo Tiebenswürdig. 
Fräulein Stein klopfte nun mit dem Büchschen ſcherzend 
auf den Tiſch, warf felbft vier Groſchen hinein und ver- 
ficherte, fie würde mehr geben, wenn fie mehr bei ſich 
hätte. Sch faßte unruhig in meine Taſche, aber leider 
war mein weniges Geld in meinem Reifeneceffaize, Doch 
mußte ich etwas geben, ich mußte Sofiechen zeigen, daß 
ich fie fieb Habe. Ich ging zu Ida, ich bat recht herz⸗ 
lich; fie möchte etwas in bie Büchfe werfen. Warım 
nicht gar, fagte fi, Brau von Brombach machte eben 
Fräulein Stein die “Geftigfien Vorwürfe, über ihre Frevel⸗ 
that. So borge mir etwas, bat ich dringend. Ida 
ſchlug mir das kurz und heftig ab. Ich konnte es aber 
nicht laſſen, ich mußte etwas zu dem Gottesbrote geben. 
Herr von Langenſtein hatte mir zwar wenig Muth heute 
Abend gemacht, er hatte nicht gethan, als ob er mich 
kenne, aber er war doch ber einzige, an den id mid 
wenden konnte, ich bat ihn, mir Geld zu borgen. Gr 
reichte mir feine Börfe, ih nahm acht Grofchen und war 
fehr glüdlich. Fräulein Stein mußte «8 hineinwerfen. 
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Noch von einer muthigen Freundin, fagte fl. Frau vor 
Barrdorf aber, die mich wahrſcheinlich beobachtet Hatte, 
“nannte meinen Ramen und rügte in ſcherzhafter Weife mei⸗ 
nen Ungehorfam, und Frau von Brombach flimmte fo 
Heftig ein, daß es mid; beinahe verletzt Hätte. Sofiechen 
fagte mir Gottes Lohn, umd ich Hatte ihr im Herzen weit 
mehr zu danken. rau von Brombad konnte über das 
Kapitel gar nicht fertig werden, fie hatte wohl einen Sta- 
He im Herzen. Sofiechen Hatte ihre Büchfe genommen, 
man merkte ihr eime gewiffe Unruhe an, fie wollte zurüd 
zu den Kindern. Sie benupte auch die erfte Baufe, bat 
noch einmal hetzlich um Verzeihung, daß fie geftört Hätte,- 
und empfahl fh. Den Zen und den Blick und die Worte, 
ich vergeffe es nte. Gottfeltg fein, mitten in der Welt, 
ſelig, zluͤcklich trog alles Spottes, trotz aller Armuth. 
IH muß mit Sofiechen noch zufammen fommen, das if 
gewiß. u ı 

Wir blieben noch faft eine Stunde, ich war in mir 
befchäftigt. Während Agnes und Aſta fehr Iaut mit Seren 
von Poſeritz und dem alten Herrn vom Brombach waren, 
unterhielt mich der junge Kerr von Brombach wieder, und 
zwar etwas vernünftiger. Später fam Herr von Langen⸗ 
fein zu mir, er fragte jebt erft nach der Großmama 
and nad den Franken Kindern, und es that ihm fo leid, 
Daß er Oftern vergebens fich auf ihren Befuch freuen mußte, 
Sefonders va er in einigen Wochen nad England gebt, 
um dort bis den Spätherbft zu bfeiben, er würde fle alfe 
fange nicht wiederfehen. Ich fragte natürlich nach Tante 
Brigitte-und dem Herrn Paſtor. Der Herr Paſtor if 
wohl, war feine furze Antwort; Fraͤulein Brigitte auch, 
fügte er hinzu, fie wird im Sommer nicht allein fein, 
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Frau von Barrdorf und Afta - werden die ganze Zeit in 
Langenftein wohnen. Ih weiß wohl, daß dies ber Tante 
zecht ſchwer fein wird, ich fagte aber nichts, nur etwas 
voreilig fragte ih: Was werben aber der Her Paſtor 
Buchen und Kerr von Poſeritz zufammen anfangen? Es 
flog finfter über feine Büge, doch nahm er fih zuſammen 
und fagte ganz ruhig: Sie. haben wenig Gelegenheit zu⸗ 
fammenzufommen. Ich wollte ſchnell etwas entgegnen, 
aber ih nahm mich auch zufammen und fagte gar nichts, 
obgleich er durchaus meine Gedanken wiffen wollte Ich 
will mich Heute nicht zanken, fagte ich ſcherzend. Alſo 
morgen koͤnnen wir mit dem Geſpraͤche fortfahren? fragte 
er chen fo. Rein, morgen auch nicht, entgegnete ich, 
ih werde mich nie mehr zanfen. Ih Habe Ste auch 
wirklich heute ſchon bewundert, fagte er. Der Ausfpruch 
freute mich fo fehr, daß ih ihm mittheilte, wie mich 
Fraͤulein von Heidenreichs Erfcheigung bewegt habe, Mich 
Bat fie auch bewegt, ſagte er, und nun konnte id es 
durchaus nicht laſſen, ihn freundlich zu fragen: warum 
er denn nichts in die Büchſe gethan? Dazu batte Ich 
meine Gründe, ſagte er, und ich entgegnete unbedacht: 
Sie koͤnnen nur zwei Gründe gehabt. haben, "entweder 
hatten Ste keine Luft — Da hielt ih noch zu rechter 
Beit- inne, Es gebt mid das gar nichts an, fügte id 
etwas verlegen hinzu, und zur- gfüdlichen Minute forderte 
Fräulein Stein zum Aufbruh auf. Unſere Bifite Hatte 
doch fihon zwei Stunden gedauert, und zu morgen find 
wir von der Frau Gehelmeräthin zum feierlichen. Diner 
eingeladen. 

Der Tag if nun ſchoͤn vergangen, und der Zweck 
unſerer Reiſe iſt beinahe erfüllt, Ida iſt von Frau von 
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Barrdorf fo gut als gewonnen, fie wird nur noch ein 
wenig fpröde thun, um fi in Reſpekt zu feben. Daß 
Ah Hier ein kleines eignes Zimmer babe, if fehr gut, 
ich babe mich ſchon früh zurüdgezogen, um zu fchrels 
ben, «8 war noch dämmerig, die Kinder Iärmten auf ber 
Straße, und ich dachte fehnfuhtsvol an meine lichen 
Keinen zu Haufe Jetzt iR es dunkel, aber Taue Luft 
ſtroͤmt zum offnen Fenſter ein, einige Sterne leuchten, ein 
Kaͤutzchen ruft einförmig drüben in der hohen Mauer, und 
die Thurmuhr ſchlaͤgt alle Viertelftunde ihren einförmtgen 
Schlag. Ih muß an Sofiehen Heidenreich denken, die 
ans in der Naͤhe wohnt, der Here wird ihr fein liebes 
‚ Gottesbrot von einem Zag zum andern ſchenken. Ich 
fürchte mich nicht vor morgen, ich werde fill, ſehr fill 
fein, und werde dem Herrn’ morgen Abend zu danken has - 
den, wie ich es heute mit ganzer Serle thue. O mein 
Herz ift ſelig. Nun gute Nacht, ihre Lieben in der Hei⸗ 
math, fo weit war ich nie von Euch entfernt, ih bin 
aber wohl bewacht. 


Ich fchlafe: wache Du; 

Ich ſchlaf in Deinem Namen, 

Sprich Du zu meiner Ruh 

Dein kräftig Ja und Amen; 
. Denn dazu ſtell ich Dich 

Zum Wächter über mic. 


” Ich ſchließ die Augen zu, 
Weil Jeſus mich bewachet; 
Ich ſchlaf in guter Ruh, 
Bis mich das ct anladhet. 
Mein Jeſu, halte Wacht, 
Mein Jeſu, gute Naht! 
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Den 22, Mai, 

Schon gegen 8 Uhr faßen. wir geflern Morgen. in 
diefer Laube beim Fruͤhſtuͤk. Es war ein prächtiger Mor⸗ 
gen, ganz wie heute fo friſch und kühl und glänzend, die 
Heinen Tauſendſchoͤnchen ſtehen noch glänzender in den 
rothen Kleiderchen, und in den fammetigen Auriteln ſchim⸗ 
mern Thautropfen. Ah je, es if wüunderfchön heute Mor- 
gen, die Engelchen haben ein jedes Stäubchen vom Him⸗— 
mel gefegt, fo tief blan prangt er weit hin über Die 
bluͤhende Frühlingswelt. Aber auch aus meinem Kerzen. 
And die geftrigen Staubkörnchen rein ausgefegt, und ein 
Simmelstfau hat es erfriſcht und es if des Frühlings 
Herrlichkeit Darin: 


— Soft ich folder Gnade wegen 
Dir nicht danfen, wie ich weiß 

So lang ein Geift mein Herz wird regen, 
Soflt Du fein mein Lied und Preis, 
Meine Freude, meine Kron 
Und mein taufendfacher Lohn; 
Was ih von Dir werde fingen, 
Soll die Ewigkeit durchdringen. 


Gleich nad dem Frühſtück geftern wollten Ida und 
Fraͤulein Stein alte Belanugse befuchen, ich durfte zu Haufe 
bleiben, vorher aber führte ich beide in mein Stübchen, 
um ihnen meinen berrlihen Joſephsrock zu zeigen. Ida 
war ganz erſtaunt über diefe Pracht und wurde fehr gu⸗ 
ter Laune, fie möchte fo gern. Ehre mit mir einlegen und 
hoffte viel von dem: Heide. Ich Tegte dazu ein Paar 
weiße Glaceehandſchuhe; eine Brofche und ein Battiſttuch, 
ein Blumenſtrauß follte den Schmud vollenden, ih erhielt 
Erlaubniß, mir Weißdorn, Aurikeln und Tauſendſchoͤn zu 
pflüden. Die Damen gingen fort, nm 11 Uhr wollten 
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fie zuräd. fein, wir follten dann rau von Barrdorf und 
Afta in Herrn von Langenfleins Equipage nad einem 
nahen Luſtſchloß begleiten, Herr von Langenflein - wollte . 
felbſt fahren. Ich freute mich fehe auf diefe Fahrt; Kim 
and zurüd führte der Weg durch. die Herrlichften Anlagen, 
und das Schloß ſelbſt Tiegt auf einem der ſchoͤnſten Punkte. 
Bis 11 Uhr war aber lange Zeit, meinen Strauß hatte 
ich bald gepflückt und überlegte mir, daß es jeßt die paſ⸗ 
ſendſte Zeit ſei, Sofiechen Heidenreich zu beſuchen. Sie 
wohnte nicht ſehr fern. Fraͤulein Stein hatte es mir 
ſchon beſchtieben und war ganz einverſtanden mit meinem 
Wunſche, fie gelegentlich aufſuchen zu dürfen. Ita wußte 
zufällig nichts davon, id hatte ja nicht die Abficht gehabt, 
gerade feßt zu gehen, ich Tieß nun dem Mädchen meinen 
Beſcheid, wenn ich füllte einige Minuten ſpaͤter als Spa 
zurüdfehren, und ging. Wir wohnen nahe am Thore, 
ich war bald in der Vorſtadt; “in ‘einer Meinen Seiten- 
ſtraße, wo ich Fraͤulein Heidenreich auffuchen follte, begeg⸗ 
nete mir zu meiner Verwunderung Gottlieb, Herrn von 
Langenſteins Bedienter. Er grüßte fo freudig, ich ſprach 
einige Worte mit ihm, fragte nach. Bender und der alten 
Köchin und beſtellte für afle Grüße. Darauf fuchte ich 
das Meine Häuschen und fand es leicht. ES Tag fo fill 
tm Sonnenſchein, die Thür war verriegelt, ich mußte 
klopfen. Ein Meines Mädchen machte mir auf und führte 
mich knixend nad einer großen hellen Stube nach dem 
Garten zu. Sofiechen war mit den andern Kindern Bier, 
ich fagte ihr, daß ich es nicht laſſen konnte, fie aufzuſu⸗ 
Gen. Sie "begrüßte mich freundlich und erzählte mir 
gleich, weich ein glůcklicher Tag es heute für fie ſei. Ge⸗ 
Rern fo große Noth, und heute hatten ſie Ueberfluß. 
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Schon früh ſchickte ein Gärtner noch einen Korb - mit 
Saatfartoffeln, und als fie mit, den Kindern dabei war, 
fie zu pflanzen, brachte ein junger fremder Main einen 
Brief ohne Namen und zivei Louisder darin, ich durfte 
den Brief ſehen; erkannte den Geber und freute mid; ſehr 
darüber. Die Golrfüde gingen ven. Hand zu Hand, 
und ich hatte die Gefellfchaft in Ihrer Freude unterbrochen, 
Sofiechen ſprach jetzt ſehr herzlich und einfach zu den 
Kindern, wie ſie nun getroſt und freudig die Kartoffeln 
könnten weiter pflanzen und ſie ohne Sorge noch wachſen 
ſehen, und wie der Kerr immer welter, forgen wuͤrde. 
Die Kinder fanden fo feierlich und hatten die Hände 
- gefaltet. Seflehens Sprechen Bang «wie ein Gebet, auch 
des unbefannten Gebers gedachte fie. Ich fühlte mid 
ſehr heimiſch in der Meinen Geſellſchaft und fühlte, daß 
Sofiechen ein. prächtiges und fefiges Leben führt, weil ter 
Herr mit feiner. garzen Herrlichkeit bei ihr wohnt. — 
Heute ift ein Feſttag, wir müßten eigentlih etwas ‚Bes 
fonderes vornehmen, fagte Sofiehen froͤhlich. Ach ia, 
nad) ten Anlagen gehen, baten die Kinder. 3 war ih« 
nen nad, der Krankheit ſchon Tängft verfprochen, Sofiechen 
hatte nichts Dagegen, und num entſtand eine fehr fröhfiche 
Bewegung unter den -Sindern. - Würben_Ste fih nicht 
fiheuen, uns zu begleiten? fragte mich Soflehen etwas 
zaghaft. Sch mic fheuen? nein, gewiß nicht, fagte ich 
aufrichtig. Schr mußte eigentlih um 11 Uhr mit den 
Andern fahren, und ich wollte.das auch ungern aufgeben, 
aber unmöglich konnte ich Sofiechen bie Bitte abſchlagen. 
Ich fchrieb ſogleich einige Zeilen an Ida und entſchul⸗ 
digte mich wegen der Fahrt, verſprach aber zur rechten 
Zeit zurück zu ſein. Die wenigen Kartoffeln mußten aber 
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noch in Me Erde gelegt werden, ich Half fie glei in 
Stüde ſchneiden, Die Kinder fangen mit den Vögeln um 
die Wette, und es ging wie der Wind. Run wurden 
die Köpfe ſchnell glatt gefämmt, die Sonutagsffeider uͤber⸗ 
geworfen, und ter Zug ſetzte fih in Bewegung. Ich ging 
ſtolz neben Soflehen, die Kinder gingen vor uns her. 
Das war wunderſchoͤn; wir gingen ein Stird durd bie 
Borftabt und waren. bald in ten ‚Anlagen. Praͤchtiger 
grüner Rafen wie Sammet gefhoren, und mächtige Bäume, 
Buchen mit den glänzenden Stämmen und Ahorn mit den 
roͤthlichen Blättern, alles im zarten jungen Laube. Waſſer 
fließt in Meinen Armen hindurch, und die niedlichen wei⸗ 
fen Brüden ſchimmern durch hängendes Laub. - An einem 
beſonders befchatteten Waffer fanden wir eine Fülle von 
Waſſervergißmeinnicht, die wir pflüden durften. Alle he⸗ 
packt mit den Tieblichen blauen Blumen, wollten wir nad 
einer Bank, dem Lieblingspfage Soſiechens und der Kin⸗ 
Der, wir wollten uns Kränze machen. Wir mußten vie 
große Fahrſtraße paffiren, id nahm den kleinſten Zungen 
an die Hand, Sofiechen au zwei Kleine, denn viele ele⸗ 
gante Wageır eilten ſchnell an einander. vorüber. Gerade 
als ich Hinüher will, fehe ich Herrn von Langenſteins ern- 
fies Geſicht im naͤchſten Wagen. Ih war .erfchroden, ich 
wäre ihnen Tieber nicht begegnet. Ste hielten an, ich 
Jieß den Kleinen ſtehen, trat näher und grüßte freundlich, 
Ida lehnte fi aus dem Wagen und war fehr heftig and 
böfe, erft blieb ich ruhig, aber Ida gegenüber kann man 
das faum, endlich mußte ich mid wehren. Frau von 
Barrdorf tadelte mi, Fraͤulein Stein wollte ſcherzend 
Idas Mund. zupalten, und Herr von Langenfein öffnete 
den Wagenſchlag, um bie Sünderin aufzunehmen. Ich 
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fühlte mich gekraͤnkt, lehnte die Fahrt mit kurzen Worten 
ab, grüßte flüchtig und Fehrte zu den Kindern' zurück. 
Sch fühlte mich nicht wohl dabei, fo heftig war ich 
fange nicht 'gewefen. Soflechen mußte meinen Summer 
hören, ich erzählte ihr den Zuſammenhang: Wie foll 
man es madyen? fragte ih. Sich nad der Welt richten? 
gewiß nicht; alſo ihr entgegen treten, aber über alles. doch 
geduldig ‚und demüthig fein! Rein, ich finde mich nit 
durch. Ich mußte meinen Zorn ausſprechen. O Sofle 
hen, bat ih dann, ich Tafie- die Andern heute, fie mögen 
in ihre Geſellſchaft ‚geben, ich weiß genau, wie es da her⸗ 
gehen wird, ich will bei Ihnen bleiben, "mit Ihnen im 
Sarten arbeiten, mit den Kindern fpielen und vergnügt 
fein. — Soßfiechen hatte mich geduldig angehört, und ich 
fühlte mein’ Herz ſchon erfeichtert. Wir waren an den 
Platz gelommen, febten uns beide, die ‘Kinder ſpielten 
umber, Sofiechen fprach nun. aud, und zivar ganz anders 
ale id. O fa, fie Hat Necht, dem Herrn ‚gegenüber fin⸗ 
den‘ wir uns durch alles hindurch, auch mitten in der 
Welt können wir gottfelig fein. Selbſt ob ihr gleich‘ lei⸗ 
det der Gerechtigkeit wegen, To feid ihr doch ſelig. Zu 
“einem ruhigen Leben ,,. zum Frieden gelangen wir eher 
durch Sanftmutb und durch Wohlthun, als durch Zorn 
und Heftigkeit. Andere zu befchren und zum Herrn Chri⸗ 
ftus zu führen, iſt nicht jedermanns Beruf, aber das iſt 
jedes Chriſten Beruf, leuchten zu laflen das Lit, das 
der Herr in ihm angezündet hat. Hell glänzet der Chri⸗ 
fen inwendiges Leben, heißt es, ihre Hoffnung, thr 
Glaube, ihre Liebe, ihre Demuth, ihre Einfalt. Sa, fo 
mitten durch die. Welt, wenig reden, das wird genug fein. 
IH war heftig umd ſehr thoͤricht geweſen, aber ich weiß, 
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wozu mir der Herr die Verſuchung ſchickt, ich ſehnte mi 
faſt nach der Geſellſchaft, um alles gut zu machen. Aber 
für jegt mußte ich noch fehe ange mit Sofiechen fein, 
fie erzählte mir ihre Lebensgefchichte, auch wie fie die Kin- 
der aufgenomnien, und wie fie zu ihren alten Freundin⸗ 
nen ſteht. Sie fagte mir Dabei die Erklärung des Ber 
fee: „Mader euch Freunde mit dem ungerechten Mammon; 
auf Daß, wenn ihr nun darbet, fie euch aufnehmen in bie 
ewigen Hütten,“ Sie biıtet für Arme und Kranke und 
Hilfsbedürftige um biefen -Mammon und macht dadurch 
fi und befonders den Gebern eine aroße Schaar von 
Freunden, und diefe Freunde ſollen ein den himmliſchen 
König zu. den Worten bewegen: Ich bin hungrig gewefen, 
ugd ihr habs mich. gefpetfet, ich bin’ durflig gewefen, und 
ihr Habt mid peiränfet; ich bin nadt geweien, und the 
Habt mich beBleidet, ich bin Lranf gewefen, und ihr habt 
mich beſuchet. Und -wenn die Leute der Welt ihre Hand 
aufthun zum Geben, fo dankt fie ihnen mit dem innigſten 
Gebet, ja, fie fordert die Armen und Kranken zur innigen 
Fürbine für die reichen ‚Geber auf, es frist, durch das 
Geben und Nehmen eine SBemeinfchaft in der Liebe ein, 
eine Gemeinfhaft des Thuns für die Ewigkeit. Freilich 
gehört die zuvorfommende Gnade des Herrn Dazu, der 
den Glauben erweckt, der auf alles Verdienſt verzichtet, 
und nur durch das. Verbienft unferes Herrn. und Heilan⸗ 
des felig wire. Der Glaube foll aber erbeten werden, 
und die Fürbitte gewonnen durch den ungerehten Mam⸗ 
mon. Darum kann das Bitten und Beiteln für Arme 
gar nicht fchwer fen, man thut den Gebern damit einen 
rechten Liebesdienſt, wenn fie es jept nicht erkennen, fie 
werden es, und wer weiß, wie Haid des Herr feine Gna⸗ 
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denhand am ihr Herz legen will. IH will das nicht 
vergebens gehört haben. 

Unfere Unterhaltung war ſehr fhön, aber vie Kinder 
waren damit wenig zufrieden. Wir fpielten mit ihnen, 
ih, machte Bergißmelnnichtfränge, umd manches Lied wurde 
geſungen. Ich war .eben- mit Sofiehen dabei, zu über⸗ 


legen, was «8 am ‚der Zeit fet, als auf dem Wege hinter 


uns ein Wagen hielt, und nach einigen Augenbfiden Herr 
von Langenflein zu uns trat. Ich war, wieder nicht we 
nig erſchrocken. Ida ſchickte ihn, mich aufzufuchen, fie 
war in Unruhe meinetwegen. Ich war nugenblicklich be⸗ 
zeit, ich entſchuldigte mich, Sofiechen und. ich hatten beide 
feine Uhr. Ih nahm Abſchied und bebauerte,. daß ich 
die Liebe Geſellſchaft allein nah Haufe gehen Taffen muß. 
Herr. von Laugenfteln wandte fih freundlich zu Soflechen 
und fragte, ob-fie nit auch ‚mit den Kindern fahren 


würde. Das war ein Freudenblitz. für. ung. alle. Wie. 


eilten an den Wagen, ich durfte, fo zu fagen, tie Wir⸗ 
thin machen, ih Tieß Sofiechen einſteigen, placirte die 
Kinter und die. vielen blauen: Kränze, und nun ging bie 
Meife fort. Herr von Langenftein Tieß gewiß darum ſo 
langfam fahren, um ten’ Kindern ein längeres Vergnügen 
zu machen, ich war dankbar dafür, ſuchte ihm auch zu zei⸗ 
gen, daß mir meine Unart von vorhin leid that, aber er 
merkt fo etwas nicht leicht. Er faß beim SKutfcher, „wandte 
fih in den Wagen und fprad mit Sofiechen fehr zuvors 
fommend, das ‚war. mir fo lieb, und überhaupt mußte ich 
fröpfih fein. Sofiechen ergählte von ber freudigen Ueher⸗ 
rafhung Beute Morgen, und daß dieſe die Veranlaſſung 
zu biefem ungewöhnfiden Spaziergange fe. Ich konnte 
es nicht laſſen, zu lächeln und zu fagen: daß ter Geber 
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‘der beiden Louisdor nur allein an .meinem Ungfäd heute 
Schuld ſei. Wir wollen es ihm doch vergeben, ſcherzte 
Sofiehen. Herr von Langenflein Hatte ſich abgewandt, 
ich wußte nicht, welch ein Gefiht er dazu machte. Wir 
fpracdhen von der Beit, es war ?/, auf Zwei. Sofiechen 
verficherte, es fei doch noch Zeit, vor zwei Uhr würde bei 
Geheimeraths nicht gegeffen. Wenn ib nur nidt nad 
Haufe müßte, um Toilette zu machen. Zräufein Stein 
wohnte am ganz entgegengefehten Ende der Stadt. Im 
Eifer, Tante Ida nicht Tänger warten zu laſſen, vergaß 
ich den Joſephsrock und prüfte mit Soflechen meine Toi⸗ 
lette. Ich. hatte mein ſchneeweißes Batrtififleid mit feinen 
Klauen Punkten an, . Kragen und Aermel von echten 
Spiten. Sofiechen verficherte, ich fei allerlichk angezogen, 
und freudig tHeilte ich Heren von Langenflein meinen Ente 
ſchluß mit, nicht nach Hauſe zu fahren, fondern glei 
hier bei Geheimeraths auszufeigen. Hinter den großen 
Spiegelfgeiben fanden viele neugierige Gefichter, ich grüßte 
freundtih hinauf, nahm meinen fehönen blauen Kranz 
und hüpfte aus dem Wagen. Sofiechen wurde ganz ſtolz 
mit den "Kindern nach Haufe gefahren. 

Als unten im Flur Herr von Langenflein einen 
Oberrock ablegte und in weißer Eravatie und Weſte neben 
mir fland, erſchrack ih etwas, ſah auf mein Kleid und 
fragte ihn, ob ich wohl fo erſcheinen koͤnne. Sch dächte 
doch, fagte er, und zum erfien Male freundlich. Als ich 
eintrat, fühlte ich mich doc befangen, ich befand mich in 
einer fehr gepupten Geſellſchaft. Ich ging gleich freund- 
ih gu Spa und entſchuldigte mid. Sie fragte nur kurz: 
Du mußt doch erſt Tollette machen? Ih glaubte, ich 
wäre gut genug?’ emtgegnete ich verlegen. Da wurde fie 
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wieder. heftig, in Gegenwart von Herrn von PBoferih und 


Frau von Barrborf und anderer behauptete fie, ich thäte 
das nur um fie zu ärgern, ich wollte meinen Willen has 
ben, das Stantsffeid nicht anzuziehen. Ih erbot mid, 
fogfeib nah Haufe zu geben. Ich Hatte es wirffich nicht 
seht überlegt... Aber Agnes Kelnftigte ſich an diefer Szene 
und verficherte, ich. ſei gut und fon genug angezogen. Sie 
zog mid’ vor den Spiegel; febte mir den blauen Kranz 
auf, Fräufein- Stein gab - mir. großmütbig. ihre gelben 
Handſchuhe und nahm meine braunen. Ich fah wirklich 
ſehr gut aus, ich ging noch einmal freundlich zu Ida und 
fragte, ob fie unzufrieden ſei. Mir iſt es gleich, entgeg⸗ 
nete fie kurz, wenn Frau von Brombach damit zufrieden 
tft. - Wir wollen‘ Gnade für Recht ergehen laſſen, ſagte 
biefe, umd wandte fi ſcherzend und flüfternd ‚zu Frau 
von Barrdorf, und dieſe fprach ziemlich faut von abfurber 
Erziehung. ‚Mir war nicht. wohl zu Mathe, zuwellen hat 
man einen wirren bangen Traum, fo'wat es mir, aber 
zuweilen babe ich das beftimntte Gefühl dabei: fet ganz 
ruhig, es ift nur ein Traum, — gerade fo- war e8 mir. 
Ich gedachte meiner Lieben zu Haufe und Hatte fie weit, 
weit Tieber ala je, ich dachte auch an Sofiechen und wie 
fie mit den ’ Kindern jegt den verfprodenen Kaffee mit 
den Künmmelbrötchen "verzehren würde, es mußte Herrlich 
ſchmecken, fhöner als meine Meinen Pafteten. Der junge 


Herr von Brombach hatte mich zu Tifche geführt, und ger 


genüber faß Herr von Langenftein zwiſchen Afta und 
Agnes. Herr non Brombach unterhielt mich lebhaft, ich 
fonnte unmöglich fo vergnügt als den Tag vorher fein, 
er glaubte den Grund zu erratken und wollte mid mit 
einer Schilderung Idas amufiren. ° Sch verwies ihm das 
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ernfihaft, dennoch wandte er ſich zu Herrn von Langen⸗ 
fein und forderte ihn zur Ritterfhaft gegen die alten zam- 
tenden Damen auf. Ich weiß doch nicht, auf- welche 
Seite ih mid, flellen würde, entgegnete Herr von Langen⸗ 
fein rubig.- Das that mir eigentlich weh, denn wenn 
ih auch Unrecht gegen Ida hatte, mußte er -Tängft fehen, 
Daß es mir leid war. Später. wurde über meinen ſchoͤ⸗ 
zen blauen Kranz geſprochen, ich Hatte ihn. abgenommen 
und in Waffer geſtellt, damit er nicht verblühen möchte. 
Herr von Langenfein erinnerte fi, daß feine Mutter 
ähnliche gern in ihrer Stube Hatte, Das freute mid. 
Herr von Brombad wollte den Kranz als gute Beute 
behalten, unb Hert von Langenfein fagte, wenn er es 
gewagt, . würde er für ſich dieſelbe Bitte gethan haben. 
Ste durften das au nicht, Ste gehören zur feindlichen 
Partei, Scherzte mein Nachbar. Ich follte nun entfcheiden. 
So bin ich großmüthig und. gebe ihn dem Feinde, fagte 
ich; ich that es ordentlich gern. Das Effen währte aber 
Tange., ich befam Nerpenunruhe in den Füßen, wie fehnte. 
ih mid fort. Fraͤulein Stein hatte mir einen herrlichen 
Spaziergang nad einem Bergbäuschen verſprochen, ale 
Erfaß für die verfüumte Morgenfahrt, wir- wollten dort 
Thee trinken. Endlich flanden wir vom Zifche auf, Die 
Stunde der Befreiung rüdte näher. Ich ſah ſehnſuchts⸗ 
voll nah den Sonnenftrahlen, die immer fchräger auf die 
hoben Dächer fielen. Sch hoͤrte vom Zheater reden. Sie 
müffen uns begleiten, fagte Herr von Poferik zu Ida. 
Ida und Fräufein Stein. fehnten entfchieden dieſe Einla⸗ 
bung ab. Da trat Frau von Brombach herablaffend zu 
mir und fagte: Wir find wohl großmüthig und nehmen 
Diefe junge Dame mit in das Theater. Ich Hatte einen 
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großen Schrecken und in der Serzensangft fagte ih Haftig- 
Ach Hein, ja nicht! Das war fehr unüderfegt, und Frau 
von Brombach wandte fi böfe von mir, Herr von Lan⸗ 
genftein fand mir ganz nahe. . Ich habe es wohl wieder 
nicht recht gemacht? fragte ich Teife. Ich glaube nicht ganz, 
fadte er, aber fo. freundlich, daß ih Vertrauen zu ihm 
faffen konnte. Es iſt doch ſehr ſchwer, mit fremden Leuten, 
wo man nicht ihun und ſagen darf, was man gern moͤchte 
und was man denkt, ſagte ich ſeufzend. Ich war erfreut, 
als mid Fraͤulein Stein it zum Aufbruch rief. 
Boblingen, den 23: Mai. 

Geſtern konnte PP nit weiter fehreiben, jegt bin idy 
wieder" in meiner lieben, lieben Selmath, -und die Sache 
fiebt fih Hier weit beſſer an und läßt ſich viel Schöner 
fhreiben. Ich kam alſo gluͤcktich zum Hauſe hinaus, machte 
aber viele und die hoͤflichſten Verbengungen nad" aller 
Seiten. Bu Haufe fah ich mit aufrichtigem Bedauern 
meinen Sofepbsrod an, der nun fo vergebens ſich her 
bemüht. Ein Bortheil war es, ich Hatte mid nicht um⸗ 
auziehen, Bräulein Stein und Spa ftiegen ſeufzend aus 
dem Stäatsrode, um fih zum Spaziergange zu rüften. 
Herr von Langenftein hatte verſprochen, Ida abzuholen, 
fo Hatte fie mit ihren ſchwachen Kräften nur einen Weg 
zu geben und wär rüſtigen Muthes. Der Fußweg war 
unbefchreibtih ſchoͤn, an: dem breiten Haren Fluſſe entlang, 
unter hohen Bäumen mit herrlichem Waldgrunde, endlich 
durch Wiefen und biühende Baumgruppen bie zu dem 
Berghäuschen, das auf einer ziemlichen Erhöhnng mitten 
in einem Parke liegt. Auf: einer Gallerie mit ber ſchoͤn⸗ 
fien Ausficht- wurde uns der Theetiſch Tervirt, ich Tegte mir 
noch eine Privatecke an, um bier einen Arm voll Walde 
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und Wieſenblumen, die ich unterwegs gepflück hatte, zu 
oronen. Das war ſehr fhön, der Anblid der wunder- 
voflen, praͤchtigen, zarten und Steblichen Blumen, und dann 
„weis hin der Blick in die grün umkraͤnzte und ganz über 
bluühte und in buftigen Farben fchimmernde Gegend. 

Die beiden Damen waren indeffen bei ihren Täfchen 
fehr gefpräcdig, Ida klagte zwar über angegriffene Nerven, 
aber fie that es nur, um wieber zur Sanftmuth hinüber⸗ 
zalenten.. Sie Iobte aber auch Aftas Liebenswuͤrdigkeit, 
daß fie etwas fo wohlthuendes für nervenſchwache Leute 
babe, und noch vieles mehr, was ich mir merken follte 
Es bewegte mid nit ſehr, ich Bin es ſchon gewohnt, 
Ida iſt entzüdt von jeder neuen Belannticaft und ſtellt 
fie mir zum Borbild, das geht aber vorüber, und unfere 
Freundſchaft koͤmmt immer wieder oben auf. Daß Aſta 
ihr gefiel, war mein aufrichtiger Wunſch und das Biel 
umferer Reife, aber auf eine ganz unerwartete Weiſe habe 
ich die Berföhnung befördert. Fraͤulein Stein verfiderte 
un, daß Ida ihre Sache mit der Schwägerin vortrefflich 
gemacht. Ida entgegnete, Kern von Langenfleins Freund⸗ 
haft fei für ihre Verwandten fo chrenvoll, daß fie um 
ſeinetwillen fhon gar nicht zögern Lönnte mit ihrer Freund⸗ 
ſchaft. Fraͤulein Steim ſcherzte, daß er fich jebt ſchon als 
ein liebenswürdiger Neffe Ida gegenüber betrage, und Ida 
ſprach in beſter Laune von ihren Hoffnungen für Aſta. 
Rum wurde ber letzte Alt der Verſöhnung beſprochen. 
Zum folgenden Mittag follte ein vertraufiches Familien⸗ 
Diner bei Fräulein Stein ſtattfinden, ein Barrderfer fetter 
Vuter und eine große Makronen⸗Torte follten das letzte 
Siegel auf die Sache brüden. Ich nahm natürlih Theil 
an dieſer Ueberlegung und ließ aus meiner Blumenede 
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zu den Simmelspilgern gehöre, als ob er im Geiſte wohl 
auch die Stadt gefehn und ohn Ermüden ihr möchte naher 
gehn. In dem Gefühle Tonnte ich mich ihm vertrauend 
nahen, und ich glaube, er if ſelbſt glüctich, wenn er fi 
von feinem eigenthümlichen Wefen Tosgeeift, ich mußte ihm 
heute den Gefallen thun. Ich ſprach von dem fhönen 
Abend, und daß er leider im Theater fiben mußte. Ich 
wurde auch ganz ungeduldig, fagte er eben fo offen. Er - 
ſah fih das goldene Panorama des Himmels und ber 
Erde an, und ich durfte einige Erklärungen maden. Ste 
fheinen fehr vergnügt zu fein? fragte er mid. Das bin 
ich, entgegnete ich, und habe mich auch mit Ida verföhnt, 
fügte ich fherzend hinzu. Die Damen in der Stadt find 
Innen aber ſehr böfe, fagte er, fie Halten alles für be= 
abfichtigte Unart. D, Das ift ja Schade, entgegnete ich 
etwas fol. Er fah mich prüfend an, und ich fühlte, 
dag mein Zon nidt redht war. Es find nur Mißver- 
fländniffe, die mir herzlich leid find, fügte ich anders hinzu. 
So würde ih das den Damen fagen, entgegnete er. Das 
würde mir doch unmöglich fein, war meine ſchnelle Antwort. 
Er ſchwieg dazu, und Fräulein Stein und Ida begrüßten 
ihn von der Ballerie herab. Wir gingen hinauf, Herr 
"von Langenftein mußte Thee trinken, Bräulein Stein fagte 
fherzend, weit fie heute über eine Equipage disponiren 
fönne, wolle fie den Abend recht ausgeniefen. Ich ſaß 
in meiner Blumenede und hatte meine Gedanken für mid 
Ich war thöriht, wenn ich vorher fagte; es wäre mir 
unmöglich, den Damen das zu fagen; warum wohl nicht? 
fogar noch etwas Wunderfhönes fiel mir ein. Am anderz 
Morgen follte der Joſephsrock angezogen werden, eine feier⸗ 
liche Staatsvifite wollte ich bei Geheimeraths machen. O, 
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46 weiß fehr wohl zu reden, was ſich gehört, wenn es 
mir darauf anfommt; ich mußte mir geftchen, daß ich den 
ganzen Tag oft unbedacht gehandelt. Nun wünfchte ich, 
Herr von Langenftein möchte heute noch wiffen, daß ih 
mich ſchnell eines Befferen befonnen. Als wir zurüdfuhren, 
verfenkten fich beide Damen in frühe Erinnerungen. Spa 
deflamirte eben mit vielem Vergnügen das Abendlied von 
Mathiſſon: 
Schweigend in der Abenddämmrung Schleier 

Ruht die Flur, das Lied der Hain' erſtirbt, 

Nur daß in dem alternden Gemäuer 

Melancholiſch noch ein Heimchen zirpt. 

Ich ſaß neben Herrn von Langenſtein, ich ſagte ihm 
jetzt, daß es mir doch moͤglich ſei, morgen früh zur Ge— 
beimeräthin zu geben, und dag ih nod allerhand Pläne 
dabei habe. Er wollte gern die Pläne wiffen. Sch erzählte 
ihm, daß ter Staatsrod mit allen Fineffen fih produ- 
ciren ſolle, ich wollte alles Verſaͤumte nachholen, aber der 
Gipfel aller Hoffnungen war — für Sofiechen das graue 
Zub und den Strohhut von der Frau Geheimeräthin zu 
erbetteln. Das wird aber wieder eine gefährliche Sache, 
warnte Herr von Langenflein. Durchaus nicht, entgegnete 
ich fchnell, wenn es nicht glückt, würde es nur daran 
Stegen, daß ih es nicht geſchickt angefangen, aber ich 
werde es fehr geſchickt anfangen, und ich habe die aufs 
richtigften Freundfchaftsabfichten mit der Frau Geheime- 
zathin, Nah einer Baufe fagte er: Wenn Sie allen heute 
verzeihen, möchte ih auch um Verzeihung bitten, Er 
reichte mir die Hand, ich glaube, ich entgegnete ihm, daß 
id ihm heute nur zu danken habe. Den Abend habe ich 
noch in meinem Stüdchen geftanden, fchreiben konnte ich 
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nicht mehr, ih hörte einige Mal den tiefen Ton ber. 
Thurmuhr, hörte dem Käuzchen zu, und dankte dem Herrn 
für den wunderfchönen Tag. 

Am andern Morgen war ih fchon früh um 6 Uhr 
im Keller, ih nahm felbft vorfihtig die Sahne von der 
Milch ab, ein Tröpfchen Milch darunter macht fie un⸗ 
brauchbar; ich flug. fie zu Schnee, es war ein mächtiger 
Berg geworden, mit gehörigem Zuder und Vanille ge=- 
miſcht ein Fönigliches Effen. Ich legte fpäter um ben 
weißen Glaskumpen blühende Mairoſen, am liebſten hätte 
ich die zarten roſa Blätter auf die Speiſe geſtreut, es 
mußte reizend. ausſehen und konnte auch dem Geſchmack 
nicht ſchaden, Fräulein Stein fand es zu feenhaft. Aber 
auf dem Maitranke, wo doch allerhand grüne Blättchen, 
auch Erpbeerblüthen hineingehören, konnte ich es mir nicht 
verfagen, zarte blaue Bergißmeinnichtblüthen und Rofen- 
blaͤtichen ſchwimmen zu laſſen. Ueberhaupt hatte id den 
Tiſch fo fon mit Blumen gefhmüdt, daß eigentlich das. 
Eſſen ganz unnöthig fehlen. Schon zur Frühftüdszeit war 
id mit meiner Arbeit fertig, und da Fräulein Stein in 
der Heinen Kühe faum mit Ita Platz Hatte, ‚wurde id 
entlaffen. Ich hatte im Gartenhäuschen einige Stunden 
gefehrieben, als aber die Glocke Halb 11 vom Kirchthurm 
fummte, eifte ih in mein Zimmer, warf mic in das 
Staatskleid und mußte wirklich über mich ſelbſt erſtaunen. 
Aber aud Ida und Bräulein Stein erflaunten höchlichſt 
und wollten den Zwed diejer. Heberrafhung wiffen. Ich 
muß mid nad) dem Befinden der rau Geheimeräthin 
erfundigen, war. meine Antwort. Ida lächelte, aber 
Fräulein Stein lobte mid. Nun ging es "durch bie 
Straßen der Reſidenz, ich wagte nicht, mich umzufehen. 
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Endiih war ih am Biel. Der Bediente mußte mid 
melden, ich glaube, der felbft ſtaunte über mein Staats⸗ 
Heid. IR Beſuch dei den Damen? fragte ih. Zu Be 
fehl, war die Antwort, einige Herren und Damen. Keine 
Sache wird ſchwer, dazu man rechte Freudigkeit hit, ich 
überwand jedes ängffiche Gefühl und trat in das Zimmer. 
Sch begrüßte die Fremden, wie es ſich gehörte, und wandte 
mih zur Frau Geheimeraͤthin und erfundigte mich mit 
aufrichtiger Theilnahme nach ihrem Befinden. Sie dankte 
in ihrer gewöhnfichen ungenirten Weife, amufirte fich aber 
gleich über meine glänzende Toilette. Ich konnte ihr 
freudig verfihern, daß ich gern geftern fchon fo erfchtenen 
wäre und nur durch die befannten Zufälligkeiten davon 
abgehalten ſei. Sie mußte das wirklich glauben und fah 
mich aud freundfih an. Die Damen fprachen nun über 
eine Zapifferte» Arbeit, ich bewunderte fie, das Mufter war 
wunderfhön. Frau von Brombach war böfe auf Agnes, 
die an einer Landyartie theilgenommen, ohne vorher ihr 
die Wolle zum Hintergrund beforgt zu haben, fie hatte 
nun den langen Zag nichts zu thun. Sch erbot mid 
fhnell, den Hintergrund zu beforgen. Sie hatte nicht 
rechtes Bertrauen zu mir und. fagte es unverhofen: auf‘ 
dem Lande fünne man folche Dinge nicht ſo aut verſtehen, 
als in der Stadt. Ich mußte ihr das beweifen, denn: 
ih wollte ihr germ gefällig fein, ich redete alfo gleich von 
der Fünftlerifchen Auffaffung des Bildes, Der Vorder⸗ 
geund war fchön gefickt, den Mittelgrund würde ich etwas 
matter gehalten haben, weniaftens das Schilf jenfeits dem 
Waſſer nicht mit dem Vordergrunde gleih, Die Berge 
und Bäume im Hintergrunde mußten ganz duftig fein, 
die waren felbft auf dem Mufter etwas zu grell. Die 
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Damen gaben mir Recht, und Kran von Brombach ent 
ſchloß fih, die Heine Schilfgruppe wieder anfzutrennen, 
Run bat ih noch einmal freundlich, ob ich nicht die 
Farben ausfuchen dürfe, Agnes könne fie ja immer‘ wieder 
umtaufchen. Sebt wurde mir das Mufter anvertraut und 
ih eilte im den nicht fernen Zapifferieladen. Der junge 
Mann tm Laden hatte freilich feine Idee von der Sadıe 
und hätte mir die fehonften roth und blau marmorirten 
Berge gegeben, doch war er fehr reſpektvoll, wahrſchein⸗ 
Th wegen meines Schlepprodes, und packte geduldig 
jedes Päckchen auf, bis ich befriedigt war. Aber auch 
die Damen und Frau von: Brombach fanden die Farben 
ſehr ſchön, und ich Anüpfte nod einmal eine gefehrte 
tünftlerifche Diskurfion’ daran, zwar in aller Beſcheidenheit, 
aber ich wollte Doch zeigen, daß meine Mama meine Ere 
ziehung in’der Art auch nicht vernacdhläffigt hat. Ich 
hatte ſchon bemerft, daß Frau von Brombach, Ida aͤhn⸗ 
th, herſchſüchtig feheint und im Grunde doch unfelb- 
ſtaͤndig iſt. 
Die Fremden entfernten ſich, als ich gerade das 
Schilf ausgetrennt hatte, das war mir lieb wegen meiner 
Verhandlungen. Kaum waren ſie fort, ſo trat ich freund⸗ 
lich zu Frau von Brombach und bat aufrichtig um Ver⸗ 
zeihung, daß ich geſtern ſo unartig ihre gütige Einladung 
zum Theater abgeſchlagen, aber ich hatte mich Tängft auf 
bie fhönen Umgebungen ‚der Stadt gefreut, und wollte den 
Abend gern draußen genießen. O, es ift fhon gut, fagte 
fie in ihrer Art freundlich. - Sie müffen auch nicht glauben, 
daß ich das geflern alles fo böfe gemeint habe. Ich küßte 
ige die Hand, ohne ein Wort zu fagen, jebt oder nie 
mußte das Dedientuh und der Strohhut an die Reihe, 
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Sie ſtrich mir etwas verlegen mit ter Hahb. über bie 
Stirne, da faßte ih Muth. Ich weiß wohl, daß Sie es 
nicht böfe meinten, fagte ich, eine Bitte, die ih Ihnen jebt 
vertragen möchte, wird Ihnen bemeifen, welch großes Zu⸗ 
trauen ih in Ihre Güte ſetze. Nun, heraus damit, fagte 
fie dringend. Ich erzählte nun kurz, wie Sofiechen Hei⸗ 
denreich zwei Louisdor zum Gotteslohn erhalten, und bat 
recht innig, ſie möchte doch, wie fie es beabfichtigte, das 
Dedentuh und ten Strohhut dazu ſchenken, da es dem 
guten Sofiehen fehr noͤthig thue. Sie lachte: Ich fann 
doch nicht wortbrüchig werden, ſagte ſie. Ich entgegnete: 
Da“ iſt ein. Ausweg, laſſen Sie die rechte Hand nicht 
wiſſen, was bie linke thut, und Sie koͤnnten mir auch 
das Geld geben, fügte ich hinzu, ich verſtehe prächtig ein⸗ 
zufaufen, und es wäre eine Freude, wenn id für Sofiechen 
das beforgen könnte. Sie fiherzte erft noch hin und her, 
und ich kämpfte ebenfo dagegen, endlich fagte fie: Damit‘ 
Sie fehen, daß ich nicht fo ſchimm bin, als ih augfehe, 
will ich meine milde Hand nod.ein Mal auftfun. IH 
hätte hüpfen und fpringen mögen, fie gab mir 6 Thaler. 
Beim Abſchied Fonnte ich es nicht laſſen, ihr bewegt zu 
fagen, wenn ich fie im Leben auch nicht wieder fehen follte, 
ich würde für ihre Glück und ihren Frieden beten. Sch 
eilte nun in die Läden, die fie felbft mir am Ende der 
Straße zeigte. Burüdfommen follte ich der Kürze ber 
Zeit wegen nicht, Sofiechen ſollte ſich ſelbſt in-den Sachen 
präfentiren. 

Mit der Zeit ging es mir ebenfo als geftern. Das 
Einkaufen ging nit ganz ſchnell; weil die 6 "Thaler 
gerade darauf gehen follten, mußte ich das Band auf dem 
Hute genau darnach wählen, ich wollte ihn auch gleich mit 
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mir nehmen. Endlich eilte ich reich bepadt den weiten‘ 
Weg in arger Mittagshite, und kam etwas glühend zu 
Haufe an. Die Gäfte waren ſchon da, und das gütige' 
Fräulein Stein hatte mir zu Liebe das Effen hingehalten.. 
Ida fagte kein Wort auf meine Begrüßung, und ih war 
fo geſcheit, fie gar nicht anzufehen, fie war gewiß böfe. 
Sch. entſchuldigte afeih, daß ich Gommiffionen für Frau 
von Brombach Hatte,. die mich abhielten, zur rechten Zeit 
zu fommen. Frau von Barrdorf ſchaute ungläubig Lädelnd 
auf Herrn ‚von LZangenftein, der aber konnte wohl nicht 
zweifeln, denn er ſah ja Dedentud und Hut in meiner 
Sand. Ich fagte, für wen es beflimmt fei. : Alle rühm⸗ 
ten nun Frau von Brombachs Gütk, wo id von Herzen 
einftimmte. Frau von Barrdorf und Afta waren nur in 
Mußlinkleidern erſchienen, an Umziehen war für mid na⸗ 
türlich nicht zu denfen, und fo hätten fie beide Gelegenheit, 
mein Kleid zu bewundern, — in der Seele der Groß⸗ 
mama für mich eine Senugtfuung. Die warme Suppe war 
mir gut, ich fühlte mic) nah und nach wieder ab, ed war 
überhaupt alles gut und ſchoͤn. Eine etwas feierliche Ver⸗ 
föhnung hatte flatt gefunden, ehe ich kam, bei Zifche aber 
wurde nod verabredet, wann nun die Mutter, Afta und 
Herr von Poſeritz nah Barrdorf kommen follten. Ida 
bedauerte fehr, daß Herr von Langenſtein durch feine eng⸗ 
liſche Reife mitzufommen verhindert wurde. 

Unfere Pferde waren ſchon früh von Barrborf ges 
fommen, und wir wollten der. Hitze wegen erfi um 6 Uhr 
fahren. Beinahe wäre der Friede noch ein Mal geftört, 
ih mußte Hut‘ und Tuch zu Soflechen tragen, und Ida 
nannte das Unſinn. Herr von Langenftein machte den 
Vorſchlag, wir wollten alle kurz vor der Abreife die Heine 
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Kiederlaffung auffuhen, der Wagen follte die Reiſenden 
dort abholen, die Uebrigen könnten noch weiter zufammen 
einen Spaziergang machen. ˖ Das wurde natürfid von 
allen Seiten angenommen, Gleich nah Tiſche Hatte ich 
meine Reiſekleider angezogen,. hatte alles wohl verpackt, 
aud meinen Blumenreichthum vom vergangenen Abend, den 
ih zum Schmude des Tifches geliehen, und der genug bes 
wundert war, in eine feuchte Stifte getban. Der Kaffee 
wurde in der Laube getrunfen, wir wandelten zwifchen 
den kleinen Aurikeln und Zaufendfhönden umher, ed war 
ein friedliches und harmloſes Vergnügen. Ich wurde 
endlich doch ‚unruhig, Herr von Langenftein fah nach der 
Uhr, ſah mich lächelnd an und veranfaßte den Aufbruch. 
Ich nahm von Garten und Häuschen Abfchied und. ver- 
ficherte Fräulein Stein, daß es wunderfhön bei ihr ge⸗ 
weſen fet. | 

Das Heine Haus in der-Borftadt fanden wir wieder 
verfchloffen, weil die ganze Geſellſchaft tm Garten war. 
Ehriftinden oͤffnete uns und führte uns Höflih zu 
Fraäulein Sofiechen. . Unfere Gefandtfchaft wurde mit viel . 
Liebe und Freude empfangen. Ich ſchmüͤckte das erflaunte 
Sofiehen und freute mich mit den Kindern, wie gut ihr 
das ſtand. Sräulein Stein führte nun die Damen im 
Haufe umher, während dem ging ich mit Herrn von Lan⸗ 
genftein zwifchen den Gemüfebeeten - auf und ab, er gab 
mir Aufträge für Luischen, die Großmama und die Kin- 
der, ich machte ihm Beitellungen für Zante Brigitte und 
den Herrn Paftor. 

Der Wagen fuhr vor, e8 wurde Abfchied genommen, 
mir war es fat wehmüthig, ich machte es fehr ſchnell, 
auch mit Sofiechen und den Kindern. Ida fuhr größten» 
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theils mit geſchloſſenen Augen, ihr Schweigen war mir 
lieb, der Abend war fo ſchoͤn, und ich konnte meinen Ge⸗ 
danfen folgen. Aber bei Gelegenheit Tprachen wir auch 
freundlich mit einander, ohne die Vergangenheit zu berüh⸗ 
ren. Bei Erörterungen kommt mit Ida nie etwas heraus, 
durch Entfhuldigen und Beſchuldigen vertieft fie ſich mei- 
fiend immer mehr in die Sadıe., Beim alten Papa Barr⸗ 
dorf angefommen, mußten wir viel erzählen, und ich be= 
dankte mich bei Ida, daß fie mich mitgenommen. Es war 
ihr gewiß lieb, weil fie mir beinahe das Vergnügen ver 
dorben, fie war auch wieder ganz herzlich. Heute Morgen 
bin ich gluͤcklich wieder eingerückt, der Simmel war bedeckt, 
jegt träufelt ein leiſer, Linder Negen nieder, Blumen und 
Bfätter erfrifchen fi und ſpenden frifchen Duft, auch mei- 
nen Waldftrauß babe ich vor dem Fenfter, und die kleinen 
Häupter und Kronen. erheben fich wieder in neuem Glanze. 
Den erften Tag nad) einer Reife weiß man nicht recht, was 
anfangen, es thut mir leid, mit Schreiben ſchon fertig zu 
fein, id werde doch wohl frifch zu einer Arbeit greifen 
müffen, und werde dankbar und fröhlich mit meinen Lieben 
das Leben wieder beginnen, 





12, Allerlei zu berichten. 


Dos Sommerleben war für Die Boblinger ein fehr 
glüfiches, die Krankheiten gingen vorüber, die Gefichter 
der Kinder waren rofiger als je, felbft die Mutter fühlte 
fih träftiger und wohler als feit Jahren. So gingen 
Zage und Wochen und Monden in den anmuthigen Ver⸗ 
gnügungen, welche die ſchöne Sahreszeit mit ſich brachte, 
ſchnell dapin. ' 


In Langenftein war mit der Abreife des Herrn eine 


„große Veränderung eingetreten, und für Brigitten war biefe 
Beränderung am fchmerzlichften zu fühlen. Frau von 
Barrdorf und Aſta wohnten in ben grünen Zimmern und 
waren die Damen des Haufes, das plöpfih von einer 
ganz andern Gefelligfeit belebt war. Frau von Barrdorf 
war zwar immer freundfih und Höflich gegen Brigitten, 
aber mit der größten Höflichkeit entwand fie ihr ein Stüd 
Terrain nah dem andern. Als bei einer Gelegenheit 
Brigitte nicht nach ihrem Willen gethan, eifte Kerr von 
Boferig in großem Eifer auf ihr Zimmer und. kündigte 
ifr an, daß mit der Nüdfehr des Neffen ihre Dienfte 
ganz überflüffig fein würden; der Neffe würde fich ver- 
heirathen und das Hausweien von Grund aus reorgani« 
ſiren. Das war ein Schreden für Brigitten, ſie wußte 
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ja nit, was Herr von Langenflein von England ſchrieb, 
und glaubte, die Berlobung mit Afta fei num ganz und 
gar richtig. 

Wie mit Brigiiten, fo machte e8 Herr von Poferig 
‘ aber mit allen alten Leuten. Bender war ihm immer 
ein Dorn im Auge geweſen, befonders aber ſeitdem der 
neue Paftor hier war, denn Bender hatte feine Freude 
darüber nie zu verbergen gefucht und mußte dafür leiden. 
Nnaufhörfih bemühte man ſich, ihn in Rechnungsfehler 
zu verwideln oder zum Ungehorfam und zum Widerfpruch 
zu reizen. Der Amtmann war des Majors Berbündeter 
dabei. Die alte Koͤchin hatte ſchon ausgefproden, fie 
würde mit Fräulein Brigitte das Haus verlaffen. Weiden⸗ 
bach hielt fih in feiner Stellung am beiten, feiner Höfe 


fihfeit und Fügſamkeit war nichts anzuhaben, aber um 


den Frieden feiner Tage war es geſchehen, wie er feinem 
Detter Chriftel im Vertrauen oft genug verſicherte. Der 
neue Paftor konnte fih auch nicht wohl fühlen, aber em 
klagte nicht, deſto mehr feine Frau gegen Brigitten, ihre 
Leidensgenoffin. Auch von der Nüdkehr des Herrn war 
unter dieſen Umftänden nichts zu erwarten. 


Eine große Erquidung war es allen, wenn Frau 
von Barrdorf mit Tochter und Bruder verreifte, im Au⸗ 
guft waren fie über acht Tage in Barrdorf. Brigitte 
trant mit der rau Paftorin und den Kindern vor dem 
Gartenfaale Kaffee und erzähfte von ben fhönen vergange- 
nen Zeiten, und Bender brachte Aprikofen und Birnen in 
fhönfter Auswahl. . Aber die Herrfhaften kehrten zurüd, 
und die alte Noth ging wieder an. 


Bender, das hatte Herr von Poferig feſt befchloffen, 
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follte feinen Dienft verlaffen, che Kerr von -Langenftein 
zurüdfam, und Bender fah endlih ein, baß es am beften 
fei zu weichen. Der Baftor wollte es zwar durchaus nicht, 
er iröftete ihn mit der nahen Rückkehr des Herrn. Aber 
dieſe Rückkehr, entgegnete Bender, war bis zum November 
hinaus gerüdt, bis dahin konnte der Major ihn noch fehr 
beunrubigen, ja er fürdhtete, daß, wenn er nicht von ſelbſt 
ginge, würde er durch Gewaltfchritte Dazu gezwungen wer⸗ 
den, die feinem grauen bauyte noch Spott und Schande 
braͤchten. 


Eines Tages begegnete Herr von Poſeritz mit Schwe⸗ 
ſter und Nichte dem alten Bender im Walde. Herr von 
Poſeritz fragte, ob es dieſe eine Kultur fei, woran 5 
Leute eine ganze Woche follten gearbeitet Haben. — Ja, fo 
if es, fagte Bender ruhig. — Herr von Poſeritz ging 
nun in feiner Art los und ließ fih auch durch die 
Schweſter von feinem Eifer nicht abhalten. Bender hörte 
xuhig zu, aber er ward feuerroth im Geſicht: Herr Major, 
fagte er endlih und fehr feterfih, Sie follen Ihren Zwed 
erreichen, ich verlaffe meinen Dienft, aber fo wahr ein 
Gott im Himmel lebt und die Gebete feiner Getreuen 
vernimmt, ich werde dort wieder einziehen in mein Häus- 
hen und barinnen feltg ſterben, wenn Sie fängt nicht 
mehr in Langenftein find. 


Grobian! rief ‚Herr von Poſeritz, und lachend ſetzte 
er hinzu: Wir wollen ſehen, wer der Gott in Langen⸗ 
fein ift! 

Die Gottlofen find abergläubifh, diefe Worte er- 
ſchreckten den Sprecher ſelbſt, denn wenn es einen Gott 
geben follte, wollte er ſich nicht gerade davon Iosfagen, 
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aber die Sache war zweifelhaft, er vermied lieber ſolche 
Gedanken und folgte feinen Leidenfchaften. 

Bender z0g alfo aus der Gärtmerwohnung, und der 
Vaftor wies ihm ein Stübchen im Predigerwittwenhaufe 
an, Der Major wollte als Patron fofort Einſpruch 
thun, feine Schwefter bielt ihn ernfilih davon ab, wie 


‚überhaupt von allen folchen heftigen, unflugen Sadıen, die 


fie nur erfuhr. Der Paſtor wurde dem Major immer 
mehr ein Stein des Anſtoßes, befonders aber, weil deffen 
feftes und ruhiges Wefen ihm imponirte, und er einen 
ähnlichen Einfluß auf feinen Neffen fürdtete. Für jept 
aber wollte er defto mehr feinen Willen haben und folgte 
feinen Einfälen, zum Triumph feiner Anhänger und zur 
großen Geduldsprobe der Heinen Partei, die dennoch feſt 
und treu am Glauben hielt. 

Michaelis war herangefommen, in Boblingen waren 
die Herbfiferien mit den Brüdern gründlich genoffen,: und 
als fie wieder abreiften und man ſich immer trauficher iu 
der warmen Stube zufammen. fand, blieb es eben fo frühe 
fh, und Tage und Wochen eilten fröhlich. dahin. Es 
fam wiederum die Zeit, wo der Bethlehemsftern trob des 
dichten Novembernebefs fhon von weitem ſchimmerte, der 
die Herzen in freudiger Hoffnung erfüllt und die Gedanken 
auf allerhand Liebesthätigfeit richtet. Käthchen und Luis⸗ 
hen hatten wieder viel zu thun, Luischen war ein Jahr 
Älter geworden, und beide Schweftern hatten ſich immer 
beſſer in einander eingelebt. 

Leider wurde Ende November dies Sufammenfeben 
geſtoͤrt. Tante Ida, wie fie von allen Kindern genannt 
wurde, war-an einem gaftrifchen Fieber erfrankt, wer ſollte 
fie pflegen? wer ihren Haushalt beforgm? Niemand andere 
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als Käthe. Die alte Freundſchaft war, wie Käthchen 
ſchon damals vorausgefchen, Tängft wieder oben auf, ſchon 
nah dem erſten Beſuche, den Alte und ihre Mutter in 
Barrdorf madıten, begann Ida zu Fritificen, das fleigerte 
fich mit jedem Beſuche, und als im Herbft auch Agnes 
von Brombadh, die mit den Eltern oft in Langenſtein war, 
mitfam und die Mädchen nad ihrer Art tolle Wirthfchaft 
im Haus madten, war Ida bitterböfe. Alfo das Liebe, 
getreue und verfländige Pflegetöchterchen, wie der alte Herr 
von Barrdorf Kaͤthchen nannte, follte nach Barrdorf kom⸗ 
men, und es fonnte diefer nachbarliche Freundſchaftsdienſt 
nicht abgefchlagen werden. . Die große Nähe von Bohlingen 
und Barrporf machte Käthchen das Opfer nicht allzufchwer, 
fie Fonnte bald zu Haufe fein, Luischen kam oft zu ihr, ' 
und ihre Weihnachtsvorbereitungen und Arbeiten erlitten 
wenigftens keinerlei Störung. 

Diefe Wochen waren übrigens für gathe nicht ganz 
leicht, denn Ida war keine geduldige Kranke. Endlich 
war ſie aber auch wieder hergeſtellt, und Kaͤthe konnte an 
den erſehnten Rückzug denken. a erſehnt, denn erſtens 
war in vier Tagen Weihnachten, und dann wurde in 
Barrdorf eine Menge Befuch erwartet. Der aͤlteſte Sohn 
des Hauſes mit der ganzen Familie, dabei eine verlobte 
Tochter mit dem Bräutigam, und jugendliche Verwandte 
mit ihm. Außerdem rau von Barrdorf und Aſta, Ser 
von Poſeritz, Herr von Langenflein und Agnes von 
Brombah mit dem Bruder. Kerr von Langenftein war 
erft fett wenigen Wochen von der Reife zurüd. Zante 
Brigitte hatte es in großer Aufregung berichtet, ihre Zu⸗ 
kunft mußte fih nun entfcheiden, und ihre traurige Lage 
auf irgend eine Weife geändert werden. 

Rathuftius, Gef. Schriften. VI. 2. Aufl. 13 


194 


Käthe fehnte fich nicht fehr nach diefen vielen Gaͤſten, 


aber fie wollte ihre Geſellſchaft auch nicht vermeiden, fie 
fühlte Muth genug, fie am erflen Abend zu empfangen, 
hatte auch nichts dagegen, daß Herr von Barrdorf gleich 
zum erften Berfammlungstage ihre ganze Familie eingeladen 
hatte, am Abend wollte fie dann mit den Ihrigen nach 
Boblingen zurüd. 


13. Wiederfehen. 


Kaͤthe hatte, weil Tante Ida das Zimmer nur we⸗ 
nig verlaſſen durfte, das Hausweſen noch einmal gruͤndlich 
veſorgt, alle Fremdenſtuben waren geordnet, fie hatte das 
angenehme Gefühl, Daß es allen darin behaglich fein müffe. 
Außerdem war die Speifefammer verforgt, der Kuͤchenzettel 
auf viele Tage gemacht, und ſelbſt der Theetiſch für heute 
Abend auf die einfadendfte Weife arrangirt. 

Käthchen Hatte ſich ordentlich müde gearbeitet, aber 
dennoch wollte fie ihren tägfichen einfamen Spaziergang 
nit aufgeben. Sie fab nad der Uhr, es war kaum 
Sier, vor fünf Eonnten die Säfte unmöglich kommen; fie 
nahm eilig Hut und Mantel und fhritt durch den ſtillen 
Garten und weiter hin einen Fußſteg in den Tannenwald. 
Sie Hatte in der Iehten Zeit bei der Pflege der einenfin- 
nigen Ida manches zu Telden und zu Iernen gehabt, im 
der Erinnerung war beides für fie ein Meichthum, ’ fie 
meinte noch nie eine folche Adventszeit gefeiert zu haben. 

Sie ſtand nachdenklich vor einem Ameifenhaufen, un« 
artiger Weife hatte fie mit dem Fuße darin geflört und 
fah jegt aufmerffam dem Getuͤmmel des Fleinen Volkes zu. 
Da ward fie durch nahen Huffchlag geftört, fie Hficte auf, 
zwei Reiter bogen um die Ede des Fußſteges, es war 
Herr von Langenftein mit feinem Diener. | 

13*®° 
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Der Herr ftieg fogleih vom Pferde, Fam zu ihr und 
begrüßte fie, und wenn fie nicht ſelbſt zu fehr überrafcht 
gewefen, würde fie feine freudige Bewegung wohl bemerkt 
haben. Ich .bringe Ihnen Grüße von der Tante Brigitte, 
fagte er. 
Geht es ihr gut? fragte Käthe. 

Sie hat in letzter Zeit viel Arbeit und viel Vergnügen 
gehabt, entgegnete er, es war außerordentlich gefellig in 
Langenſtein. | 

Und was macht der alte Bender? fragte Käthe weiter. 

Der iſt wunderlicher Weife aus feiner Dienftwohnung 
gezogen, fagte Herr von Langenſtein abmwehrend, 

Käthe fah ihn prüfend an, doc fuͤrchtete fie ſich, 
darin weiter zu forfchen. Aber was macht Ihr Herr Paſtor ? 
fagte fie theifnehmend. 

Dem gebt es gut, fo viel ih weiß, entgegnete er 
wieder, 

Gefällt er fich wohl in Langenftein? fuhr fie fort. 

Das kann ich nicht genau fagen, , entgesnete er jetzt 
laͤchelnd. 

Aber Sie muͤßten wiſſen, ob er FR dort gefallen fan, 
fegte fie zögernd hinzu. 

Seht muß ich mid aber wirklich beeilen, diefen In⸗ 
gatfitionsfragen zu entgehen , fagte er ſcherzend, nahm bir 
lichen Abſchied und ritt davon. 

Du kannſt es doch nicht Laffen mit ihm anzubinden, 
dachte fie, aber er war fehr vernünftig dabei. Sie hatte 
doch eigentlich mit großer Epannung dem erſten Begegnen 
mit ihm entgegengefeben; fie war recht froh, daß «8 fo 
abgelaufen war. Er ift ja auh Hug, dachte fie, und 
merft jebt, daß th ganz anders fein möchte, als ih bin, 
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und dann ift es beinahe wieder ein Jahr ber, ih bin 
wirklich vernünftiger geworden, und es wird mir nicht fo 
fihwer werden, vorfihtig zu fein. Aber auch gegen Die 
andern Gaͤſte will ich vorfidtig fein, fo ganz fanft und 
anſpruchslos; lieber ſchweigen, befonders heute Abend, erft 
beobachten und dabei gegen alle dienftfertig und zuvor 
tommend fein. 

Als fie nah Haufe fam, fand fie die Gäfte ange» 
fommen und alle in den verfchledenen Zimmern unter« 
gebracht. Wie ‚ein guter Feldherr feinen Edjladıtplan 
ruhig überfieht, fo fah Käthe mit großer Ruhe dem erften 
Hin» und Herlaufen. des Hausperſonales zu, fie wußte, 
es ift alles in Ordnung und wird fih alles entwickeln 
amd hier am Theetiſch harmoniſch zufammen finten. Se 
geſchah es, bald ſaß die ganze Gefellfchaft lachend und 
erzählend bei einander, und Kathchen hatte Gelegenheit, 
Dienftfertig und zuvorfommend zu fein. 

Es war nun ein folder Kreis von jungen Leuten 
verfammelt, Daß allerhand -gefellige Unterhaltungen vors 
genommen werden konnten. Agnes von Brombach hatte 
fogleidh mit großer Zuverſicht umd Vertraulichkeit das Amt 
einer Leiterin übernommen, fie ſchien die Scefe der jugend» 
lichen Geſellſchaft zu fein, ihre belle fcherzende Stimme 
Hörte man dort und bier, bei den Zungen und bei ben 
Alten. Afta hatte fih mit alter Freundſchaft an Kaͤthchen 
‚gewandt, und in Käthchens Plan lag es, diefe Freund 
ſchaft zu Hegen. Nah allem, was fie gehört, mußte fie 
glauben, daß Afta die einft beflimmte Hausfrau für Lan⸗ 
genftein war, vielleicht konnte ihre Freundſchaft dann noch 
helfen. Das Bild in dem grünen Zimmer hatte fie nie 
vergeffen, fie Hatte einen ſtillen Bund gemacht, es war ihr, 
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als od fie die Seligkeit von ganz Langenftein auf ihrer Seele 
tragen müffe, und mit jugendlicher Sinnigkeit hielt fie fi , 
daran und fpann mit Plänen in die Zukunft hinein. Afte 
ſchien auch etwas gefeßter und verfländiger als im vergange- 
nen Jahre, obgleich ihr Wefen immer nody genug auffore 
derte, fie als ein halbes Kind zu behandeln. Befonders 
war es nuffallend, wie Herr von Langenftein mit ihr 
nur in einem nedenten, trontfchen Zone ſprach. Bon allen 
wurde es auf die nächfliegende Art ausgelegt. Was fig 
liebt, das neckt fih, flüferte der Major dem Großpapa 
zu, bdeutlih genug, daß es Kaͤthchen hören konnte; ich 
denke, für unſer Töchterchen tft gut geforgt, und wenn 
er erſt Die junge Iuftige Frau bat, wollen wir ihn fchon 
aufmeliren. Er fah bei diefen „Worten zu Herrn von 
Zangenftein hinüber, der jcht an dem Geſpräche der älteren 
Herren Theil genommen; überhaupt war er bis jcht von 
der jugendlichen Tauten Geſellſchaft entfernt geblieben und 
hatte ſich ſelbſt Bräulein Agnes lebhaften, ungezwungenen 
Aufforderungen zu entziehen gewußt. 

| Alta plauderte eben wieder fehr Tebhaft auf Käthen 
ein, als Herr von Langenftein ſich beiden näherte. Käthe, 
in großer Berfireuung und an ihren Borftellungen hangend, 
glaubte, er wolle zu Afta, und machte ihm freundlich Plap. 

Warum gehen Sie fort? fragte er. 

SH glaubte, Ste wollten zu Afta, entgegnete fie etwas 
verlegen. 

Wenn Sie mir erlauben, möchte ich zu Ihnen, fagte 
er laͤchelnd, ich wollte die inquifitorifchen Kragen jebt von 
meiner Eeite fortfeßen; aber in aller Freundſchaft, fügte 
er hinzu. 

Gewiß, entgegnete Käthe ſcherzend. 


199 


An wem liegt es nur, daß wir uns fo ſchlecht ver⸗ 
tragen? fragte er. 

An mir nit, fagte Käthe fhnell. 

Und wenn ih nun auch fage: an mir nicht, fo wäre 
die Sache gleih im Anfang verborben, entgegnete Herr 
von Langenftein. 

Sch wollte nur fagen, flel Käthchen freundlich ein, 
daß ih mir ernfllih vorgenommen habe, fehr vorfidhtig 
zu fein. 

Er fah fie dankbar an, und für Kätbchen war diefer 
Ausdrud ungewohnter Freundlichkeit fehr beweglich, es war 
ihr im Augenblid ein Gefühl, als Könnte fie nie wieder 
unfreundlich gegen- ihn fein. 


Er fragte nun nach ihren Gefhwiftern, und Kaͤthe 


hatte zu berichten, daß fie alle wohl auf und in der Er- 
wartung des Weihnachtsfeſtes in glücklicher Laune feien, 
auch koͤnnte er fi morgen felbft davon überzeugen, die 
Großmama, die Eltern und fieben Gefchwifter würden fich 
hier zufammen finden. Er freute ſich aufrichtig und er- 
zählte, daß ein Brief Luischens, den fie ihm nad England 
geſchickt, ihm fo viel Bergnügen gemacht. — Vielleicht 
intereſſirt es Sie, zu hoͤren, daß ich zwei Monate dort in 
einem ſogenannten gläubigen Hauſe war, ſagte er nad 
einer Paufe. Ä 

In einem gläubigen Haufe? entgegnete fie mit un« 
verholener Freude. Und fühlten Ste fi wohl barin? 
fügte fie ſchnell hinzu. 

Das war wieder eine gefährliche Frage, er befann 
ich aber und fagte ruhig: Ich fühlte mich in dem Haufe 
wohl, aber beinahe möchte ich fagen: nicht, weil es ein 
glänbiges Haus, fondern troß dem. Die Leute waren 


— 
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mir lieb? aber ihre Art zu leben hatte viel Bebrüdendes 
für mid. 

Kaäthchens Yreude wurde dadurch bedeutend herab⸗ 
geſtimmt. Und warum gingen Ste hin? fragte fie wieder. 

Er erzählte, wie er im ſchottiſchen Hochlande reifte, 
in den ſchoͤnen Gegenden, die durd Walter Scotts Me» 
mane befebt find, und wie er hier auf dem Katharin- See 
die Befanntfchaft. eines jungen Offiziers machte, ter ihn 
fpäter mit fih zu feiner Familie nahm. Diefe Familie 
beftand aus feinen Eftern und zwei jüngeren Schweftern, 
fie lebten auf einem reizenden Gute einige Stunden von 
Edinburg, und der Aufenthalt war für ihn fo lieblich und 
anziehend, daß er fih von Wode zu Woche tort halten 
ließ, obgleich ihm dieſe firengfirchfiche Richtung, in der Die 
ganze Familie fich. bewegte, mit Widerfireben erfüllte — 
Kaͤthchen wollte nun gern wiffen, was ihm widerftrebte. 
Er erzählte verfchledene Beifpiele, wo feine Hausgenoſſen, 
um gewiffe Formen zu erfüllen, ganz finnfofe Dinge gethan, 
3. B. fonnten fie den halben Sonntag verfählafen, u 
ihm nicht zu entheiligen, das Heißt, um nicht irgend etwas 
anderes vorzunehmen, ald was ganz unmittelbar mit der 
Religion zufammenhing. 

Sa, ich glaube, unterbrach ihn Kaͤthchen, daß für uns 
Deutſche das engliſche Leben viel Ungewohntes hat, und 
es gehört dazu, daß wir im Geiſte ganz eins find, um 
den uns fremden Formen nicht zu widerfireben. 

Es iſt doch entſetzlich, nahm er zögernd das Wort, 
ſich fortwaͤhrend in einem gewiſſen Banne zu fühlen. 

Das ſollen wir auch nicht, entgegnete Kaͤthchen, was 
Sie Bann nennen, nenne ich lieber Freiheit. — Herr 
von Langenſtein ſah fie nachdenklich an. — Zum Beiſpiel 
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Das Leben am Sonntag, fuhr Käthchen fort, wenn mir 
da nur geboten ift, was meines Herzens Luft ift, fo kann 
ih: es feinen Bann nennen. 

Mas dürfen Sie aber am Sonntage un? fragte 
er wieder. Ich möchte es gern willen und möchte meinen 
ſchottiſchen Freunden fehreiben, wie ein deutſches junges 
Mädchen auf dem Lande feinen Sonntag feiert. 

Schön, fagte Käthchen vergnügt, ich will verfuchen, 
Ihnen das zu fhildern, ed muß ‚dann aber etwas genau 
fein. 

Gewiß, entgegnete Herr von Langenftein. 

Sie begann: Erſtens ſteht ein junges Mädchen am 
Sonntage noch "vergnügter auf, als in der Woche, weil es 
Sonntag iſt. Der ganze Tag liegt Fi und Mar und 
ohne Sorge vor ihr. Es geht feine Botenfrau nady der 
Etadt, es iſt fein Kommiffionszettel zu fchreiben, und weber 
etwas der Art zu überlegen, noch ift zu befürdten, daß 
etwas Nöthiges vergeffen wird. Die großen Arbeitskörbe 
find aus dem Zimmer geräumt, und nur ein fehr hübſch 
georbnetes Sonntagskoͤrbchen ſteht auf dem Nähtifche, Feine 
nöthige Arbeit darf darin fein,. es darf fo zu fagen nur 
ein Liebeswerf gefchaffen werden; wozu die gedanfenrauben« 
den Einrichtungen fhon am Sonnabend gemacht find. Sur 
Morgenandanht -erfcheint das Kräufein Thon im Sonntags« 
kleid, wie die Eltern und die Geſchwiſter. Wenn fie Die 

Dienftleute fieht, freut fie fih in dem Gedanken, daß 
Heute faft gar nichts zu thun iſt. Nach dem Krühftüd geht 
fie in die Speifefammer und Kühe, es giebt natürlich 
Sonntagseffen, aber es ſteht fhon ziemlich fertig in den 
Zöpfen und Schüffeln, und wird nur herausgegeben, da⸗ 
mit es noch einmal an das euer gebracht wird. Es 
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find alfo wenig Worte darüber zu machen, der Haushalt 
iſt verſorgt. Run febt fih das Fraͤulein in ihr Fenſter 
und hat Gedanken, die ihr Tieb find, fie ſchaut dabei 
nad den ziehenden Wollen, nad den fallenden Schnee 
floden oder nad dem blauen Himmel, der über grünen 
Bäumen fo ſchoͤn ausſieht. Wo möglih wird vor ber 
Kirche noch ein Lied gefungen, denn fie fingt gern. Sie 
geht zur Kirche, nach der Kirche befucht fie gute Freunde 
tm Dorfe und fieht, wer den Reſt ber Sonntagsfuppe 
am nötbigften hat, fie macht auch noch einen Meinen wun⸗ 
derfchönen Gang durch den Garten. Wenn fie zurüd- 
fommt, freut fie fih wieder innig, daß Sonntag .ift, das 
Haus und die Menfchen fehen anders aus. Die Kinder 
find befonders vergnügt, fie bürfen fogar bis in des Va⸗ 
terd Stube dringen ,. denn er hat feine Gefchäfte, ja, am 
Sonntag tft plöglich Zeit zu allen fhönen Dingen. Nach⸗ 
mittag geht fie wieder zur Kirche; wenn fie zurüdtommt, 
bat fie noch den ganzen fehönen Nachmittag und Abend 
und fann Sonntag feiern. Cs läßt fih das freilich nicht 
ſo recht beſchreiben, fagte Käthe zögernd, fie ift. freudig 
im Herzen, fie mag thun,was fie will. Site greift nad 
der Sonntagsarbeit, näht ein Stückchen, fie Tieft auch, fie 
fpielt mit den Kindern, fie geht auch weit ſpatzieren mit 
der lieben Familie und ift dabei fehr vergnügt. Dann 
fingt fie noch fehr viel und fptelt Klavier, oder fie thut 
gar nichts, fit in ihrem Fenſter und hat Gedanken, bie 
ihr lieb find. Sa, fie feiert den ganzen Tag Sonntag, 
und es läßt fi das doch nicht befchreiben, aber es if 
ein wunderfchöner Tag. 

Das können Sie aber alles in der Woche auch thun, 
fagte Herr von Langenflein. 
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Das wäre eine fhöne Sade, enigegnete Käthchen 
unwillig, wenn wir einen jeden Tag fönnten zum Sonntag 
machen. 

Ein junges Maͤdchen in Ihren Verhältniſſen, glaubte 
ih, kann mit ihrer Zeit anfangen, was fie will. 

Das kann ſie erftiens nicht, fagte Käthchen würdevoll, 
wir haben ebenfo wenig Recht, mäßig zu fein, als arme 
Leute, und ih weiß nicht, ich habe fo viel zu thun, daß 
ich felten einen Tag fo weit fomme, wie ich möchte. 

Er wollte von dieſen Arbeiten hören und: that bes 
fonders inquifttorifche Sragen, und Käthchen Tonnte nicht 
umhin, ihm einen gewöhnlichen Boblinger Tageslauf vor⸗ 
zumalen;; ihre Felerftunden gehörten da freilich hinein und 
waren fo zu fagen die Serfe des ganzen Tages, die ein" 
zelnen Heinen Ringe, die wie eine Kette zum Sonntag 
hinüber führten. Die ganze Rede fchloß ungefähr damit, 
daß der Sonntag ter fhönfte Tag ſei und nur einmal in 
der Woche gefeiert werden koͤnne; die Wochentage aber 
wären auch wunderfhön, und das nanze Leben wunderfchön, 
daß fie am Abend den Tag nie ſchließen möchte und den 
andern Morgen voll Vergnügen beginne und faft gar zu 
lebensluſtig fet. i 

Kann man das nidt aud) fernen? fragte Herr von- 
Zangenftein freundlich. 

Das iſt fo leicht, das iſt gar nicht zu lernen, ente 
gegneta Kaͤthchen. Wie kann es mur anders fein? fügte 
fie nachdenklich Hinzu, freilih, wenn Sie dort in Eng⸗ 
Iand ſich bedrückt fühlten — 

Und doch aud nirgends wohler, unterbrag er fie. 

Käthchen wollte nun fo gern mehr von dem Haufe in 
Schottland wiffen und war unermüblih in Kragen, und 
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find alſo wenig Worte darüber zu machen, der Haushalt 
it verforgt. Nun ſetzt ſich das Fraͤulein in ihr Fenſter 
und hat Gedanfen, die ihr Lieb find, fie ſchaut dabei 
nah den ziebenden Wolken, nad den fallenden Schnee 
floden oder nad dem blauen Himmel, der über grünen 
Bäumen fo ſchoͤn ausfieht. Wo möglih wird vor ber 
Kirche noch ein Lied gefungen, denn fie fingt gern. Sie 
geht zur Kirche, mac ber Kirche beſucht fie gute Freunde 
im Dorfe und fieht, wer den Reſt der Sonntagsfuppe 
am nöthigften hat, fie macht auch noch einen kleinen wun⸗ 
derſchoͤnen Gang durch den Garten. Wenn fie zurüds 
kommt, freut fie fih wieder innig, daß Sonntag iſt, das 
Haus und die Menfchen fehen andere aus. Die Kinder 
find beſonders vergmügt, fie dürfen fogar bis in des Va⸗ 
ters Stube dringen „ denn er hat keine Gefchäfte, ja, am 
Sonntag iſt ploͤtzlich Zeit zu allen fchönen Dingen. Rad 
mittag gebt fie wieder zur Kirche; wenn fie zuruͤckkommt, 
hat fie noch den ganzen ſchoͤnen Nachmittag und Abend 
und fann Sonntag feiern. Es läßt fih das freilich nicht 
ſo recht beſchreiben, fagte Käthe zögernd, fie iſt freudig 
im Herzen, fie mag thun, was fie will. Sie greift nad 
der Sonntagsarbeit, näht ein Stückchen, fie Tieft auch, fie 
fpielt mit den Kindern, fie geht auch weit fpabieren mit 
der Tieben Familie und ift dabei fehr vergnügt. Dann 
fingt fie noch ſehr viel und fpielt Klavier, oder fie thut 
gar nichts, fibt im ihrem Fenſter und hat Gedanken, die 
ihr lieb find. Ja, fie feiert den, ganzen. Tag Sonntag, 
und es laͤßt fih das doch nicht befchreiben, aber es if 
ein wunderfchöner Zag. 

Das können Sie aber alles in der Woche auch thun, 
ſagte Herr von Langenſtein. 
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. Das wäre eine fhöne Sade, enigegnete Kaͤthchen 
unwillig, wenn wir einen jeden Zag könnten zum Sonntag 
machen. 

Ein junges Mädchen in Ihren Verhaͤltniſſen, glaubte 
ih, Tann mit ihrdr Zeit anfangen, was fie will. 

Das Tann fie erftens nicht, fagte Kaͤthchen wuͤrdevoll, 
wir haben ebenfo wenig Recht, müßig zu fein, als arme 
Zeute, und ich weiß nicht, ich habe fo viel zu thun, daß 
ich felten einen Zag fo weit komme, wie ich möchte. 

Er wollte von dieſen Arbeiten hören und: that be⸗ 
fonders inquifltorifche Kragen, und Kaͤthchen konnte nicht 
umbin, ihm einen gewöhnlichen Boblinger Tageslauf vor⸗ 
zumalen ; ihre Feierſtunden gehörten da freilich hinein und 
waren fo. zu fagen die Seele des ganzen Tages, die ein⸗ 
zelnen Meinen Ringe, die wie eine Kette zum Sonntag 
hinüber führten. Die ganze Rede fchloß ungefähr damit, 
daß der Sonntag ter ſchoͤnſte Tag ſei und nur einmal in 
der Woche gefeiert werden könne; Die Wochentage aber 
wären auch wunderfhön, und das ganze Leben wunderfchön, 
daß fie am Abend den. Tag nie fließen möchte und den 
andern Morgen vol Vergnügen begönne und faſt gar zu 
lebensluſtig fet. . 

Kann man das nicht auch Iernen? fragte Herr von- 
Langenftein freundlich. | 

Das ift fo leicht, das iſt gar nicht zu lernen, ente 
gegneta Käthchen. Wie kann es nur anders fein? fügte 
fie nachdenklich Hinzu, freilich, wenn ‚Sie dort in Eng- 
land fih bedruͤckt fühlten — 

Und doch aud nirgends wohler, unterbrach er fie. 

Kaͤthchen wollte nun fo gern mehr von dem Haufe in 
Schottland wiffen und war unermüdlich in Fragen, und 
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er biieb geduldig und immer bereitwillig zum Antworten, 
Er mußte berichten von den Eltern und von den Kindern, 
von dem ganzen Leben dort. Mit befonderer Vorliebe 
aber ward von ihm die Frau des Haufes geſchildert. Troß 
ihrer firenggläubigen Richtung war fie die liebenswuͤrdigſte 
und geiftreichfte der. Frauen. Kaͤthchen hörte mit Ent- 
züden: eine folche Lady im Hohen Schottland, auf einem 
Landfige nicht weit von dem ſchoͤnen Edinburg, von dem 
prächtigen Hochland mit den leuchtenden Bergen und ben 
glänzenden Seen, das war etwas für ihre, Fantaſie. 

Ich habe ihr viel zu danken, fuhr ‚Herr von Lan 
genftein fort, fie hat auch das Widerfireben, von religtöfen 
Dingen zu reden, in mir fiegreih befämpft, und ich habe 
ihr das Verfprechen geben müffen, die Gelegenheit zu ern⸗ 
Ken Geſprächen nie zu vermeiden und immer zu fuchen, 
mich belehren zu laſſen. In diefem Pflichtgefüht habe ih 
fo eifrig mit Ihnen diefe Unterhaltung angefnüpft, febte 
er lächelnd hinzu, und wenn td ihr in dieſen Tagen 
föhreibe, werde ich ihr das auch mittbeilen. 

D grüßen Sie die Dame von mir, fagte Kärhchen 
warm, und fagen Sie ihr, wenn fie aud den halben 
Sonntag fehliefe, Hätte ich fie doch fehr Lieb. 

Bon der Mutter darf ich das nicht behaupten, unter⸗ 
brach er fie wierer, ich glaube, daß nur die beiden 
phegmatbifchen Töchter und der Papa am Sonntag Lange⸗ 
weile hatten. Möchten Sie wohl einen Brief von der 
Mutter Iefen? febte er freundlich ‚hinzu. 

‚ Käthe war entzüct von dieſem Vorſchlage und nahm 
den Brief. Herr von Langenflein beobachtete genau den 
Ausdrud ihrer: beweglichen Züge während des Lefens. 

<heurer Freund! Mein Sohn Hat uns Shren lan⸗ 
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gen Meifebericht mitgetheilt, uns allen zur Freude, er hat 
auch die ausführliche Antwort: übernommen. Den Brief 
an mich beantworte ich heute nur mit wenigen Worten. 
Ihre Aufrichtigkeit freut mich, und ich wünfche fehr, daß 
Sie nie anders fchreiben. Sie behaupten, daß Sie nur 
Widerſtreben gegen diefe Formen fühlen, weil fie note 
wendig den Geiftesfunfen, den Beginn eines neuen Lebens 
erdrüden müſſen. Sie täufchen fih, dieſes Widerſtreben 
iſt nur das Widerfireben des alten Menfchen, der, wohl 
fühlt, daß ein neues Leben nothwendig diefer Formen 
betarf, und daß ein nemes Leben nothwendig feinen Tod 
zur Folge Hat. Alſo fügen Ste fi) demüthig diefen bes 
drückenden Formen, die Sie äußerlich ver Welt entfrem⸗ 
den und in Gemeinfchaft mit Chriften bringen. So nur 


fann das neue Leben gedeihen und das Sehnen Ihrer 


Seele zum Frieden kommen. Sch weiß, ich habe es nicht 
nöthig, Sie zu überreden. Sie haben fehnend zum Him⸗ 
mel gefihaut, der Kerr wird Sie nicht wieder laſſen, aber 
ih rede gern von dem, was mein Herz erfüllt. Sie 
fagen, ich könne nicht leugnen, daß aud mein Leben fid 
in gewiffen Schranfen fühlt. O ja, in feligen Schranten 
fuühlt ih das Leben eines Chriften vom Abend bis zum 
Morgen. Die Seele Liebt den Herrn! das find die Schran⸗ 
fen. Sie muß immer‘ an, feiner Eeite fein, immer feinen 
Worten lauſchen, immer feine Bitten hören, aber die 
Seele will nicht anders nnd kann nicht anders, der Weg 
iſt der lieblichſte und fchönfte, den es in der Welt giebt. 
Wenn es da außen unruhig und forgenvoll if, ift hier 
Friede und Freude, wenn es da draußen öde und viel 
Mangel ift, ift bier Reichthum und Ueberfluß, denn Er 
weidet mich auf grüner Aue und führet mid an frifche 
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Quellen. Kann id das Schranken nennen, was mich fo 
reich und glüdlih nnd ſelig macht? O es ift unbegreiflich, 
daß die Menfchen fich nicht hineindrängen: in diefe Schran- 
ten. Site fagen noch, daß Sie nur uns zu Liebe fo 
manches überwunden ‚Haben, und daß fie fürdten, auch 
in Deutſchland aus aͤhnlichen Gründen nod mehr zu 
überwinden und fih fo zu täufcen. Fuͤrchten Sie das 
nicht. Der Herr hat verſchiedene Wege, Seelen zu er 
weden. Die Predigt feines Wortes, wunderbare Lebens⸗ 
führungen, Kreuz und Leiden müffen oft den Menfchen 
zu Ihm führen, oft aber auch läßt. er durch Liche zu 
Gottesfindern unfer Herz bewegen. Ihnen fehlt die Des 
muth, Liebe macht das Herz demüthig, darum wünfche 
ih, daß eine recht herzbewegende Liebe Ihr Führer zum 
Himmel wird. Und num halten Sie Ihr DVerfprechen, 
verfaumen Sie feine Gelegenheit, Gottes Wort. zu hören 
und von Gottes Wort zu reden, laſſen Sie ſich gern 
belehren, überwinden Sie den Widermwillen im Umgange 
mit Chriften, — alles mur zum Berfuch, fage ich zu Shrer 
Beruhigung ; ich weiß aber wohl, wohin es führe muß. 
Der Friede Gottes, welcher höher ift denn alle Vernunft, 
bewahre unfere Herzen und Sinne in Chriſto Sefu. 
Anna Moreland. 


Käthe hatte ausgelefen. Ste reichte ihm den Brief 
und fagte: Ih Habe die Frau fehr lich und fühle mich 
ihr ein wenig verwandt, nein, recht viel; aber das klingt 
wohl hochmüthig? ſetzte fie hinzu. 

Sie verftand auch das Disputiren gut, fagte Herr 
von Langenftein. ' . 

Ste Hatte gewiß immer Recht, entgegnete Käthchen. 
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Sie glaubte es wenigftens immer, wear feine Ant« 
wort. Roh am Iebten Tage Ddisputirten wir über das 
Theater — 

Käthchen unterbrach ihn: Sie verwarf es gewiß. 

Sa, fie verwarf es, fagte er. 

Ich würde es auch verwerfen, entgegnete Käthe ſtotz. 

Sie Tieben aber Muſik und müßten eine gute Dper 
gern hören, fuhr er ruhig fort. 

Ich würde aber lieber Muſik entbehren und nicht in 
das Theater gehen, entgegnete fie ſchnell. 

Und Lieber eigenfinnig fein, fagte er mit leichtem 
Spott. 

O nein, entgegnete Käthe jebt fanfter,. fie fühlte, daß 
fie nicht in der rechten Wetfe geredet. Berwerfen durfte 
fie eigentlich nicht fagen, denn an und für fi iſt das 
Theater Feine Sünde, aber wie es. jebt einmal ift und wie 
die Welt es. jetzt treibt, da iſt es nicht zu verwundern, 
wenn Menfchen, die nad der Gottfeligfeit trachten, fein 
Vergnügen daran finden. Sie wollte ihm fo gern erflä- 
ren, daß fie Schöne Muſik bei anderen Gelegenheiten hören 
tönne, daß fie aber auch darin fehr anſpruchslos fei und 
ih gern ſelbſt Mufit made, und daß. ihre Eltern das 
Theater kennen, aber gar feine Freude daran finden und 
nie wieder hineingehen möchten. 

Herr von Langenftein aber unterbrach fie gleich im 
Anfang und fagte: So tanzen Sie au nicht? 

Ah nein, entgegnete Käthchen. 

Sie Halten doch das nicht für Sünde? fagte er jetzt 
etwas heflig. 

Aber ich würde nicht tanzen, entgegnete Kaͤthchen. 

Wenn nachher hier in unferem Streife getanzt würde, 
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fuhr er fort, und ich forderte Sie auf, würden Ste Nein 
fagen ? 

Käthe nice. 

Das ift unbegreiflih.  Alfo Sie nehmen diefe Sache 
fo genau, und ein jeder fann nach Belieben die Sache 
genau nehmen und für Sünde erklären. 

Wenn ih aber. nicht mit ter Welt gleich leben und 
denfen will, fo Darf ich doch nicht mit ihr tanzen, fagte 
Käthchen mit einem Zone, als ob fie nicht wünſche, daß 
an diefer Frage ihre Freundſchaft ſcheitern möchte. | 
Haben Sie nie getanzt? fragte Herr von Langenftein. 

Ich tanze wohl, entgegnete Käthchen,  neufich war 
Luischens Geburtstag, da haben wir Klavier gefpfelt und 
mit meinen Brüdern und Luischens Sreundinnen getanzt. 


Und bier wollen Sie nicht tanzen? fragte er noch 
einmal. 

Käthe fchüttelte den Kopf. 

Her von Langenſtein ſchwieg. Das war ihm wieder 
zu weit gegangen, er konnte nur Hochmuth und Eigenfinn 
darin finden, wollte aber doch noch auf eine. nähere Er⸗ 
Härung eingehen, als Agnes zu Käthen trat. Sie forderte 
diefe fowoHl ald Herrn von Langenflein auf, den jugend» 
lichen Kreis zu vergrößern, es follten Bilder geftellt wer- 
den, beide Perfonen waren fehr nöthig dazu. Ste, liebes 
Käthchen, werden eine göttliche Norma ſein, ſchloß fie 
hoͤchſt ſchmeichelhaft. 

Ich verlange gar nicht nach dieſer goͤttlichen Rorma, 
ſagte Käthchen freundlich, aber entſchieden abwehrend. 

Leicht geſagt, aber nicht ſo leicht gethan, beſtimmte 
Agnes, warum wollen Sie nicht? 
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Weil es mir Fein Vergnügen mat, war Käthchens 
Antwort. 

Schlechter Grund, entgegnete Agnes, Sie follen «8 
aus. Freundfchaft für uns thun. 

Käthchen fhüttelte den Kopf. Ich kann nicht, fagte 
fie Teife. 

So ſchnell füge ih mich nicht, entgegnete Agnes und 
nahm ganz  zutraufih an Stäthchens Seite Platz. Run, 
Herr von Langenftein, helfen Ste mir diefer jungen Dame 
zu bemeifen, daß fie nichts weiter als eigenfinnig if. 

Sch fürdte, daß dies eine Aufgabe if, fagte dieſer 
ziemlich gereizt. 

Agnes ſchlug ein Schnippchen. Wir find denn doch 
nicht ganz auf den Kopf gefullen, fagte fie; vor allen 
Dingen aber aufrichtig! keinen Hinterhalt, offnes Viſir, 
ih will mit ehrlihen Waffen fämpfen. Halten Sie unfer 
Spiel ter Freude für Eünde? fragte fie Fed. 

Ich möchte das nicht. beftimmen, ‚entgegnete Kaͤthchen 
zoͤgernd. 

Tante Ida nahm jetzt ganz gegen Agnes Wunſch am 
Geſpraͤche Theil, mit ihrem langen duͤnnen Hals und 
ihren Argusaugen Hatte fie ſich ſchon zu Agnes hinüber 
gebeugt, als dieſe von dem Spiele der Freude ſprach. 
Kennen Sie es lieber ein Spiel der Eitelkeit, fagte fie 
mit fcharfer Stimme, 

Lichfte, theuerfte Tante Ida, entgegnete Agnes ſcher⸗ 
zend,, wie fünnen Sie das behaupten? 

Nun, wie fange haben Ste fih fhon den Kopf zer- 
brochen über die Bilder, die in Barrborf geftellt werben 
folfen, und welche Rollen für Sie die hübfcheften find, 

Nathuſius, Gef. Schriften. VI. 2. Aufl. 14 
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Kaͤthchen, die ſich bis jetzt lobenswerih bezwungen 
Hatte, konnte doch nicht ganz ſchweigen. Nichts kommt 
mir langweiliger und alberner vor, als wie man in den 
ſogenannten Geſellſchaften die Zeit verbringt, ſagte ſie 
ſcherzend. 

Sehr aufrichtig, aber das liebe ich, ſagte Agnes. 
Wir ſind Ihnen alſo zu albern, und deswegen laſſen Sie 
fih.nicht herab, mit ung zu ſpielen? 

Das habe ich nicht fagen wollen, entgegnete Käthe, 
und ich glaube, wir brechen das Gefprah ab, es wird 
doch zu nichts führen. 

Ganz richtig, entgegnete Agnes, ich fomme aber auf 
den Anfang unferes Gefpräcdes zurüd und fordere Sie 
zum unpartelifchen Richter auf, wandte fie fi zu Herrn 
von Kangenftein: wer von uns beiden hat Recht? können 
‚Sie es ein Unrecht finden, wenn wir, um uns zu unter» 
haften, Bilder ſtellen? 

Nein, entgegnete der Gefragte, das fann ich nid. 

Unfer liebes Fräulein ſcheint etwas eigenfinnig, fuhr 
Agnes fort, 

Es fcheint fo, entgegnete Herr von Langenſtein, dem 
Kaͤthchens Schweigen ebenſo wenig lieb war, als Idas 
Schelten. 

Es iſt, immer beſſer etwas albern, als eigenfinnig 
zu ſein, ſagte Agnes ſchnippiſch und verließ ihren Platz. 

Herr von Langenſtein ſah Käthchen forſchend an, er 
wollte fo gern, daß fle ſich ausſprechen möchte, noch ein 
Mal fagte er: Es kann Ihnen Loch gleich fein, im welchem 
Sinne die Gefellfchaft. e8 treibt, wenn Sie es.nur im 
harmlofen Sinne thun. | 

Sch kann aber nicht, feufzte Stäthchen. 
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Sie können nicht nachgeben, fagte er unwillig. Sehen 
Ste, da fommt Afta, um noch einmaf zu bitten, und 
id bitte mit, fügte er dringend Hinzu. 

Aſta Fam, bat fo Miebenswürbig, fo aufridtig, Herr 
von Langenftein fland in Spannung dabei, Käthe blieb 
aber feft bei ihrem Nein. 

Aun tft es genug, fagte Herr von Langenftein zür« 
‚nend, reichte Afta feinen Arm umd führte fie zu der jugend- 
lichen Geſellſchaft, Die fi jetzt vereinigte, um Kaͤthchens 
Urtheil zu ſprechen. 

Frau von Barrdorf hatte die ganze Sache beobachtet, 
erſt mit einiger Beſorgniß das Geſpräch Herrn von Lan⸗ 
genſteins mit der hinreißenden Käthe und dann mit Triumf 
den Ausgang. Hochmuth und Eigenſinn, nichts weiter 
iſt es, ſagte fie zu ihrer Schwaͤgerin, es iſt recht gut, 
daß dies Mädchen und morgen verläßt, ſie würde unfern 
Kindern recht den Spaß verderben. 

Kaͤthchen fühlte es, ja-hörte e8 fogar, was von ihr 
geſprochen wurde, Herrn von Bolens farkaftifche Zunge 
fchleuderte Bfibe, Herr von Brombach und Agnes machten 
Iuftige Randgloffen dazu, doch währte das nur wenige 
Augendlide, und aller Aufmerffamkeit richtete ſich auf die 
beabſichtigten Spiele. 

So war Käthchen ploͤtzlich ausgeſchloſſen von der 
ganzen Geſellſchaft, es war ihr doc fehr weh zu Sinne, 
fie eifte auf ihr Zimmer. Hier war fie allein, fie über 
legte, wie fie anders Hätte handeln können. Sich aus- 
Heiden, ſchminken, wunderliche Stelungen annehmen, fo 

vielen fremden Augen ausgefekt, nein, das konnte fie 
nicht. Befonders weh that es ihr, daß Herr von Langen- 
fein fie nicht verſtehen wollte, fo kurz vorher Hatten fie. 
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noch ‚das ernſte Gefpräh mit einander. Zügen Sie fi 
den Formen, die Sie von der Welt abſchließen, hatte 
die fchottifche Freundin ihm geſchriehen, und nun Tollte 
Käthe feinen Bitten zu Liebe gerade mit diefer Welt an 
foihen Dingen theilnehmen. Wenn er in Kaäͤthchens Gerz 
hätte fehen können, wie es von etwas ganz anderem erfüllt 
war, von einer Luk und Freude, die ſich nicht befchreiben 
läßt, von der fie nicht reden konnte. Es war ein Gerz, 
das gern Weihnachten feiern möchte, und Lazwifchen folte 
es den Menfchen in diefem Sinne gefällig fein. — Käthe 
hen fand in der dunkeln Stube am Fenfter und fchaute 
nach der feinen Mondfichel, die über den dichten Fichten 
ſilbern ſchimmerte. Ein funges Herz kann nicht fo leicht 
die Kurückſetzung der Welt ertragen, auch mit ten afler- 
beſten Vorſaͤtzen. Kaͤthchen legte ihre heiße Wange an bie 
kalte Scheibe, fie fühlte fi einfam und traurig; aber das 
folte nicht Iange dauern. War es geftern Abend andere 
als heute? Bon der Gefellfchaft hatte fie nichts erwartet, 
fih aber fehr auf Weihnachten gefreut. War denn biefe 
Feftfreude getrübt? . O nein, das Chriſtkindlein Tächelte 
beute fo freundlich zu ihr nieder, als geftern. Käthchen 
ftand fange mit gefalteten Händen und fchaute hinauf nady 
oben. Es war ihr, als ob am reinen Blau und vor 
den flimmergden Sternen bin lichte Engelögeftalten zögen 
und fängen mit leiſen himmlifchen Stimmen: „Ehre fet 
Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den Menfchen 
ein Wohlgefallen.” ort von der Welt, fort von den 
Menſchen, die dich nicht verfiehen. Kaͤthchens Gedanken 
zogen mit den lichten Engeln: 


Auf, hinauf zu deiner Freude, 
‚ Meine Eeele, Her; und Sinn! 
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So war alles gut und wieder Friede in der Seele. 
Kaͤthchen war ausgeföhnt mit allem, mit ‚der Zuruͤckſetzung 
und mit den Menfchen, die fie veranlaft. So etwas muß 
fommen zu deinem eignen Heile, damit dein Herz immer 
feier wird. Wie Heißt Luischens fchönes Lied? „Der 
beſte Freund if in dem Himmel, auf Erden find, nicht 
Freunde viel.” Und wie fagte Sofiehen Heidenreich damals 
„Sm Gefühle des eignen Glückes vergiebt man fo gern.“ 
Solche Gedanken bewegten ihre Seele, und fie Tonnte 1 
von der Einſamkeit nicht trennen. 

Nachdem fie fat eine Stunde fo finnend geſtanden, 
kehrte fie zu der Geſellſchaft zurüd. Als fie eintrat, war 
eben in der großen Flügelthür ein Bild zu ſchauen: Aſta 
als Julie und Herr von Brombach als Rome. Käthe 
ging leife nah dem Sofa, wo Herr von Barrdorf und 
Ida zurüdgeblichen, während die andere Gefellfhaft ber 
Thür gegenüber Plab genommen. Käthchen war in ber 
falten Stube bleih geworden, Herr von Zangenftein, ber 
fie ſchon Tängft vermißt und erwartet hatte, ſah ihr be 
troffen nah, dann fah er nah dem Bilde Sie hat 
dennoch Recht, fagte die Stimme jept laut in feinem Herzen. 
Kaͤthchen ala Julie mit verkiebten Blicken nach dieſem 
albernen Romeo fohauen! fein Herz zitterte vor Scham, 
daß er fie dazu überreden wollte, daß fie gar ihm zu 
Gefallen das thun follte. 

.Jetztt war Das Bild vorüber, Frau von Barrderf 
nahm ihn bei dem Arme, um ihn hinter den Vorhang 
zu führen; er hatte im erflen Eifer verfprochen, den Kauft 
zu übernehmen, es war jegt Zeit dazu. Er war ihr ges 
folgt und fand eine bunte Wirthfchaft. Herren und Da⸗ 
"men in fertigen und nichifertigen Koftümen fchwirrten 
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durch einander, eine junge Dame ftedkte eben dem Mephifto 
lachend eine Feder ins Barett, Hermann und Dorothen 
arrangirten ih, um das Bild am Brunnen darzuftellen, 
amd Herr von Bolen erinnense die Darfleller der Scene 
aus Fauſt, fchleunigft Toilette zu mahen. 

Herr von Langenſtein war von der zärtlichen Mutter 
zu Alta geführt, die, den Triumf des Sieges in den offenen 
Zügen, mit firahlenden Augen und glühenden Wangen, 
ein rechtes Bild des Vergnügens und der Eitelkeit .war. 
Der eitfe Romeo hatte fih noch einmal zu ihr gefteflt, 
als ob er den Leuten fo fange als möglich den herrlichen 
Anblick gönnen wolle. Herr von Langenftein wandte fich 
mit Widerwillen von- ihnen, er fühlte die Unmöglichkeit, 
ſich dazwifchen zu miſchen, und glücklicherweiſe trat eine 
Unterbrehung ein, die ihm Zeit verfchaffte, ſich zu befinnen. 
Fräulein Agnes griff nah dem Koſtuͤm Grethchens, fie 
wollte an der Seite -Faufts mit unfhuldigen Augen fuf- 
wandeln, und Frau von Barrdorf hatte diefe Rolle uns 
bedingt ihrer Afta zugedacht. Afta follte außerdem den 
ganzen Abend nicht theifnehmen, die ſchönſten Rollen wollte 
fie Agnes überlaffen, aber diefe Rolle war für Aſta ge 
ſchaffen, das Koſtüm paßte beffer, kurz rau von Barr⸗ 
dorf, in böflicher Gewandtheit, febte ihren Willen durch, 
und Agnes, zornig und aufgebracht, entfchloß fi fofort, 
fi) vom Spiele ganz und gar auszufchließen. 

Bor Hermann und Dorothea war der Vorhang eben 
niedergerollt, als Agnes, mit dem Ausdrud ihrer inneren 
Erregung auf den Zügen, ganz in der Nähe der Frau 
von Barrdorf unter den Zufhauern Platz nahm. Diefe 
wandte fih flüfternd zu ihrem Bruder, dies Bild follte 
ihr mäütterliches Herz befonders entzüden, es follte diefes 





217 


Spiel beiden Herzen einen Zauber anthun, fe fannte 
Das aus Erfahrung. Agnes errieth ihre Gedanken, und 
fie war wirklich neugierig, wie Herr von Langenflein fein 
ernftes ſarkaſtiſches Gefiht zu einem holden Lächeln zwin⸗ 
gen würde, denn mit Schlauheit Hatte fle ſchon erforfcht, 
daß die Sache zwifchen ihm und Afta bis jekt nur von 
einer Seite richtig ſei. 

Der Vorhang rollte auf, — welch eine Zäufgung! 
Aſta wandelte neben Herrn von Bolen, und der eigentliche 
Fauſt war nicht zu ſehen. Unwillkuͤrlich begegneten ſich 
Agnefens und Frau von. Barrdorfs Blide, Agnes mit 
verhaftenem. Lachen, Frau von Barrdorf konnte ihren 
Schrecken nicht gleich verbergen. Ein fektfamer Tauniger 
Menſch iR es! — Herr von Langenflein war durd eine 
andere Thür wieder in das Zimmer getreten und hatte 
auf einem der Iebten Stühle Plab genommen. 

Kaͤthchen rubte während deffen im Sofa, wie wohl 
that es ihr, als der Großpapa liebevoll feine Hand auf 
ihre Stirne Tegte und ihr die Falten Wangen ſtrich, und 
als Ida zu ihr rüdte und feufzend fagte: Kaͤthchen, ich 
möchte, wir wären erft wieder allein. — Käthchen Tächelte, 
als wollte fie fagen: Was thut «8, daß wir nicht allein 
And? Bald darauf fam Agnes, nahm am Zifhe Platz 
und biätterte in einem Buche. Das ift feltfam, dachte 
Käthihen. Ste wußte ja nichts von den Aufregungen 
hinter dem Borbange, fie wußte nit, daß für Agnes 
die füße Luft ſchon bitter geworden war. Es erfchtenen 
bald Abgeordnete, um Agnes nah der Bühne zu holen, 
fie verweigerte ihre Theilnahme ftandhaft, und es entftand 
jet eine ähnliche Szene, wie zwifchen ihr und Kaͤthcheu. 

Herr von Langenflein war ein aufmerkfamer Beobachter. 
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Wie unangenehm war ihm alles, alles, beſonders aber, 


daß er Käthchen Unrecht gethan, daß er: nicht afeich das 
Neihte gefühlt. Warum fie auch fo fhweigfam war, fich 
nicht mehr ausfprad und der ſcheltenden Ida ihre Ver⸗ 
theidigung überließ! Aber es war gut fo, er hatte die 
Wahrheit am. Leben defto deutlicher erfennen follen. Er 
“gedachte feiner fchottifchen Freundin, mit der er fo oft 
ähnliche Streitpunfte hatte Er wollte fih einft von ihr 
belehren laſſen, was eigentlich zu. den Schranken gehöre, 
darin ſich das Leben eines Chriften bewegen, was er thun 
und faffen muͤſſe, und was ihm zur Sünde gerechnet würde. 
Miſtreß Moreland hatte ihm .entgegnet, er ſolle nur beten 
und ringen: Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und 
gieb mir einen neuen gewiffen Geiſt! das fei ein ſicherer 
MWegweifer, er werde nie irre gehen. Sprechen, fcherzen, 
fingen, fpielen, tanzen, alles dürfen wir, alles aber kann 
ung zur Sünde werden, wenn es mit weltlichen, unreinem 
Herzen und in weltlicher Geſellſchaft gefchieht; ein Herz, 
das dem Herrn gehört, muß fih von der Welt abfchließen, 
fann fid ihr nur nähern, um ihr zu helfen und zu dienen. 

Seine Blide fielen jebt .auf Käthchen, die vom Sofa 
aufgeflanden war, Herr von Bolen und Anna, feine Braut, 
fanden vor ihr. Unna, ein fanftes vernünftiges Mädchen, 
war vorhin fehr unzufrieden mit dem Beiragen ihres Bräu⸗ 
tigams und der Uebrigen geweſen, ſie halte ihn vermocht, 
fih dem gefränkten Käthhen zu nähern und thr feine Auf 
merkfamfeit zu bezeugen. Es wurde ihm das nicht ſchwer, 
Käthe war nicht die Gekränkte, fo ruhig und freundfich 
beantwortete fie feine ragen, daB der Mann der Welt 
etwas wie Neue fpürte und ſich vornahm, dieſe feltfame 
Heilige fortan unter feinen Schuß zu fellen. Anna um⸗ 
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armte die Jugendfreundin und flüfterte: Käthchen, Du biſt 
doch die Befte von uns allen. — Käthchen war überrafcht 
davon, und mit rechter Wärme erwiederte fie diefe Liebe. 
Daß Herr von Langenftein fie fo forfchend und finfter bes 
obachtete, follte fie nicht bedrüden, fie wollte ihn nun ruhig 
laffen, nach ihrem lebten Geſpräche mit ihm fühlte fie deut⸗ 
ficher als je, daß fie ihm ganz fremd und unverftändfich ſei. 

Als Käthchen Tante Ida in ihr Schlafzimmer bes 
gleitet hatte und auch ihre eigentliche Ruhezeit gekommen 
war, entfchloß fie fih, gar nicht wieder zur Gefellichaft 
zurüdzufehren. Sie war wirklich müde, und wieder un« 
geftört in der Sofaecke ruhen fonnte fie nicht, durch Agnes 
Zurüdtreten war die Jugend uneinig geworden, hatte die 
Borftelungen für heute aufgegeben, und Die ganze Geſell⸗ 
ſchaft hatte wieder den großen runden Tiſch vor dem Sofa 
zum Mittelpunft erwählt. Käthihen war froh, aus dem 
Gefhwirre zu fein, und legte fi) mit friedlichen Gedanken 
zur Ruhe. 
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14. Die lieben Boblinger, _ 


Am andern Morgen Hatte Käthe viel gu thun. Als 
Belohnung für die Krankenpflege hatte fie fih die Erlaub⸗ 
niß ausgebeten, für Haus und Dorf nah Belieben Kuchen 
baden zu dürfen. Tante Spa, die fonft mit ihren But⸗ 
tertöpfen und Mehlkiſten etwas fchwierig war, hatte ihr 
völlige Freiheit. ertheilt, und bie mußte benußt werben. 
Schon in den Tagen vorher - hatte Kaͤthchen ein Megifter 
von dem zu beichenkenden Perfonale aufgenommen, dann 
mit der Hilfe der Haushäfterin Reviſion in den Speife 


kammern gehalten und umfichtlih alles zu der eigent- 


fihen Arbeit vorbereitet. Ganz früh eilte fie nun mit 
dem Regiſter und mit Bfeiftift und Papier in bie Koch⸗ 
ftube, e8 wurden die Buttertöpfe, Zuckerhüte, Mehlſchuͤſſeln 
und Näpfe mit Rofinen und Mandeln in Ordnung hin⸗ 
geſtellt, und Kaͤthchen begann nach den überlegten Recep- 
ten bie Maffen abzumwiegen. Das war ein wundervolles 
Vergnügen, Käthchen mußte alles ſelbſt einthun, fie mußte 
fih überzeugen, daß es überall feine Ordnung hatte. 
Sräufein Käthchen, jet die Rofinen! rief hier eine Stimme, 
Fräulein Käthchen, jebt den BZuder! dort eine andere; fie 
hatte mit dem Zureichen vollauf zu thun, während andere 
fleißige Hände die Sachen einrüßrten. Der fchöne weiße 
Zeig wurde von ihr an dem warmen Dfen geordnet und 
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mit warmen Tuͤchern bedeckt, und als er num fo hoch 
und weih aus den Gefäßen heraus wollte, da hatte fie 
wieder ihre Beſtimmungen zu machen, einzutheifen und 
abzumiegen, damit bie verfchiedenen Wecken und Kuchen 
auf die Bleche kamen.. 

Bährend die Säfte im Familienzimmer mit einander 

frübfrüdten, nahm Käthe ihr Frühſtück ſehr beſcheidentlich 
in der Badftube ein, es hatte ihr aber noch nie heffer 
gefchmedt, und als ihre Gehilfinnen verfiherten, daß der 
Zeig noch nie fo gut geratben fei, daß ein orbentficher 
Segen darin ruhe und er ihnen unter den Händen aufs 
sehe, war ihr Vergnügen unbeſchreiblich, und fie vergaß 
Darüber gänzlich die liebenowürdigen und unfiebenswürdie 
gen Gäfte dort im Yamilienzimmer. 
Nicht fo leicht war fie oben vergeffen; einige, bie 
ein böſes Gewiſſen hatten, meinten fogar, daß Stäthe fich 
abfichtlich zurüdgezogen, bis Tante Ida zufällig den Grund 
von Kaäthchens Abwefenheit erflärte. Ida wurde von ihrem 
Bruder, der ihre Eigenthümfichkeit fehr wohl kannte, mit 
der Berberrung und Plünderung der Speiſekammer tüdh» 
tig genedt, und Ida fagte aufridtig, Daß es ihr gar 
wicht Leicht geworden -fei, ſich Käthchens großmüthiger Ver⸗ 
fhwendung anzuvertrauen, Käthe habe ihr auch fchlauer 
Weiſe das Berfprechen abgenommen, während des Badens 
nicht zu inſpiciren und nur die Freude des Austheilens 
zu baben. 

Käthe war eben vabei, vergnüglich mit den Händen 
im geriebenen Zuder zu wühlen und ihn auf den aufs 
gemangelten Kuchen berabfchneien zu laſſen, als fie Taute 
Stimmen auf der Treppe hörte Ein Theil der Gäfte 
hatte einen Spagiergang verabredet, zugleich aber auch 
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einen Beſuch in „Käthchens Backſtube befchloffen. Agnes 
eröffnete den. Zug, und laut und froͤhlich folgten die 
übrigens. Ah! Ei! Wie ſchoͤn! Wie töflih! Eo gingen 
die bewundernden Stimmen von einem Tiſch zum andern, 
Käthchen, als Königin der Kuchen, ſtand triumfirend 
dabei. Ihr Vergnügen war-zu deutlich auf ihrem Gefichte 
zu leſen, fie war fo gefprächig und fröhlich, wie wenige. 
fie gefehen, und zwiſchen allem freundlichen Sprechen Tieß 
fie fih in ihrer füßen Arbeit niht flören. Agnes, in 
ihrer Lebendigkeit, fand alles reizend, aber am reizendſten 
Käthchens Küchenfchürze von dem feinen weißen Leinen 
mit dem Läbchen und den vielen geſtickter Frifuren, eine 
ſolche Küchenfchürze ſollte ihre erfte Arbeit fein. Ihr 
Bruder lachte und wollte behaupten, daß eine Küchen- 
ſchürze für fie ohne Sinn und Verſtand fe. Herr von 
Langenftein war auch bei der Geſellſchaft, Käthchen aber 
war fo umringt, daß er fi ihr nicht nahen konnte, er 
wußte auch kaum ihr etwas zu fagen, und als fie endlich 
ihn mit unbefangener Freundlichkeit, wie alle die andern, 
begrüßte, verlor er ganz den Muth und verließ fie, ohne 
etwas gefagt zu haben. Kaͤthchen war ihm nidt fo un⸗ 
verſtaͤndlich, als fie glaubte, er fühlte gendu den Grund 
ihrer ruhigen Freundlichkeit, er fühlte,. daß er ihr fremd 
fein ſollte, wie die andern, und das wollte fein Herz 
nicht zugeben. 

Käthen gingen die Stunden unter den Händen bin, 
und als fle endlich ihre Arbeit vollendet hatte, ja ſchon 
die erfien duftenden Kuchen aus dem Dfen famen, und 
fie die Rüde der Speifefammer damit fummetrifch ſchmuͤckte, 
‚ wurde fie zu Zifche gerufen... Ste mußte nothwendig vor⸗ 
Ser ihre Toilette ordnen und eilte die Treppe hinauf. 
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Stier ftand Herr von Sangenftein in der Thür des Vor⸗ 
ſaales ganz allein und wartend. Darf ich Ihnen biefe 
Blumen fchenken? fagte er, als Käthchen an ihm vorüber 
mußte. Kalhchen nahm die Blumen, banfte in freund 
licher Verwirrung und eifte in ihr Zimmer. Hier fland 
fie verwundert mit dem Strauße, weiße Chriſtblumen, 
Immergrün und bräunficher Ligufter, fehr huͤbſch geordnet 
und Tteblih anzufehen. Sie ftellte die Blumen in ein 
Waſſerglas und ging in das Efzimmer, wo fie eben noch 
mit den Andern zufammentraf und mit ihnen Platz neh⸗ 
men fonnte. Herr von Boferit ſaß wieder gang im ihrer, 
Nähe, das war aber keine Gefahr mehr für fie, fie hatte 
die Abficht, ſelbſt gegen ihn Tiebenewürdig zu fein. Er 
war aber witflih auch etwas anders geworden, im Um⸗ 
gange mit der Schweſter und mit ihren Freunden durfte 
er fi nicht fo gehen laſſen, als in der wunverlichen, von 
ihm felbft gewählten und ihm untergeordneten Langenſteiner 
Geſellſchaft. Seine Roheit hatte den Charakter einer gewif- 
fen Biederfeit angenommen, und fowohl Afta als die an« 
dern jungen Mädchen hatten ihren Spaß mit ihm. 

Die Ankunft der Tieben -Boblinger brachte neue &le- 
mente in den Kreis. Herrn von Waldens ernſtes Geſicht 
und fein ernfter Auf bannten den Teichtfertigen Ton, der 
in ver Geſellſchaft herrfchte, außerdem aber ließ die Lie 
benswürdigfeit der Frau von Walden, die Herzlichkeit der 
Großmutter und die Lebendigfeit der Kinder, groß und 
Mein, keinen Mangel in der Unterhaltung eintreten. Die 
Großmama aber war die Sauptperfon, ihre freundliche 
Stimme war überall zu hören, ſelbſt dem Herrn Major 
machte fie ihren hoͤflichen Knix und fragte ihn nach dem 
Tieben Sangenftein und nach dem guten Herrn Paſtor, den 
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fie damals mitgewählt habe, und nad ber lichen Bri- 
gitte, die fich jeßt oft mit ſchwermüthigen Gedanken plage. 
Bei Erwähnung Brigittens wurde der Major etwas ver 
legen, und feine Schweſter mußte ihm aus der Noth hel⸗ 
fen. Ste fang der theuren Lieben Brigitte ein Loblied 
und verfidherte, daß fie Aſtas befonderer Liebling fet, 
Frau von Barrdorf hatte ihres Bruders Unvorſichtigkeit 
ſchon oft getadelt. Ihre Anficht war: das muß ſich ſpaͤ⸗ 
ter alles ordnen und finden. Yür jebt fag ihr nur die 
Gewißheit von Aftas Zukunft am Herzen, und an dem 
Gelingen .derfelben hatte fie feinen Zweifel, felbft Herrn 
von Langenfteind Sonderbarkeiten fürdytete fie nit: es 
muß ſich alles ordnen und finden, waren auch hier ihre 
tröftlichen Worte. 

Sonderbar war er freilih. Den ganzen Morgen 
ſchweigſam, ploͤtzlich belebt und auf Aftas Scerze ein⸗ 
gehend, und jetzt ſaß er wieder umringt von den Bob⸗ 
linger Kindern, als ob niemand weiter in der Welt für 
ihn da ſei. Gefährlich war das ihrem Plane weiter 
nicht, Luischen war noch nicht konfirmirt, ſie trug ein 
kurzes Kleid und hohe Schnürſtiefel, aber leiſe ſtoͤrend war 
ihr der eigene Ausdruck in ſeinen Zügen und ſein ganzes 
Weſen mit den Kindern doch, wenn ſie es ſich auch kaum 
geſtehen wollte. So recht warm und glüuͤcklich ſchaute er 
jetzt um ſich. Eben hatte er Lenchen auf den Knieen und 
lehrte fie Vetter Gerhard ſagen. Mit den Brüdern war 


bie Vetterſchaft ſchon laͤngſt im Gange, dem achtzehn⸗ 


jährigen Louis, einem ſtillen, ſanften Jungen, dem rech⸗ 
ten Ebenbilde Luischens, wurde dieſe Vertraulichkeit noch 
etwas ſchwer, aber ber zwölfjährige Eduard, Rudolf 
und Frigchen machten feine Umftände mehr. Köre mal, 
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Du, Bıtter Gerhard, wenn Du morgen nad Boblingen 
Tommft, fagte Fritz, fo will ih Dir eine Landfarte malen. 
rischen malte jetzt ſehr Teidenfchaftlih Lantkarten, und 
wen er echt beglüden wollte, dem verfprach er eine Land⸗ 
farte. Die Landfarte hätte Herr von Langenflein gern 
genommen, auf Fritzchens Einladung aber wagte er nicht 
nach Boblingen zu gehen, und die Begrüßung des Kern 
von Walken war zwar zuvorfommend, aber Doch fo fremd, 
daf eine Einladung von ihm nicht zu hoffen war. Die 
Sropmama war allein fein Zroft, und er war feſt ent- 
ſchloſſen, die Boblinger nicht abreifen zu laſſen ohne die 
Soffnung, fie morgen wieder zu ſehen. Liebe macht demü- 
thig, ſich Herrn von Walden nähern zu dürfen, war jebt 
fein innigfter Wunſch. 

Die Gelegenheit fand fi bald. Der gefürchtete 
eenfte Mann kam ſelbſt zu ihm, um eine Geſchaͤftsſache 
mit ihm zu befprechen. Schnell verlieh Herr von Langen- 
Rein die Kinderſchaar, ſprechend gingen beide in Das Herren⸗ 
zimmer und nahmen ganz in der Nähe tes Herrn von 
Poſeritz Platz. In einer Gemeinde des Landraihs follte 
ein Kandidat die erledigte Predigerftelle haben, die Ge⸗ 
meinde wollte ihn einflimmig wählen, das Filial aber, 
zum benachbarten Kreife gehörig und befonters aus einem 
Vorwerke des Herrn von Langenftein. beftehend, wollte da⸗ 
gegen proteftiren, Nachdem Herr von Langenftein bie 
Sache mit angehört und fi gruͤndlich nach allen Umftänten 
erfundigt hatte, fagte er entfchieden: Ich wünfce fehr, 
daß diefer Ort einen gläubigen Prediger erhält, und ſtehe 
dafür, daß ihm feine Stimme entgegen if. 

Auch die Stimme Ihres Verwalters dort? fragte der 
Landrath laͤchelnd. 

Nathuſius, Geſ. Schriften. Vi. 2. Aufl. 15 
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Auch die, entgegnete Herr von Langenftein ernfthaft, 
‚reichte dem Landtath warm die Hand, aber entfernte ſich 
ſchnell. 

Großpapa Barrdorf hatte das Geſpraͤch mit angehoͤrt, 
er ruͤckte jetzt traulich zu ſeinem lieben Nachbar und ſagte 
leiſe: In dem jungen Manne geht etwas vor, er hat mein 
ganzes Herz gewonnen. 

Sa wahrlich, entgegnete der Landrath, ich habe mir 
ein anderes Bild von ihm gemacht, und ich glaube, mein 
Herz will fih auch gewinnen laſſen. 

MWährend beide über dieſen Gegenftand leiſe weiter 
ſprachen, blies der Herr Major mächtige Rauchwolken aus 
feiner Cigarre, fiher, um feine innere Bewegung zu ver- 
bergen, der er hier nicht ungeftört freien Lauf laffen konnte. 
War denn fein Neffe ganz verwirrt, in feiner Gegenwart 
ein Complott zu fehmieden gegen den braven Verwalter, den 
Schwiegerfohn des foLofpielenden Amtmanns von Langenfein? 
War das wieder nur eine Laune? ine unheimliche Ah⸗ 
nung , die ihn ſchon öfters wie ein Geſpenſt in Schreden 
febte, flieg von Neuem in feiner Seele auf. Aber warum 
denn? War irgendwie eine Veränderung am Neffen zu 
fpüren? Das wohl, aber nur eine Ttebenswürdige Verän⸗ 
derung, wie Frau von Barrdorf ſagte. Mit welcher 
Milde und Freundlichkeit hatte er die Empfangsfeierlichkei« 
ten aufgenommen, die ihm von den Damen, bereitet waren, 
wie willig fi, in alle Anordnungen, vie fie in-gefelliger 
Hinfiht machten, gefügt. Die Reife nah England hatte 
ihn umgängliher gemacht, ſelbſt Aſta behauptete, viel 
feichter mit ihm verkehren zu koͤnnen. Mit der Geſchaͤfts⸗ 
führung des Onkels fchien er freilich nicht zufrieden, und 
die eine Sache war dem Herrn von Poferig ein entfeplicher 
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Schmerz, obgleich feine Schweſter verfiherte, es fei ganz 
anwidtig und feines Wortes Werth. Er Hatte nämlich 
dem Neffen nah England berichtet, daß der alte Bender 
wegen bedeutenden Unorbnungen in den Rechnungsbüchern 
ernfliche Verweiſe erhalten, darauf boshaft feine Stelle 
niedergelegt habe und aus der Wohnung gezogen ſei. Der 
‚Neffe hatte darauf nicht geantwortet, und der Herr Major 
die Sache für abgemacht gehalten. Auch bei der Rückkehr 
wurde fie von Feiner Seite erwähnt, aber gleich am fol- 
genden Tage hörte der Major vom Rechnungsführer, daß 
Bender alles ruͤckſtaͤndige Gehalt ausgezahlt befam, und 
daß der Herr felbft zu dem Alten gegangen war und ihn 
gebeten hatte, feine Stelle wieder anzutreten. Sa, gebeten! 
and das wußte man nicht vom alten Bender, der Serr 
Hatte felbft zum Rechnungsführer gefagt: Ich werde hin- 
geben und ihn bitten, die Stelle wieder anzutreten. Die 
Sache war wie ein Lauffeuer umher, in der Kaftellanftube 
waren wieder wichtige Verhandlungen, und der Major, ob⸗ 
glei es an feinem Leben fraß, konnte nichts Geſcheiteres 
thun, als alles zu ignoriren. Auch feine Schwefter er 
mahnte ihn ernſtlich: durch feine böfen Leidenfchaften würde 
ex ihre fchönften Pläne zerflören und um Kleinigkeiten das 
Koftbarfte aufgeben, wohl gar die Worte und die Drohung 
Des alten grauküpfigen Bender noch wahr machen. — 
Diefe Worte waren aber auch der Hauptſtachel bei der 
Geſchichte. Er war abergläubifh, das Gefühl feines Un- 
rechtes folgte ihm mit allerhand Schreden. Benders halbe 
Profezeihbung war ſchon in Erfüllung gegangen, mit 
Ehren ward er in fein Häuschen zurüdgerufen, um darinnen 
felig zu fterben, man konnte doch nicht wiffen, was es 
mit dem Gott von Langenftein für eine Bewandtniß hatte. 
15 * 
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Sa, es war ihm feit der Rückkehr des Reffen wunderlich 
zu Sinne. Auch die Retfe nady Barıdorf war ihm diefes 
Mat fatal, das Bufammentreffen mit der Familie Walden, 
das ihm früher ein Triumf gefchienen, war ihm jebt 
unheimlich, unerflärlich unheimlich, ja er glaubte an den 
Einfluß böfer Geiſter, er wußte genau, daß mit dem Tage, 
wo die Großmama mit den Kintern nach Langenſtein fam, 
die bangen Ahnungen ihren Anfang genommen, ja, die 
Großmama war gewiß die Königin diefer feindlichen Geiſter, 
denn fie konnte ihn mit ihren Teuchtenden Augen in die 
größte Verwirrung bringen. 

Während feine Gedanken mit fo unerfreulichen Bil: 
dern befchäftigt waren, entwidelte fih vor feinen wirk⸗ 
fihen Augen etwas Unglaublihes. Die Großmama mit 
ihren hellen Augen und ihrer anmuthigen Freundlichkeit 
ward von Herrn von Langenftein in das Zimmer geführt, 
die ſechs jüngeren Stinder immer zwei Arm in Arm, folge 
ten ihnen. Die Großmama trat vor den Landraif. Wer - 
meinen Sie wohl, wen ich hier bringe, mein lieber Ser 
Schwiegerſohn? fragte fie ſcherzend. 

Der Landrath war aufgeftanden und enigegnete ebenfo : 
Sch meine, es ift Herr von Langenftein. 

D nein, es iſt der Herr Better, entgegnete Die Groß⸗ 
mama, er bittet als ſolcher betrachtet und angefehen zw 
werden, und bittet um eine Einladung nad Boblingen. 
Er kommt übrigens unter flarfer Bedeckung, die fein Ge⸗ 
ſuch unterftügen wird. Sie zeigte hierbei auf die Kinder» 
ſchaar. 

Herr von Walden reichte dem neuen Vetter freundlich 
die Hand und verficherte, daß es der Unterſtützung dieſes 
Geſuches nicht beduͤrfe. 


. 229 


Aber diefe durchtriebene Großmama, jebt wandte fie 
fih zu Herrn von Poſeritz: Sehen Sie, wir machen Ihe 
nen den lieben Neffen ungetreu, aber, feßte fie treuherzig 
Hinzu: es iſt micht fchlimm gemeint. Darauf wandte fie 
fih ebenfo harmlos zu anderen Herren, und fie war un⸗ 
widerfteblih, ein jeder mußte ihr freundlich fein. 

Kaͤthchen hatte ihre Eltern vermocht, den Beſuch fo 
viel als möglich abzufürzen, fie fehnte fi aus der Unruhe 
heraus nad ihrem lieben Boblingen, in den ftillen Feſt⸗ 
ſaal, worin fie noch fo viel zu fchaffen hatte. Um ihrem 
feften Vorſatze getreu zu bleiben, mit niemanden einen 
Streit anzufangen, wollte fie ſich Tieber auch überhaupt in 
gar fein längeres Geſpraͤch einlaffen, aber felbft dies Schwei⸗ 
gen wurde ihr gefährlih. Während die jungen Mädchen 
noch mit MWeihnachtsarbeiten ‚befchäftigt waren, wurde eine 
Komödie verabredet, die in den Gefttagen aufgeführt wer⸗ 
den follte. 

Kaͤthchen, Du ſpielſt wohl nicht mit? fragte Anna. 

Ach nein, entgegnete Kaͤthchen, und in dieſen beiden 
Worten war fo fehr ihre Anſicht auegeſprochen, daß in 
der einen Ede ein Kkchern, und Flüftern entfland, und 
Kaͤthchen ſich recht zufammennehmen mußte, ihre friedfichen 
Vorſaͤtze auszuführen. 

Einige Zeit darauf erzählte Agnes die rührende 
Liebes⸗ und Berlobungsgeichichte einer ihrer Freundinnen, 
das arme Mädchen hatte nur hinter dem Rüden der Eltern 
und durch allerhand Heine Liftige Betrügereien fich mit dem 
Geliebten fehen und fprechen können, endlich war die Sache 
an den Zag gefommen, und weil es einmal nicht anders 
war, hatten die Eltern ihre Einwilligung geben müffen. 
Agnes fchilderte die Sache, als ob das Unrecht ganz auf. 
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der Seite der Eltern gewefen wäre und das arme Mädchen 
zu fehr hätte leiden müffen. Da konnte Käthchen nicht laſ⸗ 
fen, es zu fage, wie unrecht das Mädchen gehandelt habe. 

Mein liebes Kind, fagte Agnes fehr von oben herab, 
diefe Sache hat zwei- Seiten, in den Augen ihrer Eltern 
Hatte fie Unrecht, aber ihrem unglücklichen Liebhaber gegen- 
über hatte fie ganz Recht. 

Sa, ein unglücklicher Liebhaber war es, wiederhofte 
Käthe ruhig, daB er das Mädchen zu dem Unrecht ver- 
leitet; aber die Sache hat nur eine Seite: „Du fol 
Pater und Mutter ehren.” 

Es erhob ſich jet ein gewaltiger Sturm, wie Käthe 
doch könne fo profaifh fein und bei folder Gelegenheit 
mit den zehn Geboten kommen. Käthe wollte nun das 
Gefpräh abbrechen, fie hörte nicht mehr nad den Ent⸗ 
gegnungen und begann mit Anna von gleichgiltigen Din⸗ 
gen zu reden. Diefer Rüdzug wurde nicht verftattet. 
Agnes begann eine Schilderung zu machen, wie Käthe 
ſelbſt fich in ähnlichem Falle bencehmen würde. Bor allen 
Dingen muß der unterthänige Liebhaber erft bei dem ge⸗ 
firengen Papa anfragen, ob er ſich verlieben darf; wenn 
das in Nichtigkeit ift, wird Familienrath gehalten und der 
gehorfamen Tochter mitgetheilt, fie dürfte ein Gleiches thun. 

Anna unterbrach Diefen witigen Erguß und erinnerte 
Agnes, nicht gar zu unartig zu fein; Käthchen aber, deren 
jugendlihes Gemüth die Sache nicht ganz fo Teiht nahm, 
fagte fhnell: Laſſen Sie ſich nicht ftören, ich gehe recht gern. 

Ste verließ fohnell das Zimmer und ließ fih von 
da an nidt mehr bei den jungen Leuten wieder fehen. 
Sie ging Hier und dort Hin, unterhielt fih mit den Eltern 
and den Gefchwiftern, packte ihre Sachen zufammen, in« 
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fpieirte noch einmal die vollen Speifefammern und nahm 
gründfih vom Sausperfonale ihren Abſchied. - Als Die 
feine Mondfichel wieder über den dunkeln Tannen fand, 


betrachtete Käthe noch einmal ihren ſchönen Blumenftrauß, 


wickelte ihn forgfältig ein umd rüftete fih zur erfehnten 
Abfahrt. Herr von Langenftein hatte die Mutter an ben 
Wagen geführt, dann war er feinen Heinen Kreunden beim 


Einſteigen behilflich, und blieb fo bis zuletzt feinem Dienfte 


bei der Familie Walden getreu. 

Endlich find fie fort, hieß es in der Gefellfchaft, 
und natürlih wurden die Abreifenden beſprochen. Der 
jüngere Herr von Barrdorf, der fonft den Ruf eines 
braven und rechtſchaffenen Mannes Hatte, durfte fi die 
Freiheit ſchon nehmen, über die Abfonderlichkeiten der 
Rahbarsfamilie zu reden. Herr von Malden war ja fein 
Sugendfreund, aber es war kaum ein Verkehr und ein 
unterhaltendes Gefpräh mit ihm moͤglich, man fühlte, 
fo zu fagen eine Scheidewand, darüber das Geſpraͤch nie 
gehen dürfe. Daffelbe finde auch zwifchen den beider 
feitigen Kindern jetzt flatt, und er fet neugierig, was man 
‚in künftiger Woche in Boblingen, wohin fit alle eingeladen, 
waren, mit ihnen anfangen würbe. 

Mein Iteber Neffe, nahm der Serr Major, dem dies 
Geſprach ſehr angenehm war, das Wort, wird morgen ſchon 
die Sache kennen lernen, er iſt feierlichſt dorthin eingeladen 
und kann uns morgen Abend Bericht erſtatten. 

Herrlich! rief Agnes: Ste geben genau Acht, was die 
Zeute dort vornehmen, befonders die feltfame Käthe, die ein 
fo ernſthaftes Geſicht macht und Doch fo Findifch mit den klei⸗ 
nen Gefchwiftern fpielt und fo harmloſe Kuchenlaunen bat. 

Ser von Langenftein ‘ging unbefangen auf diefen 
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Scherz ein und verſicherte, er wolle morgen Abend ganz 
genauen und lehrreichen Bericht erftatten. 

Rehmen Sie fih übrigens in Acht, fcherzte Frau von 
Barrdorf die ältere, in Boblingen ift man fo fehr auf nützliche 
‚Beitanwendung bedacht, daß Sie nicht an irgend eine paſ⸗ 
ſende Arbeit geftellt werden. Die Großmama hat mir ver- 
fichert, fie hätten noch alle fo viel zu thun zur lieben Chriſtbe⸗ 
fheerung, daß diefe Luftfahrt eigentlich gar nicht gepaßt hätte. 

Auch hierauf ging Herr von Langenftein ein und 
prüfte mit der fcherzenden Dame, zu welchen Arbeiten er 
zu gebrauchen fei. Ä 

Um dies Geſpraͤch noch etwas in die Länge zu ziehen, 
fand ſich gluͤcklicher Weife auf dem Sofa ein grauer wol 
Iener Fauſthandſchuh, zum fiebenten Paare gehörig; weiche bie 
Großmama ihren Lieben Enkeln ſchenken wollte. Auch Käth- 
den ein Baar Fauſthandſchuhe! Lachten die jungen Mädchen. 
Frau von Barrdorf, indem fie ver Großmama nachahmte, 
rühmte die Nuͤtzlichkeit ſolcher Fauſthandſchuhe: für Kinder 
im Winter ganz unentbehrlih, beim Schnecballen, beim 
Sälittenfahren; lederne Handfchuhe werden durch die Räffe 
unbrauchbar, biefe wollenen kann man ſchoͤn wieder trodnen, 
auch Fälten fie die Hand nicht in der Näffe. 

Afta hatte jubelnd den für Käthen beſtimmten Fauſt⸗ 
handſchuh angezogen, der mit dem roſa Stäntchen in feiner Art 
zwar fehr niedlich war, aber doch nur in feiner Art, und 
neben Aftas feinem Glaceehandſchuh zu den ſpaßhafteſten 
Bergleihen Beranlaffung gab. Herr von Langenftein über« 
nahm fehr ernftgaft die Vertheibigung des Fauſthandſchuhes. 
Der Ernft aber wurde für Ironie gehalten, und Aſtas 
Mutter ſelbſt überreichte ihm das Kleinod, es morgen ber 
Großmama zu überbringen. 





15, Better Gerhard in Boblingen, 


Am andern Morgen fühlen die Sonne auf eine Teichte 
Schneedecke, es war ein prächtiger Wintertag. Herr von 
Zangenftein war fehr glüdtih, als demüthiger Vetter er- 
fcheinen zu dürfen, er entſchloß fih, zu Fuß nad Bobs 
Singen zu geben. Beim Krühflüde mußte er noch viele 
ſcherzhafte Reden wegen dieſes Befuches hören, und als 
er ‚wieder ernfthaft verficherte, daß er fi ungemein darauf 
freue, glaubte es ihm niemand. rau von Barrdorf 
befonders war überzeugt, daß er nur fein Späßchen mit 
der Familie triebe, ſelbſt daß ihr Bruder ihr vorhin mit⸗ 
getheilt, wie. fein Neffe wirffich das dicke Buch, welches 
ibm neulich Paſtor Buchen gebracht, mit bergenommen und 
fhon früh Morgens Tange darüber gebrütet habe, beun⸗ 
ruhigte fie heute nicht. ' 

Herr von Langenftein fühlte ſich fehr froh, als er 
die unruhige Stube Hinter ſich Hatte, der einſame friſche 
Bang that feinem unruhigen Herzen wohl. Er eilte auch 
nicht fehr, und als er Boblingen vor fih fah, wurden 
feine Schritte noch langſamer. Lieblih Tag es da im 
weißen Schneegewand und hellen Sonnenſchein. Auf einem: 
Heinen Huͤgel lag das Herrenhaus, davor der Garten, der 
ſich rechts bin nad) einem Buchenwalde zog, dicht vor dem 
Walde fand die Heine Kirche und darunter die wenigen 
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Haͤuſer des Meinen Dorfes. Was wird dies Dörfchen bir 
noch fein im Leben? das war eine Frage, die fein Gerz 
bewegte. Seine fchottifche Freundin hatte ihm gefagt: 
Ich wünfde, daß eine Herzbewegende Liebe Ihr Führer 
zum Simmel wird. Sie hatte aber nicht geſagt: eine 
glückliche Liebe. Wenn auh, zum Simmel foll es 
dennoch gehen. Was ift auch alles Leid? Wenn das Herz 
nur nicht Teer tft, die Welt nicht fo öde. Wenn es nichts 
anderes neben follte, als was die Welt Kreude nennt, o 
wir armfeligen Menſchen! Gr gedachte der Barrdorfer 
Geſellſchaft, o wie arm und Teer, die Männer wie halt⸗ 
los, die Frauen wie thöriht,; — dann gedachte er der 
Lieben, die dort in dem freundlichen Dorfe wohnten, und 
fühlte e8 warm am Herzen. Ihnen willſt du angehören, 
mag ed fommen, wie es will. 

Er fchritt jeßt dur) den Garten in das Haus hin⸗ 
An. Schon auf dem Hausflur ward er von den Kindern 
jubelnd empfangen, einer nahm ihm den Hut, der andere 
den Rod ab, Luischen zog ihm die Handſchuhe aus, er 
wer noch nie fo eifrig bedient worden als hier. Sie er- 
zählten ihm, daß der Vater in Gefchäften ausgefahten, 
die Mutter war in der Wirihfchaft, und Käthe und Die 
Sroßmama waren im Feſtſaale befchäftigt, auch Rudolf 
und Louis waren merfwürdiger Weife in den Feſtſaal 
eingelaffen, e8 mußte etwas Befonderes paffirt fein. 

In dem Augenblicke trat die Großmama ein, fie hatte 
von der Ankunft des Baftes gehört. Sa, Sie fommen 
wirklich zur reiten Zeit, ein rechter Helfer in der Roth, 
die Arbeit geht uns gar über dem Kopf zufammen, nur 
ſchnell hin in den Saal, Ste follen gleich angeftellt werben. 

Herr von Langenftein mußte lächelnd an die Profe- 
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zeibung der Frau von Barrdorf denken, und war neugierig, 
wie die Großmama ihn nuͤtzlich beſchäftigen wollte. 

Er Hatte kaum Zeit, Käthchen und feine jungen 
Freunde zu begrüßen, die Großmama führte ihn gleich 
an den großen Zifh. Sehen Ste nur die Befcheerung, 
fagte fie: holen wir Heute die Kifte vom Boden, darinnen 
die bunten Gefchichten für den Baum’ gepadt find und all 
das, was zur lieben Krippe gehört, und finden, daß eine 
Maus die fchlimmften Berheerungen angerichtet. Käthchen 
hat ihre Bitterften Thränen geweint, die heiligen brei 
Könige, die num ſchon fett zehn Jahren dem Chriſtkind⸗ 
hen ihre Gaben gebracht haben, find gänzlich zerftört, es 
waren fo ſchoͤn gemalte Pappfiguren. Das Kameel iſt 
eigentlich auch nicht mehr gut zu kuriren, oder was mei⸗ 
nen Sie, wenn wir ihm einen neuen Söder machen? 
Die Hirten müffen paſſiren, die fommen in den Hinter 
grund. Ein Glück iſt es nur, daß vie Hauptperſonen 
gerettet find, fügte fie troͤſtlich Hinzu, die hatte Käthchen 
noh in Watte gewidelt, weil fie gar zart von Wachs 
find mit fchönen feidenen Kleidern. 

Käthe hörte, mit Herzflopfen diefer Ütede zu. Wie 
unpaffend von der guten Großmama! Was wird ihn 
meine Krippe intereffiren? Sie hätte ihn eher in die Vi⸗ 
fitenftube, als in den Saal hier bringen müflen. 

Nun, mein Tieber Herr von Zangenftein, ſchloß dieſe, 
thun Sie uns den Gefallen und malen Sie uns die hei⸗ 
figen drei Könige, Käthchen Hat feine Zeit mehr, und bie 
beiden Jungens, die wir anftellen wollten, ſtellen fi zu 
dumm an. 

Käthchen mußte jebt die Großmama unterbrechen, fie 
fagte abwehrente Worte und verficherte, die Sungens würden 
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die Sadıe ſchon in Ordnung bririgen. Kerr non Langen« 
fein hörte nicht darauf, ganz eifrig und ernfthaft nahm 
er Rudolfs Play ein und überfegte feine Arbeit. 


Mit Käthen iſt nur nichts anzufangen, fagte Rudolf 
ärgerlich, man kann ihr nichts recht machen und foll alles 
nad ihren weifen Anordnungen thun. 


Herr von Langenftein entgegnete ihm, er folle hüͤbſch 
fügfam und gehorfam fein, wenn man das in der Jugend 
nicht Ierne, ſei es fpäter fehr fhwer. Dann wandte er 
fih zu Käthchen und bat um. ihre Befehle, 


Käthchen war in großer Berlegenbeit. Das war doch 
alles von ihm nur Spaß? Und doch fah er jet fo ernſt⸗ 
baft aus; wenn er es wirklich wollte, würde fie feine 
Hilfe gern annehmen. Sie zeigte ihm nun, daß fie den 
Brüdern gerathen, die alten Figuren auf die neue Pappe 
zu legen und herum zu zeichnen, um fich die Arbeit: zu 
erleichtern. Herr von Langenftein fand das ganz praktiſch, 
er wollte nad) diefen Anfängen feine freie Zeichnung vollen« 
den. Aber niemand follte ihm helfen, er wollte nicht nur 
bie Könige machen, auch das Kameel, die ſchwarzen Diener 
und die Hirten follten erneuert werden. 


Die Großmama Tieß fih nun von den Jungens bei 
einem entſetzlichen Zabyrinthe von goldenen und filbernen 
Ketten und Buirfanden von vergofteten Haſelnuͤſſen helfen, 
die Maus ſchien darin fehr Iuftig umherſpaziert zu fein, 
die Nüſſe zu entwirren war eine unerhörte Arbeit, und 
wenn fie entwirrt waren, war es voraus zu fehen, daß fie 
alle neu vergoldet werden mußten. Kaͤthchen befreite Die 
Wahspuppen von der Watte, ordnete ihre Anzüge, und 
ale waren fchweigfam und eifrig bei der Arbeit, die nur 
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zuweilen durch ein Wort des Rathes und der Teilnahme 
oder durch Rudolfs Ungeduld unterbrochen wurde. 

Niemand hatte eine Ahnung, wie gluͤckſelig Herr von 
Langenftein in dieſem ſtillen, feRlichen Saale war. Als 
Kaͤthchen alles zur Krippe Gehörige wieder vor fich fah, 
Tonnte fie ihre Freude nicht für fih behalten. In jedem 
Jahre, wenn der Feſtſaal geräumt wurde und dieſe lieb⸗ 
lichen Sachen in die Kifte gelegt wurden, dachte fie mit 
Bergnügen fon wieder an den Augenblid, wo fie aude 
gepyadt würden: das ift doch eine felige Zeit, fo eben 
vor dei Zülle der Freude, alle Arbeit ift gethan, dieſe 
letzte Arbeit des Aufbauens gehört ſchon zu dieſer Kühle. 
Herr von Langenftein nahm aufrichtig Theil an ihrer Freude 
und bewunderte mit ihr die geringftien Sachen, fer hätte 
es gern noch beffer gethan, wenn er e8 nur noch beſſer 
. verftanten hätte. Aber Kaͤthchen, ohne darüber nachzu⸗ 
denfen, fühlte feinen guten Willen, und fein Betragen 
an dem Abend und ihre Vorfäge, ihn als einen Fremden 
zu betrachten, hatte fie ganz vergeſſen. 

Des Baters Ankunft unterbrady diefen Fleiß. Er be⸗ 
dauerte, daß er den lieben Gaſt nicht ſelbſt empfangen 
konnte, und bat jetzt um ſeine Geſellſchaft. Zu gleicher 
Zeit aber meldete ein Haͤuflein Kinderſtimmen vor der 
Thür, Daß angerichtet fet, -und alle verließen den Saal 
und gingen in das Eßzimmer. 

Frau von Walden begrüßte hier erſt ihren Gaſt und 
eniſchuldigte ſehr zuvorkommend ihr Nichterſcheinen mit 
den mancherlei Feſtvorbereitungen. 

Ei, ſagte die Großmama, Herr von Langenſtein iſt 
bei mir gut aufgehoben, ich nehme ihn auch nach Tiſche 
gleich wieder mit mir, mit den ungeduldigen Jungens 
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it nichts anzufangen, man muß gute Gelegenheit ber 
nutzen. 

Als Herr von Langenſtein ſeine Bereitwilligkeit ver⸗ 
ſicherte, ſcherzte Herr von Walden, er gehoͤre ſicher zu den 
Freiwilligen des alten Deſſauer, die mit den Zöpfen herbei 
gezogen: wurden, die Großmama verftche es gar zu gut, 
einem in jedem Kalle weiß zu machen, man thue etwas 
zum -Dergnügen, und dabei fei es ihr gleih, ob fie ihr 
rischen oder einen ſolchen Gaſt vor fi Habe. 

Die Großmama blieb richtig dabei, es wäre gar- zu 
fhön in ihrem Saal, röche fo Herrlih nad Makronen und 
Honigkuchen, nad Zannenzweigen und Wachsftöden, und 
Herr von Langenftein wäre gern darin, der Herr Schwieger- 
ſohn folle nur ruhig fein Mittagsfchläfchen halten ohne 
Sorge für den Gaſt. 

Dabei blieb es. Nach Beendigung des fröhlichen 
Mahles ging ein jeder an feine Arbeit, Luischen hatte 
noch, allerhand Heine Ueberraſchungen vor, Fritz malte 
Landkarten, Hatte auch Lehnchen Dazu angeftellt, - weil er 
noch eine Unmaffe zu malen hatte. 

Käthchen war die erfte in den Saal getreten und 
wagte es jebt zum erften Mal die Arbeit des Gaſtes zu 
prüfen. Grfchroden ftand fie davor und ein plößlicges: 
Wie dumm! tönte aus ihren Lippen. 

Käthe, rief Rudolf fcheltenn, wie fannft Du das 
fagen! Dann wandte er fih zum Gafte: Run fich, wie 
fie es macht. 

Käthchen war felbft betroffen über ihren Ausruf, 
Ich meine mich aber felbft danit, fagte fie verlegen, denn 
ih bin ſchuld daran. 

Es war auch nichts Geringes.: Die Heiligen Drei Koͤ⸗ 
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nige gingen ben unrichtigen Weg, gerade von der Krippe 
fort, fie waren auf der verkehrten Seite angemalt. Das 
war ein leberlegen, ein Hin= und Herwenden, aber Die 
Sache biieb, wie fit war, der Stall faß in der einen 
Ede des Meinen Gartens feft, entweder er oder die Kö⸗ 
nige mußten fi umdrehen, wenn fie zufammen fommen 
follten. 

Das tft ja heute ein rechter Unglückstag, fagte die 
Großmutter ; aber lieber Herr Vetter, ich weiß auch nicht, 
wie Sie dazu fommen, da Sie die Modells vor fi 
haben. = 

Sa, recht dumm tft es, betätigte Herr von Langen⸗ 
ftein. 

Käthchen behauptete, der Grund fei, fie habe die Fi⸗ 
guren anfänglich beim Ausfchneiden verfehrt auf die Pappe 
gelegt, und Rudolf habe voreilig auf der unrechten Seite 
angefangen. 

Aber die Modells! fante die Großmama fopffchüttelnd. 
SH kann Ihnen auch nicht Helfen, Herr Better, nur ſchnell 
ans Werk und Die andere Seite angemalt! 

Natürlich, fagte Herr von Langenfteiu, ich werde nicht 
eher aufftehen, bis ich meinen Yehler gut gemacht habe. 

So ſchlimm ift es nicht gemeint, entgegnete die Groß⸗ 
mama, befonders darf der Herr Schwiegerfohn von unferer 
Berlegenheit nichts Hören, und wenn er nachher zum 
Spagiergang ruft, geht Ihr alle mit. 

Der gemeinfchaftliche Spapiergang gehörte zu fehr 
zur Zagesordnung, niemand durfte fi ihm ohne Roth 
entziehen, und Käthchen würde es in diefen Tagen, die 
fie immer fchon als Halbe Zefttage betrachtete, hoͤchſt ungern 
getban haben. Freilich war fie in anderen Jahren nicht 
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fo zurüd, als in diefem, wo die Arbeiten noch fo drängten ; 
aber fie überlegte ernſthaft, daß es nicht darauf ankaͤme, 
ob die Krippe etwas kuͤnſtlicher und zierlicher ſei, und 
der Baum etwas bunter, Was ift denn die Hauptſache? 

Das ift die ſchoͤne Weihnachtsfreude, die da heil im Her⸗ 
zen ſcheint, und Baum und Krippe und alles, was. da 
außen ift, „gar Heil erglängen läßt. Und Käthchen war 
zu Rudolfs VBerwunderung die Gelaffenfte bei diefen neuen 
Unglücksfall, fie ermahnte Herrn von Langenftein, die Sache 
nicht fo forgfältig und Fünftlih zu machen, das Publikum 
fei der Art, es würde in jedem Falle entzuͤckt von der 
Beſcheerung ſein. 

Sie eilte jetzt mit dem eigentlichen Aufbauen zu bes 
Hinnen. Ganz im Hintergrunde tes Saales fanden die 
Hauptſachen ihren Platz. In der einen Ede ein Trans⸗ 
parent, von ihr felbft gemalt, am Tage nicht fehr ſchoͤn, 
aber am Abend wohl. In der Mitte des Saales ein 
großes Kreuz, etwas Neues in diefem Jahre, von Louis 
mit großer Sorgfalt ausgefihnitten. In der. andern Ede 
die Krippe inmitten eines Gartens. Und alles dreies im 
einem Walde von grünen Zannenbäumen. Transparent 
und Kreuz waren bald aufgeitellt, auch die Tulpen von 
buntem Papier, in denen Wachslichte flanden, und die 
mit einem magifchen Lichte den ſonſt dunkeln Theil des 
Saales erfeuchten mußten, waren bald an ten Tanııer 
befeftigt, die Krippe aber machte etwas mehr Schwierigkeit, 
Bon Sand und Lehm mußte Käthe das Zerrain legen, 
verfhiedene Fleine Hügel brachten Abwechslung hinein, 
eine grüne fammetartige Moostede ward darüber gebreitet, 
fein mit Sand betreute Wege liefen dazwifchen, und in ber 
Nähe des Stalles wurden Feine Berte mit ſchwarzer Erde 
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bedeckt, um als Blumenanlagen das Ganze zu zieren. 
Im Sintergrunde war der bfaue Simmel mit den golbnen 
Sternen und dem Engelsruf: „Ehre fei Gott in der Hoͤhe, 
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. 


So wett war. Häthihen gerade, als der Vater zum 
Spaptergange rief. Es war zur rechten Zeit, denn es 
fehlten ihr noch allerhand grüne Sachen zu der Meinen 
Landſchaft. Der Vater wandelte mit dem Gafte in leb⸗ 
bafter Unterhaltung voraus, die Kinder tummelten fid 
fuftig mit Schnecbällen, und Käthe fammelte Tannen» 
und Fichtenzweige, Eedern, Buchsbaum, Wacholder, Thuja 
und Immergrün, und ging fo Teife fingend in den Wegen 
auf und ab. Die Großmama, die im Haufe thun konnte, 
was fie wollte, war daheim geblieben, hatte auch Die Toch⸗ 
ter dazu verführt, die eher ber Ruhe als eines Spatzier⸗ 
ganges in dieſen befchäftigten Tage bedürfe. 


Die Spaptergänger waren endlich über den Garten 
Hinans in den Wald gefritten, dann kehrten fie zurüd 
an der Kirche vorbei, wo Herr von Walden fi von den 
übrigen trennte, um noch in das Dorf zu geben. Auch 
Kaͤthchen und Luischen wollten fi) verabfchleden, einen fehr 
nöthigen Beſuch in dem nahen freundlichen Haufe zu ma⸗ 
den, wo beinahe zwanzig Kindlein Tängf auf die lieben 
Sräulein warteten. Herr von Langenflein bat mitgehen 
zu dürfen. Luischen hatte Ihm ſchon im vergangenen Fahre 
in Zangenftein von ihrer Schule erzäplt und ihm gerathen, 
als fie fo viele Kinder ſchmutzig auf ten Straßen fah, 
auch eine ſolche Schule anzulegen, Tante Brigitte würde: 
die ſchoͤnſte Zeit zur Beauffihtigung Haben. Luischen 
nahm ihn fehr gern mit, um ihm in der That zu zeigen, 
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wie huͤbſch die Kleinen Bohfinger ausfahen im Vergleich 
mit dem verwilderten Langenfteinern. 

Als die drei in das helle Zimmer traten, fanden fie 
eine alte Frau inmitten einer großen Kinderſchaar, die 
‚Heinen Mädchen mit feften Zöpfen vor der blanfen Stim, 
bunte Zücher Freugweife feſt über die Bruſt geftedt, und 
die Knaben eben fo glatt gefämmt mit‘ blanken Geſichtern 
und ‚ordentlichen Roͤckchen. Die Kinder ftanden mit ges 
falteten Händen und feierlichen Geſichtern und fangen mit 
allen Kräften, während die Alte den Takt fchlug und 
mit wiegender Stimme die Leiterin des Gefanges war. 
Beim Aufgehen der Stubenthür wendeten ſich die Kinder⸗ 
föpfe neugierig zu den Eintretenden‘, die Alte aber, ohne 
aufzufehen, brachte die Köpfe wieder ‚in die gehörige 
Ordnung und fang andadhtig das Lied zu Ende. Dann. 
aber fah fie auf, und mit den neugierigen Augen, dem 
offnen Munde und dem einfältigen Sinvergefichte, mit dem ' 
fie den fremden flattlichen Herrn betrachtete, war fie ganz 
das Ebenbild ihrer zwanzig Zoͤglinge. 

"Gott gruͤß Ste!. fagte fie umd reichte dem Herrn die 
Sand, darauf ging fie zu den Fräulein, und die Kinder 
thaten es ihr mach, und da die Sache gründfich genommen 
wurde, wollte e8 mit dem Handgeben erft Fein Ende neh⸗ 
men. Wen babe ich denn die Ehre? wandte fich bie Alte 
wieder knixend zu dem Fremden; fie war durch den Tangen 
vornehmen Umgang gebildet worden und Hatte fih fo zu 
fagen die Großmama zum Vorbilde genommen. 

Herr von Langenſtein, ſagte Käthchen. 

Aus Langenſtein? wiederholte die alte Schroͤder (ſo 
war ihr Name), in Langenſtein iſt mein ſeliger Mann 
geboren, er erzaͤhlte immer fo viel: von dem großen Schloſſe, 
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&h wollte auch einmaf gern nach Zangenftein, aber ich bin 
doch mein Lebtage nicht aus Boblingen gekommen, ſetzte 
fie treuberzig hinzu. 

In Bodlingen ift es auch fchön, beruhigte fie Käthe. 

‚Run, 'wenn id denn in der Welt Feine Reiſe mache, 
fo reife ich doch einft im den fehönen Himmel hinein, das 
iſt doch unfer aller Weifeziel und Hoffnung, nicht wahr, 
Tteber Herr Langenftein? wandte fie fih an den ernfthaften 
Mann; fie Hatte aber fo ernfihafte Gefichter gern. 

Käthchen wurde ganz verlegen bei der Vertraulichkeit 
der Alten - und wandte daB Gefpräh auf das Weih- 
nachtsfeſt. 

Ja, ja, liebes gnaͤdiges Fraͤulein, ſagte die Schroͤder, 
es iſt wirklich Zeit, daß Ste zurüdgelommen find, wir 
glaubten ſchon, es ſollte dies Jahr Weihnachten ausfallen. 

Kaͤthchen verficherte, daß ſie nichts verfäumt und mit 
dem Weihnachtsmanne alles zugerichtet habe, fie hoffe nur, 
daß die Mutter Schröder mit ihren Kindern ebenfo fleißig 
geweien fet. - 

So fleißig, fo fleißig, emtgegnete die Alte, fo vie 
Lieder und fo viel Schönes haben wir’ noch nie gelernt, 
als dies Jahr, und können gar nicht die Zeit erwarten, 
das Chriſtkindchen zu grüßen. 

Gute Schröder! aber nicht zu viel dürft Ihr fingen, 
fagte Kaͤthchen ernſt, denken Sie an voriges Jahr, es 
währt fonft zu lange und wir fünnen nicht zur Beſcheerung 
kommen. 

Zu viel? nein zu viel ſolls nicht werden , es find aber 
fo fchöne Sachen, die werden Feiner Seele zu viel. Dann 
wandte fie fih ganz ſchelmiſch zu Herrn von Langenftein 
and fagte: Das gnädige Fraͤulein hält uns in firenger 
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Zucht, wir find aber doch mandes Mal widerſpenſtig 
Zu Käthchen fagte fie: Na, gnädiges Käthchen, liebes 
Kind, forgen Sie nur, daß die Wachslichterhen am Weihe - 
nachtsbaume recht fang werden, dann kann es {mmer ſchon 
ein Viertelſtuͤndchen länger dauern. 

: Nein, Schrödern, auf das Ungewiſſe wollen wir uns 
dies Mal nicht einlaffen,, fagte das verfländige Luischen, 
id; fomme morgen früh her, da fingen wir nach der Uhr 
Probe und fuchen die ſchoͤnſten Lieder aus. 

‚Die alte Schröder fah etwas ungläubig dazu ans, 
fie dachte: ich werde Doch wohl meine fihönen Lieder alle 
unter dem Chriſtbaume fingen follen, wezu hätten wir fie 
wohl eingeübt? — Das Herlommen des Fräuleins und 
das ‚Singen war ihr übrigens ſehr willfommen. Die Herr⸗ 
ſchaften follten nur gleich heute hierbfeiben, fie wollte gleich 
anſtimmen, die Zeit wurde ihr und den Kindern bis mor⸗ 
gen Abend gar zu lang. Das ging aber nicht, Kaͤthchen 
und Luischen hatten heute noch gar zu viel zu thun. 

Wie wäre es denn aber mit Ihnen, licher gnädiger 
Herr Langenftein? wandte fi die Alte fehr gemüthlich zu 
dem neuen Gafte, der etwas verlegen zwifchen den Kin⸗ 
dern ftand, davon eines feinen Stod, das andere die 
Knöpfe feines Modes unterſuchte. Als die Alte fih fo 
aͤußerſt vertraulich zu ihm wandte, entgegnete er im wollen 
Ernfte, er babe zwar heute auch nicht Zeit, er würde 
aber jedenfalls bald aflein zu ihr kommen und fich viel 
vorfingen laſſen und ſich lange mit ihr unterhalten. Darauf 
ward nach feierlichem Abſchied der Ruͤckzug angetreten. 

Zu Haufe fanden fie die Kindergeſellſchaft Hinter 
dem Bespertifche. Herr von Langenftein war zwar nicht 
gewohnt, um diefe Beit zu effen, aber die. Großmama 
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Gebauptete: es ſchmecke gerade Da fo herrlih, und der Serr 
Better nahm fo gern am großen Tiſche Pla und ließ fi 
ein fchönes ſchlankes Butterbrot fehneiden. 

Die Kinder waren troß des Eſſens fehr geſpraͤchig. 

Morgen um diefe Zeit, was if bat 

Da effen wir Kuchen. 

Kein, da iſt Ehriftmette. 

Und dann brennt der Baum bald. 

Better Gerhard, wenn Du morgen wieder her⸗ 
kommſt, fol Du mit in die Chriftmette geben, fagte 
Fritz. | 

Better Gerhard nidte ihm zu, er hatte fich entfchloffen 
nicht allein die Chriftmette, auch die Befcheerung bier 
mitzufeiern, und nun gaft es den Muth, ſich anzumelben. 
Die Heiligen drei Könige waren noch nicht fertig, das 
war Grund genug, morgen wieder zu fommen, und fo 
wandte er’ fih beim Abfchied zu Herrn und Frau von 
Walden: da feine Hilfe im Feſtſaale fo nöthig fei, müßten 
fie ihm ſchon erlauben, morgen wieder zu fommen, und 
Zur Belohnung feines Fleißes würde er darum bitten, auch 
den Abend bleiben zu dürfen. 

Die Erlaubniß ward gern gegeben. Luischen fah 
ihn freudig an, fie hatte erft noch auf dem Spapiergange 
zu Kaͤthen gefagt, daß der arme Better nie Weihnachten 
gefeiert hätte. Geftern hatte er ihr erzählt, daß ihm Tante 
Brigitte jeden Weihnachtsheiligenabend einen Makronen⸗ 
kuchen Bringt, den ‘er Sann zum Thee verzehrt, und das 
fei fein Weihnachtsfeſt. — Die beiden äfteften Söhne 
geleiteten den neuen Better, und als fie ficher waren, daß 
er den Weg in der Dämmerung allein finden mußte, ver⸗ 
Sieben fie ihn. 
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Sn Barrdorf war er ſchon fehnlih erwarte und 
fand die Geſellſchaft in gewohnter Weife beifammen. Er 
follte nun den verfprochenen Bericht erflatten., er that. es 
in feiner ruhigen Weife, und wenn fie nicht alle ver- 
biendet waren, mußten fie wohl merfen, Daß er es mit 
großem Sntereffe that. Ja: die Großmama hatte ihn 
gleich angeftellt, er mußte die heiligen Figuren malen. 
Das war allen zu fpaßhaft! Und was that Käthe? 
Au. das wurde getreulich berichte. — Es muß aller- 
liebſt fein, aber doch ſeltſam, fi) fo eifrig damit zu be= 
fhäftigen. — Er erzählte aber auch den Befuch bei der alten 
Schröder, und daß er verfprocden ‚habe, fie wieder aufzu⸗ 
ſuchen. Endlich kam der Großmama wohlfchmedendes 
Butterbrot, Fritzchens Einladung zur Ehriftmeite, das Ver⸗ 
fprehen, feine angefangene Arbeit morgen fertig zu ma⸗ 
chen, und die Erlaubniß, auch den Abend dort bleiben zu 
duͤrfen. | 

- Das finde ich aber etwas .unartig, meinte Frau 
von Barrdorf, die mögen nun allein fertig werden, denn 
Ste, Iiebfter Herr von Langenftein, find uns hier unbe» 
bingt nöthig. | | 

Sehen Sie Hier, fagte Agnes pathetiſch, ich babe 
Söhnen eigenhändig die Rolle ausgefchrieben, die für Sie 
beftimmt if, ein alter, ehrbarer, polternder Onkel, ich 
werde Ihre Tiebenswürdige Nichte fein. 

Das Bligen in feinen Zügen. hatte Herr von Langen⸗ 
Rein fich fehr abgewöhnt, tie Großmama hatte das mit 
Vergnügen bemerkt, Bier aber konnte er fich nicht Halten, 
es flog leiſe darüber Hin. Ich Komödie fptelen? fragte 
er darauf fehr verwundert. 

Warum nicht? entgegnete Agnes Fed, 
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Er antwortete ihr gar nicht und wandte fi zu Frau 
yon Barrdorf der älteren, die ihn freundlich ermahnte, bei 
feiner Jugend nicht gar zu ernfihaft zu fein. 

Ih bin zu ungefhidt zu ſolchem Spaße, fagte er 
hoͤflich, ich Halte mich immer Tieber zu ‚ven Zufchauern, 

Sie ſchilderte ihm nun mütterlich und theilnehmend 
die Sreuden der Jugend, bie er in feiner Einſamkeit gar 
nicht kennen gelernt, .umd wie das Alter bald genug käme, 
das zum Zuſchauen zwänge. 

Er fah fie mit feinen großen Augen ruhig an, dann 
fagte er ernfthaft: Sch muß geftehen, daß ich nie Freude 
an folhen Dingen gefunden habe, und daß ich jept einen 
entſchiedenen Widerwillen dagegen fühle. Auch für junge 
Maͤdchen finde ich die Theilnahme ſehr unpaſſend, fuͤgte 
er nach einer kleinen Pauſe hinzu. 

Das iſt ein ſeltſamer Menſch, dachte Frau von Barr⸗ 
dorf: ehegeſtern zankt er mit der truͤbſeligen Käthe, daß 
fie fih ausſchließt, und heute fpricht er fo. Aber, dachte 
fie in außerordentlicher Weltklugheit weiter, follte es nicht 
Eiferfuht von ihm fein? Da fand Afta mit dem Romeo 


und flubierte fcherzend ihre Rolle zur Komödie ein. Aſta 


hatte fi aber gar nicht in ihrer Gewalt, und wenn man 
fie fah, fo lebhaft mit den beweglichen Augen, fo mußte 
- man freifich ſchon dieſes Rolleneinüben für Junge Maͤdchen 
recht haßlich finden. 

Am andern Morgen erfhten Herr von Langenſtein 
wie immer beim Frühflüd. Man hatte eigentlich nicht 
geglaubt an feinen zweiten Beſuch in Boblingen, bis er 
ganz aufrichtig verficherte, Heute wolle er das Vergnügen 
mit feinen feinen Freunden drüben theilen, und am fol« 
genden Zage bier in Barrdorf an der Pefifreude theils 
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nehmen. In Barrdorf wurde am erſten Feſttage befcheert, 
weil die in der Nähe verheirathete Tochter des Herrn von 
Barrdorf nicht eher Zeit zum Kommen hatte. Herr von 
Langenftein hatte am Heiligen Abend nichts zu verfäumen, 
das war Har, befonders da die jungen Leute eifrig mit 
ihren Rollen befchäftigt waren, er wurde alſo wieder ent⸗ 
faffen mit dem Auftrage des Berichterfattens. 


16. Der Heilige Abend. 


Am andern Morgen war Käthe mit der Großmama 
im Feſtſaale, fie war gar nicht vergnügt, es war ihr 
ſchließlich doch vieles über den Kopf gewachfen, und fie 
konnte es ſchwerlich darangeben, daß Krippe und Baum 
dieſes Jahr weniger ſchoͤn ſein foliten wie immer. Den 
Eltern durfte fie es micht fagen, die würden fehr unzu⸗ 
frieden mit ihr geweien fein, und fo war bie Großmama 
allein die Bertraute ihres Kummers. Diefe nahm aufrichttg 
Antheil daran, mit der Brille auf der Nafe wandelte fie 
prüfend umher und ließ fich die vielen nothwendigen Kleinig⸗ 
feiten zeigen, die noch fehlten. Nun, Kätbchen, laß uns 
His Mittag recht fleißig fein, fagte fie tröftend, kommt 
- Beit, Fommt Rath. Füͤrs erfte, wurde befchloffen, follten 
die nöthigften Sachen beforgt werden; Aepfel und Nüffe . 
‘zum Beifpiel fehlten noch auf allen Plaͤtzen, gathe eilte, 
fie herbei zu holen. 

Kaum war ſie fort, als Herr von Langenſtein in 
den Saal trat. Die Großmama begrüßte ihn mit alter 
Serzlichkett, weihte ihn aber au in Käthens Bekümmer⸗ 
niffe ein. Der Meine Stall mußte ein neues Strohdach 
haben, das Holz fah überall durh und war verftaubt 
und unordentlich anzufehen, und wenn die alten Ruß—⸗ 
guirfanden fein neues Gold bekamen, fah der Baum nicht 


frifh und feſtlich aus. 
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Herr von Langenftein fand das alles ganz wahr, 
aber verficherte, es fei alles noch Herzuftellen. 

Sa, aber die Lichter fehlen noh am Baume, fuhr 
die Großmama fort, und andere nöthige Dinge, und das 
Schlimmſte, es ift weder Leim noch Goldſchaum im ‚Haus, 
es geht dies Mat fonderfih zu, es iſt am beſten, Käthe 
giebt die Sachen daran. Aber die Käthe, das ift ja eben 
die Sache, fie bat einen eignen Sinn, und die Großmama 
kann e8 nicht Taffen, fi mit zu beunruhigen. 

Ich ſebe aber noch feinen Grund, entgegnete Herr 
von Langenftein fo ernfthaft, ala ob es nichts Wichtigeres 
in der Welt gäbe; die fehlenden Soden find dad alle 
anzufchaffen. | on 

Aber nicht in Boblingen, unterbrach ihn die. Groß⸗ 
mama, es tft faſt eine halbe Stunde bis zum nädften 
Krämer. 

Es wird hingeſchickt, entgegnete Kerr von Langen- 
ftein kurz. ' 

Da fieht man, Tieber Better, daß Ste nicht willen, 


wie es in einem vernünftigen Sausbalt am Feftheiligen- 


abend hergeht. Berfuchen Sie es einmal, einen Boten zu 
haben. Der Bediente? der muß des Herrn Stube poliren, 
Schloͤſſer putzen und die vielen Lichte auf die Leuchter 
fteden, ‚was er freilich hätte ſchon Tange thun können, aber 
ih fage Ihnen, es gehört dazu, daß fich heute alles gegen 
die Köpfe rennt. Die unartigen Brüder find mit dem 
Berwalter auf die Jagd gegangen, haben auch die Laufe 
jungen mitgenommen, und Fritz und Lenden, glaub ich, 
find die einzigen Perſonen, die allenfalls ein Stündchen 
über haben, 

Herr von Langenftein fchien die Sache wieder einzu⸗ 
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ſehen. So muß id nur gleich ſelbſt hinreiten „ fagte er, 
mein Pferd iſt kaum abgefattelt. 

Die Großmama fah ifn erfreut an. Das if auch 
wahr! fagte fie, zu Pferd iſts kaum zehn Minuten weit, 

Was fehlt alfo? fragte er — Goldfhaum, Leim — 

Etwas Heine Nägel, fügte die Großmama Hinzu, 
vielleicht eine neme Fahne, das ift alles. 

Nah einigen Minuten flog Herr von Langenſtein vom 
Hofe. Ich begreife nicht, Dachte die Großmama kopf—⸗ 
fhüttefnd, daß mit diefem Herrn nicht gut zu verkehren 
wäre, die Brigitte verſteht es nur nicht. Kann man nun 
wohl mehr verlangen? reitet da gleich felber Hin. 

Aber Großmama, was if denn das? fo trat Herr 
von Walden jept in den Saal: warum reitet unſer Gaſt 
ſo ſchnell davon? | 

Er macht uns nur u Beforgungen drüben vom 
Kaufmann, erflärte die Großmama. 

Aber — fagte Herr von Walden etwas unzufrieden. 

Liebiter Herr Schwiegerfohn, man kann doch ſolchem 
Herrn nicht fagen, was er thun und laſſen foll, entgegnete 
die Großmama belehrend. 

Es iſt wohl wieder ein Freiwilliger? ſagte der 
Landrath. 

Natuͤrlich iſt er das, verfiherte die Großmama. 

Kätychen Fam auch Herein, und die Großmama er- 
zähfte, was fie Kluges angerichtet. Käthchen aber nahm 
es nicht fo fetcht als der Papa, fie fand es zu unpaſſend 
und wurde im Eifer fo unartig gegen bie Sroßmama, 
Daß der Vater fie ernfihaft zurechtweifen mußte. Sie hatte 
fi) ſchon den ganzen Morgen unliebenswürdig gefühlt, 
jegt war es um ihre Faſſung geſchehen. Selten hörte fie 
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den Bater fo, fle konnte es auch nicht ertragen, traurig 
ging fie an ihre Arbeit. 

Als der Vater den Saat verließ, kam die Großmama 
zu ihr und ſagte gutmüthig: Käthchen, Du weißt ja, 
wie es mit uns iſt, wir ſtreiten uns und vertragen uns, 
haͤtteſt Du nur gewartet, bis wir allein waren, dann hätt 
ih Dir Dein Köpflein allein zurecht gefeht und «8 war 
nicht ſchlimm. — Kaͤthchen küßte der Großmama bie 
Hand, und diefe war ganz und gar ausgeſoͤhnt mit dem 
Lieblinge. 

Käthihen konnte ſich nicht fo leicht tröften, fie hoͤrte 
immer noch des Daters umwillige Worte und fah die zür« 
nenden Augen, und nun gerade zum Weihnachtsfeſte, Das 
mar faſt zu ſchwer. Der Vater aber hatte aud Feine Muhe, 
er wußte, was er feinem SKäthchen gethan hatte, er fam 
bald in den Saal zurüd, ſprach mit der Großmutter hin 
und ber, und fuchte nur Gelegenheit, mit Kathchen anzu⸗ 
fnüpfen. u 
| Da ritt: Herr von Langenftein auf den Hof und 
Her von Walden ging ihm entgegen. Er brachte ihn 
mit hoͤflichen Entſchuldigungen in den Saal und warnte 
ihn vor zu großer Sreundfchaft mit ter Großmama; je 
größer die Sreundfchaft, je unglaubfichere Dinge - verlange 
fie. Herr von Langenftein entgegnete ſcherzend, feine ein⸗ 
ige Sorge fei nur, ob er den Auftrag wohl ausgerichtet 
habe. 

Jetzt folgte eine komiſche Unterhaltung der Großmama 
und ihres Freiwilligen und die gemeinſchaftliche Prüfung 
der Zuten. Der bHöfliche und bienfifertige Krämer hatte 
ihm die Zafche vollgeftedt, ex wußte nicht, was er Hatte, 
— Herr von Walden war zu Käthen gegangen, er umfing 
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fie, fah fie verföhnend an, umd es bedurfte feiner Worte 
weiter. Gr trat mit ihr an den Tifh, um der Prüfung 
beizuwohnen, Käthe laͤchelte noch verdächtig durch Thränen, 
Herr von Langenftein fah fie prüfend an, merkte, daß etwas 
vorgefallen war, und fah, daB Käthehen traurig war, das 
machte fein Gerz unruhig. 

Als Herr von Walden den Saal verlaffen hatte, 
machte er mit wenigen Pinſelſtrichen feine Figuren fertig 
und ging dann Kathchen zu helfen. “Sie war gerade bei 
dem Strohdach, das war wicht Teicht, die runden Halnie 
wollten nicht feſt ſitzen. Er aber verftand die Sade, er 
wußte alles weit geſchickter und befier anzufangen, bald 
glaͤnzte das goldene Strohdach unter den grünen Tannen, ' 
einige Heine Moosfüde darauf gaben der Sache einen 
fehe natürlichen Charakter. Dann ſchnitt er die verſchie⸗ 
denen Zweige zu dem Heinen. Garten zurecht, Käthchen 
hatte ihn nur zu bepflangen. Die Kiefernäftchen mit den 
einzelnen Büfcheln fahen natürlich wie Palmen aus, ein 
ſchlanker Wachholderzweig mit ven Meinen blauen Fruͤchten 
daran fland am Fenfter des Stalles, Buxbaum und anderes 
Grün bildete Meine Bosqueis, die Hirten mit den Hürden 
und der Heerde lagen am Hügel, daran einzelne ſchlanke 
Zhuja landen, und auf der Hoͤhe der weiße Tempel mit 
den bunten Sfasfenftern war meiftens von ſchoͤnen Palmen 
umgeben. Die Blumenbrete wurden nun noch mit einzelnen 
bunten Blüthen belegt, die Figuren an ihren Platz geſtellt, 
und Kaͤthchens Herz begann vor Freude zu huüͤpfen: fo 
fhön war die Krippe noch nie gewefen. 

Der Hintergrund des Saales war vollfommen fertig, 
fie fohritten nun beide zum Baum. Käthe wickelte fchlanfe 
Zannenzapfen in Goldſchaum, Herr von Langenflein bes 
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feſtigte fie an die grünen Zweige, das fah prächtig aus. 
Dann wurden noch einige Schnüre von den Nüſſen ver 
gofdet, die neue Fahne über den Engel geftedt, und auch 
der Baum war ſtrahlend und ſchoͤn. Nur die Lichter fehl⸗ 
ten noch, Käthe gab die Länge an, Herr von Langenfteln 
aber kehrte fi) nit daran und machte fie Tänger. Da 
wäre es beinahe wieder zum Streite gefommen; als er 
aber bat, doch auf den Wunfch der alten Schröber Rück⸗ 
fiht zu nehmen, die gar fo fingeluftig fei, gab Käthchen 
nad; und die Großmutter, die heran getreten war, um 
Frieden zu fliften, fagte ſcherzend: So iſts recht; Käthe, 
vergiß nie, daß der Klügſte immer nachgiebt. 

Jetzt war es Mittag und alles‘ war fertig, Käthe 
fniete noch einmal vor dem lieblichen Krippenbilde und 
ordnete hie und da Stleinigkeiten, die Großmama war 
Ginausgegangen, und Herr von Langenftein faß in Ges 
danken und betrachtete den feſtlichen Saal. Im fünftigen 
Sabre foll es in Langenftein anders fein, da follen die 
Armen fi freueg und die Kinder fröhlich fein, und dem 
Chriſtkind werden Lieder gefungen. Aber wie wird es fein? 
Er ſah auf Kaͤthchen, — wirb er das Weihnachtsfeft dort 
einfam feiern? Und wenn au, er wird nie wieder ganz 
einfam fein, wenn auch die Schwachheit feines Herzens 
groß ift, fein Leben Hat einen Grund umd.ein Biel, mit 
feftem Schritte fol es weiter gehen. Und dennod hätte 
er gern wiffen mögen, wie es um bas Eine ſteht, er wird 
fie doch darum fragen müffen, — aber jebt noch nicht. 
Mit warmer Liebe ruhte fein Auge auf ihrer Gefalt, jetzt 
erhob fie fih. Nun, glaube ich, find wir ganz fertig, fagte 
fie freundlich, und er verlieh an ihrer Seite den Saat. 

Bet Tiſche war die ganze Familie beifammen, die 
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Jäger waren zurücdgelehrt, fie hatten nichts geichoffen, 
das that aber nichts, es war eine frößfiche Geſellſchaft. 

Fritz, was iſt denn heute? fragte der Papa. 

Aun, Weihnachten if, entgegnete Br mit gewöhn- 
licher Würde. 

„Se uns mit Zubelfchalle, Chriſttindchen, heut ge⸗ 
grüßt”, begann Lenchen. 

Und der Weihnachsmann if ganz fertig, ſagte Käthe. 

Ich auch, verfiherte Fritz; er Hatte einen ganzen 
Saufen Kunftwerke ſchon der Mama übergeben, die fie 
auf die beſtimmten Plaͤtze legen mußte. 

Nur Luischen iſt noch nicht fertig, ſagte der Vater, 
fie war fo gedankenvoll und befhäftigt, fie mußte fidher 
noch etwas haben. 

Luischen Tüchelte, der Vater hatte es errathen, und 
gleich nah Tifche zog fe Käthchen in ein Fenſter, es 
mußte noch geheimer Rath gehalten werden. 

Wenn Better Gerhard bier if, müfjen wir ibm 
jedenfalls etwas ſchenken, fagte Zuischen. 

So mußt Du mit der Mama fpreden, entgegnete 
Käthe. 

Das Habe ich fhon, fuhr LZuischen fort, fie wird 
ihm auch einen Pla unter dem Baume machen und Suͤ—⸗ 
ßigkeiten hinlegen, der Papa fchenkt ifm ein Bu, alle 
haben etwas, felbft Frib und Lenchen, und wir’ beide 
müffen ihm auch etwas ſchenken. — Käthe frhüttefte nach⸗ 
denttih den Kopf. — O doch, Liebes Käthchen, bat 
Zuischen, befinne Did nur, wir haben beide jebt fo 
fhöne Zeit. 

Käthe befann fi wirklich. Wenn wir ihm ein Bich- 
kaͤſtchen machten? fagte fie, Du nähft den Umfchlag und 
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ih ſchreibe die Verſe, das koͤnnten wir jetzt nad Liſche 
noch fertig machen. 

O herrlich! rief kuiechen, ich ſticke einen Bibelvers 
auf die Taſche, und Du machſt fehr zierlich weiße Blaͤtt⸗ 
hen dazu. | 

Sie gingen gleih an das Werk, Luischen vertiefte. 
fih in eine Fenſterniſche, Käthe ging in den Feſtſaal, da 
war es fo fill und feierlich und wunderfchön. Sie ſchrieb 
aus ihrem eignen Schapkäfthen die Lieblingsverfe aus, 
und es hätte für. diefe Feierſtunde Feine fchönere Arbeit 
für fie geben koͤnnen. Bielleiht Hat er auch Freude an 
dieſen Sprüchen und lieſt fie fih zum Segen, dachte fie. 

Als der Dater zur beflimmten Zeit Groß und Klein 
zum Spapiergange -um fi verfammelte, fehlte der Gaſt. 
Er wird auf feinem Zimmer fein, hieß es; aber es kam 
die Nachricht, daß er ſchon allein in den Garten gegangen 
ſei. Hier fand man fhn aber nit und ging weiter in 
den Wald. Che fie Hineinbogen, fehauten die beiden 
Schweftern in das Fenfter der Bewahrfchule, fie wollten 
feben, was dort vorgenommen wurde, aber fihnell zogen 
fie die Köpfe zurüd, Herr von Langenſtein faß mit der 
alten Schröder im Gefpräh, fie Hatte vertraulich ihre 
Sand auf feinen Arm gelegt, und er hörte ihr aufmerk⸗ 
fam zu. Doch hatte er die Schweftern gefehen, es war 
ihm Beranlaffung zum Aufbruch, die Alte entließ ihn mit 
den innigfren Breundfchaftsverficherungen. 

Zutschen empfing ihn mit verſchiedenen neugierigen 
Fragen. Was hat fie mit Ihnen angefangen? Was hat 
fie erzaͤhlt? Welche Zitel hat fie Ihnen gegeben? 

Ihre Titel waren ſehr mannigfaltig, berichtete ber 
Gefragte: lieber junger Herr, lieber gnädiger Langenflein, 
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fo ungefähr. Erzaͤhlt bat fie mir ihre Lebensgefchichte, 
den Tor. ihres Mannes und ihren Kinder, und ich habe 
alles ſehe germ gehört, fügte er hinzu. 

Ach ja, fagte Kaͤthchen, ich höre fie auch fo gern, 
fie ſpricht fo fehön von der freudenreichen Ewigkeit, und 
fann es nicht faffen, daß es Menſchen giebt, die nicht 
für die freudenreiche Ewigkeit leben; fie wird das auch 
nicht Teicht jemand zutrauen und Hält alle Menfchen für 
ihre Selen Freunde. 

Das iſt mir die liebſte Eigenſchaft von ihr, ſagte 
Herr von Langenſtein. 

Ja, ſagte Luischen, das lerne ich von ihr, allen 
Menſchen das Beſte zutrauen, und mich immer mehr um 
meine Seligkeit bekümmern als um anderer Seligkeit; nicht 
wahr, wir ſollen wohl für andere beten, aber ſie nicht 
richten? 

Herr von Langenſtein ſah fie freundlich an, es war 
ja das Erſte, was er von ihr gehört hatte, daß fle für 
ihn beten wolle. oo 

Kaͤthchen ſchwieg eine Weile, dann aber meinte, fie 
doch reden zu müffen. Die Gaben find aber verfchieden, 
fagte fie, wir können nicht alle wie unfere gute Schröder 
fein, wir müffen die Welt auch beurtheilen und dadurch 
unfer Bekenntniß ablegen. 

Eis fagte das wieder etwas hochfahrend und heraus⸗ 
fordernd,, und Herr von Langenftein entgegnete ironiſch: 
Befonders wenn man fo gereift in der Erkenntniß und 
reih an Erfahrung if. 

Käthe ſihwieg verliebt, das war fehr unartig und 
wieder der alte Ton, in dem er im vergangenen Jahre 
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immer mit ihr geredet Hatte, aber in dem Tone fortfahren 
konnte fie nicht mit Ihm und fagte Tieber gar nichts. 
Nach einiger Zeit fragte er in etwas fanfterem Tone: 
Sind Sie mir böfer — Käthchen fehüttelte den Kopf. — 
Das ift feine Antwort, fuhr er in noch fanfterem Tone 
fort: Sind Sie mir böfe, Kaͤthchen? 

Nein, fagte Käthchen Leife, aber man hört fo etwas 
nicht gern. | 

Wenn es aber die Wahrheit wäre, muß man. die 
nicht hören können? entgegnete er ruhig. 

Die Wahrheit will ich wohl hören, aber auf eine 
andere Art. 

Wie denn? fragte er. 

Sa mit mehr Liebe, erwiderte Kaͤthchen. 

Mit mehr Liebe, wiederhofte er fehr gedankenvoll und 
ſchwieg. Käthchen war faft erfchroden, fie fügte in Ge 
danken feinen Worten hinzu: wo ich aber feine Liebe habe, 
Tann ich nicht mit Liebe reden. 

Auch Luischen fühlte daſſelbe, es that ihr fo leid, 
bag er immer unfreundlih gegen Säthen war, fo ganz 
anders als gegen fie felbft, und Kaͤthchen Hatte heute 
nichts gethan. Ste Hat doc eigentlich ganz Recht, die 
Gaben find verfhieden, wenn Käthe auch nicht wie die 
Schröder ift, fo tft fie doch weit gefcheiter, und dafür 
kann fie nicht. 

Sie hatten den Rückweg ſchon angetreten, Luischen 
fand das Schweigen der beiden recht unangenehm, ſie hätte 
es gern unterbrochen, aber es gelang ihr nicht recht. 
Eben wollten fie in das Haus treten, Zuischen war voran 
gehüpft, da wandte fih Herr von Langenftein zu Käthen 
und fragte: Wollen wir wieder gute Freunde fein? — 
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Kaͤthchen nahm die dargereihte Hand und neigte den Kopf 
ganz Teife. | 

Als fie in das Zimmer famen, war die Zeit, wo 
die ſchoͤnen Butterbrote ausgetheilt wurden, bald darauf 
wurde es daͤmmerig, und bald darauf Hang das Fefl- 
geläute in den Abend hinein und die heilen Kirchenfenſter 
fenchteten über den weißen Schnee. Kathchen rüftete fi 
mit freudigem Herzen, weder der Vorwurf (Gern von 
Langenſteins, noch der des Baters, noch der Großmama 
bedrückten fie mehr, fie hatte ja den feften Entſchluß ge- 
faßt, den Grund zu diefen Störungen aus ihrem Kerzen 
zu bannen, fie wollte gewiffenhafter über fi wachen. Die 
ſes Demuthsgefühl trieb fie mit noch wäarmerer Liebe und 
Sehnſucht zur Krippe Hin, zu dem himmliſchen Kinde; 
fie konnte mit bewegtem und recht feligem Herzen ihre 
Weihnachtslieder fingen. 

Herr von Langenftein war nicht mit in den Fami⸗ 
tienftuhl gegangen, der heute Abend fo reichlich beſeßt 
war, ganz unbemerkt hatte er auf einem entfernten Chore 
einen Platz gefunden. Bon bier fah er hinab auf viele 
brennende Kerzen, auf viele ambädtige Stindergefichter, 
aber vor allem auf das Bild dort in dem Familienſtuhl. 
Die Hohe ernfte Geſtalt des Daters, der fein ganzes 
Leben zur Ehre und zum Preife und Ruhme des Chriſt⸗ 
findes dahin gegeben. „Denn das Wort vom Streuze if 
eine Thorheit denen, die verforen werden, und aber, bie 
wir felig werden, ift es eine Gotteskraft.“ Das hatte er 
in dieſen Tagen erſt mit fefter Stimme ausgefprocen, 
Zeuten gegenüber, die In armfeligem Hochmuth und Bes 
griffen von Tugend und Würde ihr Koͤſtlichſtes verwerfen. 
Neben ihm fand die Frau, die nur mit jedem Jahre 
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feinem Herzen theurer wurde, fie war groß und ſchlank 
und ſchoͤn, aber leiſe neigte fie das Haupt zur Seite, als 
ob fie des Haltes und der Stübe des Mannes, der an 
ihres Herzens Seite fand, fo gern beduͤrfe. St. Betrus 
fagt: „Deffelbigen gleichen follen die Weiber ihren Männern 
untertban fein, auf daß aud die, fo nicht glauben an 
das Wort, durch der Weiber Wandel ohne Wort gewon- 
nen werden, wenn die anfehen euren keuſchen Wandel im 
der Furcht. Welcher Schmud foll nicht auswendig fein 
mit Saarflehten und Goldumhängen oder Kleideranlegen; 
fondern der verborgene Menfch des Herzens unverrüdt, 
mit fanftem und ſtillem Geiſt, das ift koͤſtlich vor Bott. 
Denn alfo haben ſich auch vor Beiten die heiligen Weiber 
gefchmüdet, die ihre Hoffnung auf Gott febten und ihres 
Männern unteriban waren.” — Und wie fie da fand, 
dem Manne zugeneigt, waren beide jo der Mittelpunkt 
des lieblichen Kinderkranzes, dieſer Seelen, die der Her 
ihnen gegeben, und die fie ihm zuführen möchten mit Wachen 
und Bern. Käthchen, ganz das Ebenbild ihrer Mutter, 
nur daß fie ihr Haupt etwas ſtolzer und felbftändiger zu 
tragen wußte, ihre Züge ſtrahlten in andädtiger Weihe 
nadtöfreude und ihr Herz fehnte fih dem St. Petrus⸗ 
Spiegel einer gottfeligen Frau im Ernie nachzuleben. 
Die Söhne in jugendlicher Friſche, Luischens finniges 
Geſicht und die Meinen, in felerlicher Andacht und fo 
eifrig ſingend, vervollſtändigten das Bid. Solch ein 
Mann iſt gluͤcklich, dachte der nachdenkliche Beſchauer, und 
er ſoll dein Vorbild fein. „Denn das Wort vom Kreuz 
iR eine Thorbeit denen, die verloren werden, uns aber, 
die wir fellg werden, tft es eine Gottesfrafi" — die 
Worte hatten, ihn fehr bewegt. Sollte er fich fürchten, 








261 


ber Welt gegenüber thoͤricht zu fein? Ach nein, er Tannte 
diefe Welt im ihrer elenden Haltlofigkeit, fie ſelbſt hatte 
ihn in ihrer Armuth und Dede vom ih getrieben, die 
Sehnſucht erweckt, die das. Herz zum Heiland z0g. Herr, 
ih glanbe, Hilf meinem Ungfauben! fo Mang es demuths⸗ 
voll in [einem Herzen. | 

Die Gemeinde hatte das Lied angeftimmt: „Run 
finget und feid froh.“ — „Sohn Gottes in ver Sb, . 
nad dir if mir fo web; trof mir mein Gemüthe, o 
Kindlein zart und rein. Durch alle Deine Güte, o liebſtes 
Jeſulein, zeuch mich Hin zu dir! zeuch mid Hin zu dir!“ 
Es war, als ob er einen Zug am Herzen fühlte, als obe 
mit Macht ihn da hinauf züden wollte. „Wo iR der 
Freuden Ort? Nirgend mehr denn dort,“ — Ja diefe Him⸗ 
melsſehnſucht, fie war ihm nicht mehr unverſtaͤndlich. 

Der Gottesdienft war vorüber, der Weihfelgefang 
verklungen und Bibelworte und Gebet, die Lichtchen mit 
ihren Trägern zogen zur Kirche hinaus. Kerr von Lan⸗ 
genftein erwartete feine Lieben an der Kirchenthär und ging 
mit ihnen nah Kaufe, die alte Schröder und thre Peine 
Heerde trippelten im Teifen Geplauder hinter ihnen ber. 
Zu’ Haufe angefommen, verfammelten fih alle, auch das 
Hausperſonal, im dämmerigen Familienzimmer, die Eltern 
und die Großmama ſteckten nur noch die Lichter an, dann 
that fi die Thür des Freudenſaales auf, und feierfich 
zogen die Erwartungsvollen ein. Herr von Langenflein 
hatte Lenchen auf dem Arme und Friben an der Hand, 
die Afteren Geſchwiſter waren verfchwunden. 

Als die ganze Kindergefellfhaft in der Nähe der 
Krippe und des XTransparentes fi geordnet hatte und 
alles wieder ganz ſtill war, erhob ſich ein leiſer ſchoͤner 
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Gefang hinter dem Transparente. Die vier älteften Ge⸗ 
ſchwiſter waren in bie Meine Zapetenthür eingedrungen, . 
fie fangen vierftimmig: 

Stille Rat, heilige Nacht, 

Alles ſchläft, einſam wacht 

Nur das traute hochheilige Paar xc. 

Es war wieder ſtill, und nun begann bie alte Schrö- 
der und ihre Meine Schaar mit hellen Stimmen: „Set 
uns mit Jubelſchalle, Ehriftfindchen, heut gegrüßt." Len⸗ 
ben und Brig mit gefalteten Händen fangen andächtig 
mit. Dann fagte das ältefte Kind der Bewahrfchufe das 
Evangelium her, darauf folgte wieder ein Lied, und dann 
die Epiftel und wieder ein Lied. Ach ia, es Hang wunder« 
ſchoͤn, und der Lichterglang fiel Heil auf die vielen feligen 
Menſchenkinder groß und Hein; aber es war genug ge⸗ 
fungen, fon das letzte Lied war nach Kaͤthchens Meinung 
zu viel, fie begann zu fleuern nach Kraͤften, aber die Alte 
ſchaute noch immer nah den fchönen fangen Lichtern am 
Weihnachtsbaume und Tieß fih nit flüren, bis Frau 
von Walden ihr freundlich und beſtimmt zurebete, jetzt 
zu fchließen, aber nach der Beſcheerung welter fortzufaßren 
und alle die fchönen gelernten Weihnachtslieder ihnen noch 
zu fingen. Ä 

Seht wurde ein jedes vor feinen Bla geftellt, und 
da gab es ein Ab und D und Freudenrufen. Fritzchen 
hatte eine ganze Armee befommen, und er machte fih als 
Feldherr nit übel. Lenchen ſuchte mit ihrem großen 
weißen Schafe an dem rothen Bande durch die Menge 
Bahn zu brechen. Käthe fand glücklich vor ihren Sachen: 
Kleidungsſtücke, Bücher und Roten und andere Kleinig- 
Seiten, die ihr Freude machten. Sie umarmte die. binzu- 


263 


tretende Mutter und fagte: So fon wie- heute iſts noch 
nie gewefen. — Sie Hatte das zwar jedesmal geſagt, 
aber es muß ja auch mit jedem Jahre ſchöner werben. 
Herr von Langenflein trat zu ihr, er war ſehr glüd- 
lich heute Abend, und in dieſem Augenblid war noch etwas 
Befonderes in feinen Zügen zu leſen, ex hatte die Schrift- 
zäge des Schapfäfthens erkannt und dankte Käthchen. 
Dann blieb er bei ihr fliehen und ſah ihre herrlichen Ge⸗ 
ſchenke an. ine praͤchtige blaue Atlasjacke hielt fie ſich 
an: Iſt fie nicht zu ſchoͤn? eigentlich für eine Brinzeffin. 
Ihr Sefiht war dabei aber voller Freude. Und nun biefe 
Schreibmappe mit den vielen Sachen darin, Papier, Cou⸗ 
verte, Federn, Federmeſſer, Siegellad und Petſchaft, auch 
ein Schlüffel zum Zuſchließen, ich werde nun weit mehr 
ſchreiben müffen, um das oft zu gebrauchen. Aber auch 
Die Noten waren laͤngſt gewünfcht, und die Bücher waren 
doch eigentlich die Hauptſache. Herr von Langenftein bes 
wunderte mit ihr und war ganz damit einverflanden, daß 
fie außerordentlich reich beſchenkt ſei. ' | 
Die freudenvolle Unruhe in dem feſtlichen Saale 
fegte fih nah und nad. Die alte Schröder Hatte richtig 
ihre Lieder noch gefungen, fie hatte fich über ihre ſchoͤnen 
Geſchenke gefreut, aber auch mit allen einen und Gro⸗ 
Ben hatte fie fich gefreut, und die gnaͤdigen Ftaͤuleins 
hatten fie belehren müffen, denn es gab mande Dinge, 
die über ihren Fafſungskreis gingen und die fie. gern bes 
wundern wollte. Gndlih war die Familie allein, die 
überflüffigen Lichter waren ausgelöfht, und es folgte nun 
die Ruhe des Genießens. Die Jugend war mit ihren 
Gaben befhäftigt, es war nur ein fanftes Geplauder ber 
Theilnahme und der Freude zu hören, Mutter und Groß- 
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mutter faßen feiernd da, und der Vater hatte endlich ein⸗ 
mal den Gaf in Befchlag genommen. So ging der Abend 
zu aller Befriedigung vorüber, und Kerr von Langenſtein, 
der auch die Nacht bleiben mußte, wurde mit Bergnügen 
von den Brüdern nach feinem Zimmer geführt. Er hatte 
um die Erlaubnig gebeten, am näcften Zage init gm 
Kicche gehen zu dürfen, zu Mittag mußte er ſpaͤteſtens 
in Barrdorf fein. | 


17. Bekünmerniſſe mander Art, 


Am naͤchſten Morgen erfchienen die Kinder in dem 
neuen Weihnachtökleidern, aud die Großen waren früß 
ſchon feftlih angetban, und ſelbſt das Zimmer und der 
Frübrüdstifh fahen anders wie gewöhnfih aus, Der 
Bater Hielt erſt die Morgenandacht, Herr von Langenftein 
war bei einer ſolchen Biertelftunde zugegen, von der die 
Spötter ihm oft gefagt: da fingen und obeten fie denn 
zufammen. O ja, wo jeder in feinem Herzen fingt und 
betet, da kann man es auch zufammen thun. 

In den Feſttagen war den Kindern der Aufenthalt 
im Saale noch geftattet, fie waren nach dem Fruͤhſtück darin 
verfammelt, Hetr von Langenftein mit ihnen. Da bemerkte 
Luiechen den alten Boten von Barrdorf und Tief neugierig 
Gin, zu fehen was es gäbe. 

Nach Furzer Zeit kam fie mit der Nachricht, Herr von 
Barrdorf babe geſchrieben, und da er wußte, daß die Eitern 
am erften Feiertage nicht. die Heinen Kinder verlafien, hatte 
er deingend um den Befuch der vier äfteften gebeten. Der 
Bater Hatte die Erlaubniß gegeben, Luischen freute ſich 
fehr darauf, die Fahrt follte im Schlitten gemacht werden, 
und die Brüder waren natürlich fehr damit einverfianden. 

Ich aber bieibe Hier, fagte Käthe — als eine Sadıe, 


die Ah von ſelbſt verſteht. 
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O nein, Kaͤthchen, entgegnete Luischen, Herr von 
Barrdorf hat expreß gefagt, ohne Di dürften wir nicht 
kommen. 

So werdet Ihr hier bleiben müͤſſen, ſagte Käthe ſehr 
ruhig. Herr von Langenſtein ſah fie ernſthaft an, fie fühlte 
deutlich, daß fie durch. dieſe Worte feinen Unwillen erregte, 
in einiger Berlegenheit und um die Sadıe zu erflären 
fagte fie haftig: Die Menſchen dort ſind mir zu wider- 
mwärtig. 

Dadurh war die Sadıe nich beſſer geworden. Die 
armen Leute! ſagte Herr von Langenſtein in dem alten 
ſarkaſtiſchen Tone. 

Iſt das aber nicht wahr? fragte Käthe etwas bes 
troffen. 

Und wenw es wäre, fo koͤnnten Sie Ihren Geſchwiſtern 
zu Liebe doch mitfahren, entgegnete er. . 

SH weiß doch nicht, fagte fie wieder fehr zuver⸗ 
ſichtlich, ob ih mir den fhonen Weihnachtstag fo ver- 
derben darf. 

Das wird auch nicht verlangt. 

Iſt aber in Agnes Geſellſchaft unvermeidlich, untere 
brach fie ihn, fie bringt mich immer in die unangenehmfte 
Aufregung. 

Das ift gerade nicht ſchwer, fagte Herr von Langen- 
fein Tächelnd. | 

Nicht durd meine Schuld, fagte Kaͤthchen mit Rach⸗ 
drud, Sie haben nicht gehört, wie ich das letzte Mal mit 
ihr gewefen bin. 

Ih Tann es mir aber lebhaft denken, entgegnete er 
rubig. 

Das Finnen Sie FRA nicht denfen, entgegnete Käthe 
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jet etwas gereizt, denn fie hatte ja nad ihrer Meinung 
das letzte Mat fih außerordentlich zufammen genommen 
und war von Agnes doch grundſchlecht behandelt. 

Ich kann es mir denken, wieberhofte er noch einmal, 
Eie werden geichwiegen, oder piellelcht einige herablaſſende 
Worte geſagt haben. 

Käthe ſah ihn nachdenklich a, aber fie war nod 
nicht entfchloffen nachzugeben. Sollt id auch unartig umd 
heftig fein? fragte fie. 

D nein, war feine Antwort , ich meinte gerate das 
Gegentheil. 

Er wandte ſich darauf kurz von ihr und zu Luischen, 
die mit Spannung dem Geſpraͤche gefolgt war. Kaͤthchen 
aber, obgleich fie ihre Sache eifrig vertheibigt hatte, war 
fhon längſt entfchloffen, den Gefchwiftern das Opfer zu 
bringen. Sie wollte eben das Geſpräch dahinüber leiten, 
al8 der Bater mit den Brüdern eintrat. Käthchen hat 
gefcherzt, fagte Herr von Walden, glaubt doch das nicht, 
fie wird fehr gern mit Euch fahren. 

Alle wußten, was das zu bedeuten hatte, und Käth- 
hen fagte: Sa, ich fahre mit, 

Aber wie ſchwer war es ihr jebt, daß alle glaubten, 
fie fei gezwungen zur Reife, fie hätte es fo gern aus 
freiem Gntfchluffe gethan. Ihrem Zone war ein Teifer 
Schmerz wohl anzuhören, er wurde natürlih won alten 
- anders audgelegt, und der Vater verließ mit einem ſehr 
ernten Blicke das Zimmer. Der Bater foll feinen Augen» 
blick Tänger betrübt fein, dachte Käthchen, fie ging ihm 
feife nah in fein Zimmer und fagte ihm ruhig und 
freundfih, fie wäre den Gefchwiftern zu Liebe gern mit⸗ 
gefahren, und es Hätte ihr nur fehr leid gethan, daß «8 
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Rah der Kirche nahm Herr von Langenflein von 
den Eltern Abfhied, er wollte am folgenden Tage nad 
Langenftein zurüd, aber den Syivefter wieder in Barr⸗ 
dorf fein. Käthchen fah ihn Über den Hof reiten, und 
fie fühlte mit Bangen, daß ihr etwas fehlen würde, wenn 
er fort ſei. Sie freute fih fehr auf den Nachmittag und 
beſonders auf ihre Liebenswuͤrdigkeit. Als fie mit den 
Geſchwiſtern in den Schlitten flieg, flüfterte ihr der Vater 
einige Worte in das Ohr, es betraf eben die gehoffte 
Liebenswürdigkeit. 


In Barrdorf wurden fie ſehr freudig empfangen. 
Ich fürdtete, Du möchteft nicht kommen," fagte Anna 
leiſe, und Agnes, in ihrer Teichten Weife, hatte ganz ver« 
geffen, wie fie das letzte Mal mit Käthen geftanden, bee 
wunderte mit Entzüden die blaue Atlasjade und bat fi 
das Mufter davon aus. 


Die Geſellſchaft war Heute durch die Familie der 
verheiratheten Tochter des Hauſes noch vermehrt, und der 
Trubel noch etwas größer. Der Kaffee aber war faum 
getrunfen und die Dämmerung hinreichend, als man er- 
wartungsvoll nad dem hellen Chriſtbaum eilte. Die große 
nach allen Seiten hin gegenſeitige Beſcheerung war reich 
und koͤſtlich und ſehr kunſtvoll geordnet, die Ueberraſchung 
und der Jubel waren außerordentlich. 


Käthe Hatte dem Papa Barrdorf und Ida einige 
Kleinigkeiten gearbeitet, und fie felbft war fehr reich 
beſchenkt. Bon dem alten Kern ein ganzes Werk 
„Das malerifche und romantiſche Deutſchland' mit vielen 
feinen Bildern, und von Ida ein Bader ſelbſtgeſtrickter 
Strümpfe. Kaͤthchen war fehr erfreut, fie Hätte ſich jetzt 
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am liebſten zurädgezogen und. in ihre Bücher vertieft, 
aber fie wollte ihrem Vorſatze getreu, ſich nicht von der 
Geſellſchaft trennen, obgleich der, der den Borfak beſonders 
in ihr angeregt, ih gar nicht darum zu kümmern ſchien, 
er hatte fie faum begrüßt und bis jebt Fein Wort mit 
ihr geredet. Seht aber that fie es nicht um feinetwillen, 
fie that es zur eigenen Mbung, und es that ihr faſt leid, 
daß Aanes und ihre Freunde heute fo verträglich waren, 
fie hätte gewünſcht, daß man ihr das Liebenswuͤrdigſein 
nicht To erleichtert Hätte, 


Bei dem wechfelnden, bunten Durcheinander der Per 
fonen und Stimmen hörte fie auch den Major, Herrn 
von Langenftein, rau von Barrdorf und Afta ganz in 
ihrer Nähe. Ihre Blicke richteten fi dahin. Der, Mar 
jor zeigte ſtolz die fhonen Sadıen, die Schwefter und 
Richte für Herrn von Langenftein gearbeitet. Einen gro- 
fen Teppid unter den Schreibtiſch und eine glänzende 
Schreibmappe in Berlen. Herr von Langenflein war ganz 
verlegen und verficherte ernſthaft, daß er durchaus das nicht 
verdiene. 


Wir hatten ja den ganzen Sommer Zeit, Ihrer 
freundlich und dankbar zu gedenken, ſagte Frau von Barı= 
dorf gewandt, und ihr. lebhafter Wunſch ſei nur, daß die 
Arbeiten nach feinem Geſchmacke wären. 


Er ſuchte zu Toben und zu bewundern, ımd was ſei⸗ 
nen Worten an Wärme fehlte, erfebte Frau von Barrdorfs 
Fantafie. Frau von Barrdorf war überhaupt fehr mit 
ihm zufrieden. - Die Befuche in Boblingen Hatten fie afler- 
dings beunruhigt, aber fein Betragen gegen Käthchen ver- 
füpuchte jede Sorge. Daß er mit dem Kaufe gern be⸗ 
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freundet war, dort ſich wohl fühlte, Rörte fie nicht viel, fe 
fügte fih ja fo gern und fand felbft für die Zukunft bin 
einen Umgang mit der liebeswürdigen Frau von Walden, 
die ihr weit lieber als die Schwägerin von Barıderf war, 
ganz wünfchenswertb. 

Auf Käthchen hatte die Szene au einen gang ber 
fondern Eindruck gemacht, es wer ihr, als haätte fir in 
den Tebten Zagen geträumt und wäre jept erwacht. Sie 
war erfchroden über fih ſelbſt. Es foll wieder fein, alt 
wie am erften Tage. Aber aud des Gedankens, auf Afe; 
wirken zu wollen, ſchaͤmte fie ſich. Sie wird einft in ben 
beften Hänten fein, dachte fie. Während fo ihr DVerftand 
und ihr treuer Wille Klarheit haben wollten, fühlte fie das 
Herzweh immer dur, und während fie fortfuhr, ſich froͤh⸗ 
ih Mm die Gefellfchaft zu miſchen, war fie nod nie fo 
traurig geweſen, als heute. 

Als der Freudenraufh der Befcheerung vorüber war, 
hatte man fih zu Geſellſchaftsſpielen verſammelt. Ruhige 
Spiele folten zur Abkühlung gewählt werden, und Agnes 
ſchlug eines zum Rathen vor. Es muß: jemand eimas 
erraten, feine Frage darf aber nur kurz, eigentlih nur 
mit Sa und Nein beantwortet werden. Anna machte den 
Anfang, fie mußte die Blumen im Benfter errathen, aber 
fie errieth gar zu ſchnell, es mußte etwas Schwereres ge= 
wählt werten. Einem von den Herren wurden Schillers 
finnige Augen aufgegeben, er war aber mit dem Spiele 
befannt und wußte die Fragen gefchiett zu fellen. SR es 
eine Sache oder ein Menſch? if es ein beruͤhmter Mann 
oder .eine Frau? So errieth auch er ſehr ſchnell, und es 
mußte noch etwas ſchwerer gewählt werden. Gerr wen 
Zangenfein war im Zimmer, aber er nahm am Spiede 
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nicht Theil, man war das jebt von ihm gewohnt, er wurbe 
bazu gar nicht mehr aufgefordert. Aber er fowohl ale 
einige andere Herren mifchten fi) zuweilen in das Spiel. 

Seht follte Käthchen rathen, fie hatte wenig Luft, aber 
fie wollte fih fügen und ging in das anfloßende Zimmer, 
während dem für fie beſtimmt wurde. - Die Berathung der 
Burüdbleibenden wurde fehr eifrig. Kür Fräulein Kaͤthchen 
muß es etwas Befonderes fein, fagte Herr von Bolen, 
fie iſt zu gefchelt. 

Aber fie kennt das Spiel gar nicht, entgegnete Anna. 

Sie kennt es jetzt genug, widerſprach Agnes, und ich 
made den Vorſchlag, fie muß fich felber rathen, das. ift 
zu komiſch, die harmloſen Fragen machen für uns Zuhörer 
den koͤſtlichſten Effet. Oder eigentlich nicht fi, fügte fie 
hinzu, das wäre zu leicht, nur eine Eigenſchaft von ſich. 

- Der Vorſchlag wurde mit lautem Beifall aufgenom- 
men. Gut, Käthihen fol ihre eigene Liehenswürbigfett 
errathen, fagte Anna. J 

Nur nicht eine gute Eigenſchaft, fiel Agnes ein, das 
wäre ja langweilig und fentimental, nein, wir fegen das 
feiner an, es muß ein wirklicher Fehler fein, von dem fie 
fih getroffen fühlt. 

Ihren Hochmuth, meinte eine Stimme; viele aber 
waren dagegen. 

- Rein, etwas glimpflicher, fagte Agnes. Herr von 
Langenftein, helfen Sie mir, wandte fie fih zu diefem, Sie 
haben jetzt die meifte Gelegenheit gehabt, das Fräulein zu 
beobadhten. 

Shren Eigenfinn, fagte diefer ruhig. 
Herrlich! entgegnete Agnes: ihr Eigenfinn, darüber 
habe ich neulich ein Langes und Breites mit ihr gefprodhen. 
Nathuſius, Bel. Schriften. VI. 2. Aufl. _ 18 
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Köthen wurde gerufen. Gie begann, wie fie es 
von ben andern gehört, ftellte viele Kragen, bie ben ſtreis 
gleich enger zogen. Gine berühmte Perſon war es nicht, 
hatte fie unter Lachen gehört, war auch gar nicht weit ber. 
Nach ihrer Frage, ob fie im Zimmer ſei, fagte fie leiſe: 
Dann bin ich es wohl ſelbſt? 

Richtig, fagte Agnes, aber wir find noch nicht fertig. 
Kur etwas von Ihnen. Sie war ganz unermüblic in 
wibigen und nedenden Antworten, und Käthe mußte ſich 
ale Gewalt anthun, unbefangen fortzufahren. 

Iſt es mein kleiner Finger? fragte fie ſcherzend. 

Rein, liebes Kaͤthchen, rief Anna, unwillig über Agnes, 
es iſt gar nichts Sichtbares. 

Alſo eine Eigenſchaft? fragte Kaͤthchen. 

Eine Eigenſchaft, wiederholte Agnes pathetiſch. 

Doch wohl eine gute? ſcherzte Käthe noch einmal, 

Das wird ſich finden, entgegnete Agnes, aber eine 
wirkliche Eigenfchaft if} es, die Herr von Langenftein ga⸗ 
rantirt und vorgeſchlagen hat. 

Käthe fah nach ihm Hin, ein fonderbares Lächeln 
flog um ihre Lippen: Alſo eine ſchlechte, — Tagte fie 
unwillkürlich. | 

Das war wieder ein Amufement für Agnes, fie ruͤhmte 
Käthens Menſchenkenniniß mit vielem Witze. Käthe mußte 
Ah immer mehr zufammen nehmen, es war etwas zu ‘viel 
von ihr verlangt, aber fie begann mit großer Faffung: 
Bielleiht meine Heftigfeit? 

Rein, war die Antwort, und feherzhafte Zwiſchenreden 
mußte fih Kätbchen gefallen laſſen. 

Vielleicht der Stolz? "fragte fie noch einmal. 

Auch das nicht. Kaͤthchen ſchwankte, ob fie fich nicht 
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jept zurüdgiehen ſollte, ihrem jugendlichen Gechmuth war 
Diefe Lage unerträglich. Aber nein, fie mußte es zu Ende 
bringen mit freundlicher Gelaſſenheit, feinem Menſchen zu 
Lieb, bier war niemand, dem fie traum konnte; aber fie 
wollte treu fein ihrem Vorſatze, gerade weil es ihr fo ent» 
ſetzlich ſchwer wurde, dann aber den Staub von den Füßen 
ſchuͤtteln und nicht wieder wit dieſen Menfchen zufammen« 
fommen. Sie hielt einen Augenblick die Hand vor bie 
Augen, als ob fe fih befaͤnne, dann fagte fie wieder mit 
fifher Stimme: Die Eitelkeit? 

Rem, auch nicht, ich maß der armen Suͤnderin mur 
helfen, lachte Agnes, es if die Eigenſchaft, die Herr won 
Langenſtein und ich Ihnen am erften Abend auf den Koyf » 
augefagt. 

Alfo Eigenſun? ſagte Käthe. 

Richtig gerathen! hieß es mun. 

Run komm, Käthchen, ſagte Anna: zürnend, laß bie 
unartigen Leute alle laufen. 

Ste find mir doch nicht boͤſe? fragte Agnes jetzt. 

Rein, gar nicht, entgegnete Käthchen rubig, ich ge 
wöhne mich nad) und nah an Ihre Scherz. 

Ich dagegen muß Ihnen fagen, daß meine Hochachtung 
für Ste täglih zunimmt, fagte Agnes in ihrer leichten 
Art ganz aufrichtig; Kaͤthchen, ich Habe Ste wirkfich ſchon 
von Herzen lieb. Sie umarmte fie zärtlih und kuͤßte fie. 
Uebrigens, wandte fie fich fcherzend zu Herrn von Langen- 
flein, bin ich diesmal ganz unfhufdig, Bas iR der Sün- 
der, und nun, mein Herr, wenn Sie nidht ganz verftodt 
find, bitten Sie um Verzeihung. 

Ich glaube kaum, daß es mir geftatiet wird, ent» 


gegnete dieſer. 
18 * 
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Wird nicht geftattet, fagte-Räthe in ſcherzhafter Herab⸗ 
laſſung, aber in ihrem Herzen fah e3 dabei trübfelig aus. 

Das Spiel nahm indeffen feinen Fortgang, Kaͤthchen 
Hatte bei Anna Pla genommen, fie Tieß ihren Gedanken 
freien Lauf. Das gewiffe Gefühl, ihre Aufregung be= 
kämpft zu haben, gab ihr neuen Muth und Freudigkeit, 
ihr Zuͤrnen gegen die Gefellfhaft ſelbſt legte fih: es war 
doch nur ein harmloſer Scherz, ſagte fie fih, ja, Agnes 
Liebeserflärung — denn Toben ließ fie fich eigentlich fehr 
gern — nöthigte fie felbft zu dem Geſtaͤndniß, daß ihr 
Ausfpruh von heute Morgen ungerecht war. Becht hat 
er immer, dachte Käthchen, auch mit dem Eigenfinn, aber 
warum muß er ed auf diefe Weife fagen? Ja warum? 
Ihr Berftand wollte fih das Har machen, ihre Herz warb 
aber immer trauriger dabei. Sie fehnte fi wieder zu 
Haufe bei den Eltern und Geſchwiſtern zu fein, nad den 
Befttagen folgte da wieder das winterliche Stillfeben in 
Arbeit, Gebet und Froͤhlichkeit, und es mußte alles wieder 
wie früher werden. Aber freifih, ehe er fortreifte, Hätte 
fie fo gern noch einmal mit ihm gefprochen, fie wollte ihm 
offen fagen, daß er fehr unfreundlich gegen fie war, aber 
fo ganz vernünftig wollte fie fprechen und einen unbefangenen 
Berfehr wieder Herftellen, wie fie es fih am erften Abend 
ihres Zufammentreffens vorgenommen. 

Während diefer Betrachtungen hatte das Spiel Tängft 
aufgehört, und Afta hatte gefungen, da fland plöglich Anna 
vor ihr: Liebes Käthchen, jet mußt Du fingen, Di 
höre ich doch am Tiebften fingen. 

Käthe bat dringend, das nicht zu fordern, fie könne 
heute nicht; aber Aftı Fam dazu, Bat zu dringenn, und 
endlich Agnes in gewohnter Heftigkeit. Käthchen, jetzt 
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beweiſen Ste uns, daß Ste nicht eigenfinnig find, fingen 
Ste, und wenn es nur das Heinfte Volksliedchen iſt. 

Schön, ich will fingen, fagte Käthhen, fie wollte ja 
den Abend glüdlich zu Ende bringen. 


Ste fingen das norwegische Lied, fagte Afta, ich habe 


es auch verfucht, aber es gehört Ihrer Stimme allein. 

Käthihen ſetzte fih an das Klavier und begann: 
„Wenn der Lenz erwacht.” Sie hatte nur wenige Stro⸗ 
fen gefungen, als alles fchwieg, und die ganze. Gefell- 
Saft zog ſich leiſe näher. „Schlinge fi) bei mitter- 
nächtgem Mondenſchein, ſchlinget fih der Elfen Ringel- 
Kingelreihn.“ Sa, das Hang wie Mondenfchein und 
Eifentanz, das leiſe Zittern der Stimme zog fo füß und 
mächtig mit fi fort. „Wenn der Lenz erwacht, und wenn 
Liebesmacht dich gefeflelt Halt mit Leide.“ 

Als der Tehte Ton verflungen, trat Agnes zu ihr. 
Kaͤthchen, das war himmftfch, ganz herzzerreißend! fagte 
fie, und Fünftig, wenn wir irgend etwas Dummes oder 
Albernes nach Shrem-Sinne vornehmen wollen, dann fagen 
Sie nur. Ich will fingen, und alle figen wir zu Ihren 
Fuͤßen. Liebes Kaͤthchen, ich denke, ſolche Lieder ſingen 
Sie gar nicht? 

Warum denn nicht? fragte Käthchen. 

Sch glaubte, Sie fangen nur geiſtliche Lieder. 

O nein, fagte Käthchen, freundfih, wir fingen auch 

andere fhöne Lieder und erfreuen uns an allen fchönen 
Künften. 

Dann uͤberzeuge ih mich doch, daß Sie ſich nicht 
fo ſehr langweitenn, als ih fürdtete, ſagte Agnes alt⸗ 
Hug, aber? nun bitte, fügte fie hinzu, fingen Ste no 
eines. | 
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Körbchen Hatte aber einen triftigen Brund, das ab- 
zuſchlagen, die Beit der Abreife war gefommen, fie mußte 
fh abkühlen. | 

Anna nahm jeht ihren Plab ein und fang mit huͤb⸗ 
fer Stimme rinige Volkelieder, Käthchen faß mit Luischen 
in einer entfernten Ede und hörte zu. Herr von Langen⸗ 
ftein Hatte während des Gefanges nahe dem Klavier ges 
Kanden, und hatte auch Käthchens Unterredung mit Agnes 
Gehört, und daß die Zeit zum Aufbruch gekommen fd. 
Wenn er die nicht ein Wort zu fagen hat, dann foll alles 
gut fein, dachte Käthchen, du willſt nicht traurig fein, es 
wäre gar zu ſchwach. Sie hatte das kaum ausgenadt, 
ats er kam und fih zu ihr ſetzte. 

Gie reifen nım fort? fragte er. 

Kaͤthchen entgegnete, es ſei die vom Vater beſtimmte 
Zeit. 

Er ſchwieg eine Weile, dann ſagte er: Ich habe heute 
zum Schluß noch ein Mal die Frage als bei unferer erſten 
Unterhaltung hier: Warum können wir beide uns doch fo 
ſchlecht vertragen ? 

Ich weiß es nicht, fagte Käthchen. 

Sch möchte e8 wohl ergründen, fagte er fanftl. Mor⸗ 
gen reife id fort, aber zum Syivefter follen wir uns hier 
zufammen finden, während deffen baden beide Beit zur 
Prüfung. Wollen Ste, Kaͤthchen? — Küthchen nidte mit 
- dem Kopfe. — Aber dabei vergeffen Sie nicht, wie ic 

‚fo fehe wünfhe, Sie möchten von mir eben fo lieb und 
gut denken, als ich von Ihnen, fügte er Hinzu, und wenn 
ich unfreundlich war, iR nur diefer Ichhafte Wunſch daran 
Schuld. 

Kaͤthchen verſtand kaum, was er ſagte, ihr Ge 
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begann wieder zu träumen, und das war deutlich in ihren . 


dunfeln Augen zu leſen. 


Anna hatte geendet, und Käthe benutzte Die Paufe, | 


fih der Geſellſchaft zu empfehlen. Der Abfchied war 
heute berzlicher, als das letzte Mal, und Agnes verficherte, 
Käthe ſei Feine Stimde vor ihrem Beſuche fihher. Kerr 
von LZangenflein reichte darauf den beiden Schweſtern den 
Arm, um fie hinunter zu bringen, er erwähnte dabei 
: ganz unbefengen, er habe der Großmama verſprochen, die 
‚Kinder wohl in den Schlitten einzupaden. Kaͤthchen ließ 
ſich das alles gefallen, als ob fie das jüngfte won den 
Kindern fei, dann flog der Schlitten dur den ftillen 


Abend bin. Die Sterne funfelten am Simmel, fie ſah ˖ 


hinauf und war ausgeföhnt mit der ganzen Welt. Oft 
mochte fie zwar nicht in ſolcher Gefellfchaft fein, aber fie 
wollte fie auch micht vermeiden und dann immer befler 
lernen, zu zeigen, wie die Liebe die Frucht des Glaubens 
iſt, dieſe Liebe, die da langmüthig if und freundfih und 
nicht eifert, ſich nicht blaͤhet, ſich nicht ungeberdig ſtellt 
und ſich nicht erbittern laͤßt. 

Sie war noch ſpaͤt auf ihrem Zimmer wach und 
konnte den Tag gar nicht zum Schluſſe bringen, es war 
ſo ſelige Weihnachtsfreude in ihr, und in dieſer Freude 
überlegte fie, ob fie nicht doch ein ganz neues Leben an⸗ 
fangen koͤnnte. Es fehlte ihr doch fo viel; wie fah es 
do in ihrem Seren aus, cs war ein Wogen von Ge⸗ 
fühlen und Gedanken, das noch alles hinaus mußte; fie 
wollte den Herrn mit ganzer Seele Tieben und in feines 
Liebe wandeln. 


d 
ae und ee gett 
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Deinen Scepter will ich küſſen, 
Ich will ſitzen Dir zu Füßen, 
Wie Maria thät. 

Höchſte Majeſtät! 


Deiner Sanftmuth Schild, 

Deiner Demuth Bild 

Mir anlege, in mich präge, 

Daß kein In noch Stolz ſich rege. 
Bor Dir fonft nichts gilt, 

ALS Dein eigen Bild! 


Steure meinen Sinn, 

Der zur Welt will hin! 

Daß ich nicht mög von Dir wanlen, 
Sondern bleiben in den Schranten, 
Sei Du mein Gewinn, 

Sieh mir Deinen Sinn. 


Käthchen wollte jetzt zur Ruhe gehen, zufällig ſah fie 
ihr Bild im Spiegel, nachdenflih trat fie näher. Du 
bit ſchon fo groß und Haft noch die hohe Flechtenkrone 
anf dem Kopfe, wenn du fie nicht trägft,; wirft du viel 
demüthiger und befcheidener ausfehen, dachte fi. Ja, fo 
das Haar zum ſchlichten Scheitel, die Stirn ſieht viel 
fanfter aus. Die Krone fland ihr gut, das wußte fie 
felbR, und es war ihre genug gefagt, fie war aud ein 
wenig eitel darauf; aber num für immer fort, immer 
niedriger und immer Peiner willft du werden, alles, was 
dich hindern möchte an der Demuth, willſt du hingeben 
mit Freuden. 

Am andern Morgen erfchien Kätächen mit dem ſchlich⸗ 
ten Scheitel, allen war das fehr auffallend, und Luischen, 
welche die Schwefter fo gern bewunderte, fand es doch 
weit weniger fchön. 

Es. flieht aber demüthiger aus, fagte Käthe feherzend, 
und das Tiebe ih. Wer weiß, ob diefe Hohe Krone nicht 
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an manden dummen Dingen Schuld gewefen, gieb einmal 
Acht, Rudolf, jeßt werden wir uns auch befjer vertragen 
tönnen. | 

Rudolf, der fih fo gern mit Käthen zankte, meinte, 
die Sache ſtecke tiefer, fie folle nur die ſchoͤne Krone wie 
der tragen. ‚ 

‚Aber die Eltern fühlten den Ernft in Kaͤthchens Thum 
und ließen fie gewähren. Es wurde beim Frühftüd noch 
ausführlicher der geftrige Beſuch befprochen, und der Vater 
merkte an Kaͤthchens froͤhlicher Stimmung, daß fie feinen 
Raih befolgt hatte. 











18. Man beginnt fi zu wundern. 


In Barrdorf Hatten indeffen einige Bewegungen 
fRattgefunden. Als Herr von Langenflein Käthchen zum 
Bimmer ‚hinausgeführt, fagte Agnes: Ein hübſches Paar! 
Sie fagte das fo Teicht Hin, eigentlich nur, um Frau von 
Barrdorf, mit der fie feit dem erften Abend auf feind⸗ 
lichem Fuße fand, zu ärgern. 

Frau von Barrdorf war fo ſchwach, au fagen: Aber 
doch ſehr ungleich. 

Wie ſo? warf Agnes keck hin: ich glaube ſogar, daß 
er fie ſehr anziehend findet. 

Barum glaubft Du das? fragte Anna. 

Weil ein jeder vernünftiger Mann das thun muß, 
entgegnete fie wie oben. Sie wandte fi jebt zu dem 
Herren: IR Kaͤthchen nicht entzüudend? 

Alle Tachten, und Agnefens Bruder fagte: Ja, meine 
Schwefter hat Recht, Fraͤulein Käthchen iſt entzüdenn, 
aber wenn man ihr naͤher kommt, fühlt man eine gewiſſe 
Shen, und es iſt mir bequemer , mich nidht- mit ihr zu 
unterhalten. 

Her von Langenflein wird aber Iebteres nicht fin- 
den, er fiheint mir nicht der Mann, der fo demüthige 
Gefühle einem Mädchen gegenüber hat, entgegnete Agnes. 

In der Weife wurde nocd weiter gefherzt, zu Frau 
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von Barrborfs hochſter Erregung, als Herr von Langen- 
ſtein wieder eintrat. Er ſoll ſelbſt entſcheiden! rief Agnee, 
und mit erſtaunlichem Muthe fragte fie ihn, ob er nicht 
Kathchen Die Tiehenswürbigfe won allen Jungen Damen 
Ainde 

Ste zwingen mid entweder ungalant ober unwahr 
zu fein, fagte er nad einigen Augenbliden ganz ruhig. 

Da hören Sie es, lachte Agnes, "aber bitte, Herr 
von Langenſtein, die Wahrheit. 

So möhte ih Ihnen allerdings Fräufein Kaͤthchen 
zum Mufer hinſtellen, war feine Antwort. 

Außer dem Eigenfinn, warf Agnes ein. 

Heute Hat fie genug bewiefen, daß fie nicht eigenfin 
nig iR, zuͤrnte Anna. 

Ich muß geſtehen, Fräulein Agnes, daß wir beide 
jenen Abend Unrecht Hatten, fuhr Herr von Langenſtein 
fort, und ich wiederhofe noch einmal, ich möchte Fräulein 
Kathchen allen jungen Mädchen zum Muſter Hinftellen. 

Seht eniftaud ein Sturm. Ich will doch nicht hof⸗ 
: fen, daß Sie zu der Fahne der Boblinger ſndeeni rief 
Herr von Barrdorf der. jüngere. 

Ganz gewiß, war bie Antwort. 

Sie find viel zu Hug und zu gefcheit dazu, hieß 
es wieder. 

Diefe Fahne thut der Klugheit keinen Eintrag, fagte 
Herr von Langenſtein laͤchelnd, ich kenne keinen gefcheiteren 
und Siehenswürdigeren Mann, aid Herrn von Walden. 

Danke für das Kompliment, fagte Serr von Barrdorf. 

Berzeiben Sie, fagte Herr von Langenftein freund⸗ 
lich, ih will damit niemand Eräntın, aber es iM dad 
meine Ueberzeugung, daß, wer nicht zu dieſer Fahne 
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(dwört, unweife "und thöricht if, obgleich dic Welt es 
umdreht. Ich möchte es wenigfiens verdienen, von ber 
Melt thöricht genannt. zu werden. 

Herrn von Langenſteins Bekenntniß überrafähte fo 
ſehr, daß erft ein allgemeines Schweigen eintrat, nur Herr 
von Barrdorf faßte fi) bald: Herr von Langenftein, Sie 
fieben die Ueberraſchungen, fagte er, biefe aber wahrhaf- 
tig ift eine koloſſale Ueberraſchung. 

Diefer Ausfpruch ift wenig ſchmeichelhaft für mid, 
entgegnete Herr voy Langenfkein. 

Aber fagen Ste, wie. fommen Sie dazu? Sind 
Sie in Boblingen erft fo weit gefommen ? 

Rein, fagte Herr von Langenftein, dort. habe ich 
mid nur überzeugt, daß alles, was ich bis jetzt von Bob⸗ 
fingen gehört Habe, nicht fo if, ich bin von dem fchten 
Vorurtheil befreit, das ich gegen fogenannte gläubige vau- 
ſer hatte. 

Herr von Barrdorf begann nun das Boblinger Sant 
freundſchaftlichſt zu Toben, fuchte aber doch feine Lebens- 
und Glaubensanfihten in das fchönfte Licht zu flellen. 
Serr von Langenftein hatte feine Antwort mehr. Er 
hatte feinen Zwed erreicht, der Gefellichaft gezeigt, auf 
welcher Seite er fiche, und ließ feinen Widerfacher allein 
‘reden. Herr von Barrdorf verlor fih in Widerſprüchen 
und Oberflädfichkeiten, die ganz ohne Erfolg blieben. 


Selbſt die Teichtfertige Agnes geftand: Ich Habe . 


das Gefühl, dag die Leute recht leben, aber es iſt nicht 
für jeden, das Lehen if zu ſchwer, und wenn ich nicht 
jemand einen rechten Gefallen damit thun kann, entſchließe 
ich mich gewiß nicht dazu. 

Solch ein Verſprechen darf ich nicht geben, ſcherzte 
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Her von Bolen,. ich glaube, es befände fi ganz In mei⸗ 
ner Nähe jemand, dem ich einen Gefallen damit thun 
würde. Er fah dabei zärtlich auf Anna, die an feiner 
Seite faß. 

Wir fahren morgen früh nah Boblingen zur Kir⸗ 
he, flüfterte ihm Anna zu, und bleiben den Mittag 
beide dort. 

Während bes ganzen Geſpraches war Herr von Pos 
ſeritz ſchweigſam. An einem geiftigen Gefprädje wagte er 
nie Theil zu nehmen, aber als die Vefimmlung aus ein- 
ander ging, begleitete er Schwefter und Nichte auf ihr Zim- 


mer und braufte da feine Bewegung aus. Frau von‘ 


Barrdorf ſuchte ihn wie gemöhnfich zu beruhigen, obgleich 
fie e8 Heute felbft mit fhwerem Herzen that, und es ihrer 
Santafie einige Mühe koſtete, die Sache noch in roſigem 
Lichte zu fehen. Bon dem ernten Wefen des Neffen war 
eigentlich nichts anderes zu erwarten, fagte fie; fie meinte 
ähntiche Ausfprüce ſchon oft gehört zu haben, ja, fhon 
damals die Wahl des Paftors Habe fie darauf vorbereiten 


müffen. Dennoch fei Herr von Langenſtein ftets edel und 


großmüthig gewefen, er werde es auch ferner fein. 

Daß er fih aber mit meinen ärgften Feinten, ben 
Waldens‘, befreundet, ift unerhört! fagte der Major. 

Die Schwefter tröftete wieder. Sie geftand, daß 
diefe Waldens fehr Tiebenswürdig feien, und daß der Bru- 
ber fich vielleicht in ihnen geirrt haben koͤnne. 

Herr von Poſeritz wollte davon nichts hören, er 
verficherte, dieſe Menfchen würden ihn von Langenftein 
vertreiben. Er gedachte dabei wieder der unangenehmen 
Abnungen, der Unterrebungen mit dem alten Bender und 
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des Treibens des ſogenannten Frommen überhaupt, und 
das war ihm qualvoll und unerträglich. 

Als Frau von Barrdorf immer wieder mit dem 
Edelmuthe des Neffen Fam und andentete, wie Tiebenswür- 
Dig er gegen fie und Aſta gehandelt, begann dieſe einige 
Bedenken zu erheben. Es Lam zu Grörterungen und zum 
erftien Male zu einer offenen Befprehung von Aſtas Her⸗ 
zensangelegenheit. Aſta weinte und verficherte, fie habe 
‚nad dem heutigen Geſpraͤche des Herrn von Langenftein 
nur nod mehr Figfſht vor ihm bekommen, die Mutter 
möge fie um Gotteswillen nicht unglücklich machen und 
ſolche Wuͤnſche hegn. 

Frau von Barrdorf war eben dabei, das thoͤrichte 
Kind zu beſchwichtigen, als es leiſe an die Thür klopfte. 
Sie faßte ſich ſchnell und öffnete ſelbſt, es war Herr von 
Langenſtein, der um die Erlaubniß eines fo fyaten Bes 
fuches bat, da er morgen in großer Brühe feine Reife nach 
Zangenftein antreten wollte. _ 

Hear von Poferig nahm fih fehr zuſammen, aber 
feine büftere Stimmung zu verbergen war ihm unmöglich. 

Ehe ich abreife, mußte ich Dich noch ſprechen, wandte 
fi) Herr von Langenftein zum Onkel. 

Ich denke, ich babe Heute ſchon genug gehoͤrt, fuhr 
dieſer auf. 

Habe ih Dich betrübt durch meine Erklärung? fragte 
der Neffe. 

Betrübt? nun wahrhaftig ja, Du haft dadurch Schran- 
fen zwiſchen uns beide segogen , die nie wieder wegzu⸗ 
‚räumen find. 

Im Gegentheil, fagte der Reffe freundlich, alle Schrau⸗ 
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fen follen fallen, ich Habe nie fo warme und aufrichtige 
Theilnahme für Dein Bü gehabt, ats jeht. 

Ich danke fhön für Diefes Glück, polterte der On⸗ 
fl, es wird mich von LZangenftein treiben. 

Bon Langenftein? fagte der Reffe gedankenvoll, moͤg⸗ 
N iſt es, daß es Dir unlieb if, wenn ich jept alle 
Geſchaͤfte ſelbſt übernehme, was Tängft zu thun meine 
Dicht geweien wäre. 

Habe ih Did je davon abgehalten? Habe ih Dir 
je etwas in den Weg gelegt? fragte der Onkel. 

Rein, es war allen meine Schuld, fagte Herr von- 

Langenſtein ernft, ich werde es aber gut zu madhen fuchen. 

Du willſt damit alfo fagen, Daß ich in Langenſtein 
überflüffig Hin? fagte der Major Keftig. 

Das wollte ich nicht fagen, entgegnete Herr von 
Langenftetn fanft, aber ich glaube allerdings, dag es Dir 
fihwer fein würde, fo mancherlei Veränderungen in Lan⸗ 
genftein zu fehen, und daß Du in der Nähe Deiner Schwe⸗ 
lee beſſer aufgehoben biſt, als in meiner Nähe; zugleich 
wieberhofe ich aber noch einmal, daß meine Theilnahme 
für Dein Gluͤck nie fo aufrihtig war, als jebt. 

Herr von Poſeritz wollte herausfahren, aber feine 
Schweſter unterbrah ihn: Du bift jebt aufgeregt, lieber 
Bruder, rede nicht, Bat fl. Sie war zwar auch fehr 
aufgeregt, fowohl durch Aſtas Erflärung, als durch dies 
letzte Geſpraͤch, aber fie e immer noch und hoffte das 
Bee. Herr von Langenftein hatte nichts Außerordent⸗ 
liches gefagt; daß er nach der Rückkehr von England feine 
Geſchaͤfte ſelbſt übernehmen würde, hatte man allgemein 
erwartet, und daß er nad feinem Sinne thun würde, 
auch; denn wenn er bisher einmal eingegriffen, Hatte ex 
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es ganz ohne Rüdfiht auf den Onkel gethan. Sie fand 
fogar, daß er Beute mit befonderer Weichheit und Sanfte 
muth ſprach, und fie war gleich bereit, den Grund davon 
in der Neigung zu Aſta zu fuchen, — Aſta, das liebliche 
Kind, die mit gefenktem Kopfe und verweinten Augen 
neben der Mutter ftand. Sie wandte fih alfo, nachdem 
fie den Bruder beruhigt, mit bewegter Stimme zu Herrn 
von Langenftein, verficherte ihn, daß. er ihre ganze Hoch⸗ 
achtung beſaͤße, und daß fie fowohl als der Bruder allen 
feinen "Anordnungen fi) gern fügen würden; fie fchloß 
noch mit der Schilderung des Bruders, der bei feiner oft 
äußeren Härte und Heftigkeit e8 dennoch herzlich gut meine. * 
‚Herr von Langenftein aber konnte ſich diefer Täuſchung 
nicht mehr hingeben; obgleich er freundlih von allen 
dreien Abfchied nahm, fo war doch der Ernft, mit dem 
er dem Onfel gegenüber ſtand, deutlich. zu fühlen. 

In Langenftein war die Freude groß über die An⸗ 
funft des Herrn, und wenn dieſer Herr auch nicht war, 
wie er fein follte, er war doch der Kerr, und die An- 
haͤnglichkeit erbte von Großeltern und Eltern fort auf bie 
Kinder. Befonders war Brigitte "überrafht von diefer 
unerwarteten Ankunft, aber aud von der ungewöhnlichen 
Herablaffung ihres geliebten Pfleglings. Er geruhte im 
ihrem Zimmer das Frühſtück zu nehmen, und forderte fie 
auf, mit ihm in die Kirche zu geben, das war für ihr 
fhwermüthiges Herz eine wahre Frquickung. Am Abende 
Hatte fie ihm nad alter Gewohnheit den feſtlichen Man⸗ 
delkuchen gebracht, „er dankte fo freundlich, forderte fie 
zum Bleiben auf und erzählte. ihr von feinem Aufenthalt 
in Boblingen. Er hatte auch von den fleben Kindern 
Weihnachtsbriefe anzumelden, die in biefen Tagen ver⸗ 





289 


fertigt und für die liebe Zante Briglite abgeſchickt wer⸗ 
den ſollten. 

Ahr Glück aber follte ſich immer noch Reigen. Am 
folgenden Zage mußten die grünen Zimmer gebeizt werden, 
vie Paſtorenfamilie wurde eingeladen, und fie mußte für 
eine feſtliche Bewirthung forgen. Die Frau Paflorin 
war ihre intimfte Herzensfreundin, umd der Herr Paſtor 
ihr Rath und Zröfter: Es mag kommen, wie es will, 
hatte er immer geſagt, Herr von Langenſtein wird durch⸗ 
ans nichts thun, was Ste ernflich betrüben könnte, er 
wird Ihr Glück, Ihre Zukunft nie aus dem Auge ver⸗ 
fern. — Die rau Paftorin war oͤfters bedenklich 
über das unbebingte Bertrauen, das ihr Mann zu dem 
Seren Patron gefaßt, über die Hochachtung ump Liebe, 
Die er feit feinem erften Beſuch in Langenfein für ihn 
füßlte; aber feit der Rückkehr von England ſchwanden 
auch ihre vorgefaßten Meinungen; und feltfam war, daß 
fie eigentlich nicht hätte fagen können, worin feinerfeits 
ein Anlaß dazu lag. Er war immer höflich und zuvor⸗ 
fommend gegen fie gewefen, tmmer Tiebreich und gefällig 
gegen ihre Kinder, nicht anders als heute, wo er-fich fo 
theifnehmend nah aller Wohl erfundigte und eigenhändig 
feinen Makronenkuchen unter die Kinder vertheilte. Das 
Eine vielleicht, er war gefpräcdiger. Als der Paſtor von 
ben vielen Kranken im Dorfe redete und von ber ſchlech⸗ 
ten ärztlichen Silfe, deren fie genöffen, bat er Brigitten 
dringend, an der Armen und Strankenpflege. der Frau 
Paſtorin heil zu nehmen. Später erwähnte er es fcher- 
zend, daß Luischen im Frühjahr in Langenftein eine Kine 
derſchule anlegen wolle und Zante Brigitte zur Oberaufe 
feherin erwählt habe. 

Nathuſius, Gef. Schriften. VI. 2. Aufl. 19 
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Wie gern! wie gern! fagte Brigitte, es war ihr dies 
Anerbieten doch ein Beweis, daß fie bier bleiben follte. 

Das Häuschen an der großen Allee würde ganz 
paffend dazır fein, wandte fih Here von Langenftein jeßt 
ernfthaft zum Paſtor, und der nahm dieſe Frage zum 
Thema einer ausführlichen Unterhaltung. 

Doch waren dies ‚nicht die einzigen Aeußerungen der 
Gefinnung des Herrn von Langenftein, bie in den Sangen- 
feiner SKreifen einige Bewegung hervorbrachten. Als am 
andern Zage der Amtmann verweigerte, einigen armen 
Gamilien Holz anfahren zu faffen, wurde er durch einen 
Zettel des Herrn kurz und bündig dazu angewieſen, felbft 
für das Kleinmachen des Holzes mußte er Sorge tragen. 
Außerdem wurde der Umzug Benders in feine Wohnung 
veranflaltet, und noch diefes und jenes Peine Anliegen des. 
Paſtors, das Wohl der Gemeinde betreffend, bereitwillig 
gewährt. 

In der Stube des alten Weidenbach war wie ge⸗ 
woͤhnlich der Zufammenfluß der verſchiedenen Parteien. 
Der Alte hatte immer noch gefchidt die Mitte gehalten, 
er hörte die herausfordernden Reden des Reitknechtes und 
feiner Partei mit an, ihr Raͤſonniren und Spotten über 
den Paſtor, fehüttelte den Kopf, zudte die Achfeln und 
ſchwieg; auf der andern Seite fuhr er fort, feine eigent- 
fichen Freunde zur Vorficht und Zuftie den heit zu ermahnen. 
Als Bender damals ſeines Dienſtes entlaſſen war, hatte 
er befonderg ten Mund voll genommen, von muthwilligem 
Verſcherzen des Glückes und Brotes geſprochen; als der⸗ 
ſelbe jetzt wieder fo ehrenhaft zuruͤckgerufen ward, ermahnte 
er ihn noch dringender zur Vorfiht, er ſei mit einem 
blauen Auge diesmal davon gelommen, es werde das 
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nicht immer fo gfüden, der Herr habe Launen, fo ver 
fhieden wie Tag und Naht, Der alte Bender aber ging 
rublg feinen Weg, er ftellte feine himmliſchen Heerſchaaren 
um Langenftein und feinen geliebten Seren, und wußte, 
daß der Herr dort oben der allein Maͤchtige ift und bie 
Herzen der Menfchen Ientt wie Waſſerbaͤche, und fie führt 
den Weg, den fie geben follen. 

Am Mittag vor dem Spivefter betrachtete Herr von 
Langenſtein die Eisblumen an feinem Fenſter, und Gott« 
lieb fehte ihm auseinander, daB der Schnee fihon leiſe 
triebe, und wenn das den Zag und die Nacht fo fortginge, 
möchten wohl die Wege morgen alle zugeweht fein. In 
tem Augenblicde fam der Poſtbote über den Platz, Gott- 
lieb ging, um die Briefe in Empfang zu nehmen. Herr 
von Langenftein war ihm nachgegangen und nahm ihm bie 
Sachen auf der Treppe ab, und als Gottlieb einen dicken 
Brief an Fräulein Brigitten zurüdhehalten wollte, um 
ihn zu befördern, übernahm das der Herr ſelbſt. 

Zante Brigitte war fehr erfreut über den gewaltig 
dien Brief, und Herr von Langenftein wünfchte zum 
Bringerlohn auch etwas vom Inhalte zu erfahren. Sieben 
ſchöne ftarfe Briefbogen, auf den meiften freilich nur 
wenige Worte. | | 

Ich bedanke mich auch für das fehöne Mitterfpiel, 
und komme au bald her. Dein treuer Fritz. 

Sp ähnlich waren fie mehr oder weniger, felbft von 
Käthähen waren es nur wenige Zeilen, und nur Luischen 
batte einen feinen Tangen Brief geſchrieben. Erſt ber 
Dank für Zante Brigittens fchöne Geſchenke, dann bie 
Beichreibung der Feſttage. Am zweiten Zelertage waren 
fie allein, vie Eltern Hatten mit ben Stindern gefpielt, 
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das war ber fhönfte Tag. Den Tag barauf hatten fie 
mit den Barrdorfern zufammen eine. Schlittenfahrt nad 
ben Bergen gemacht, aber Käthchen Hatte ſich erfältet, 
durfte die Stube nicht verlaffen und wegen Kopfweh auch 
nicht ſchreiben. Die Einladung der Barrborfer war des⸗ 
wegen bis zum Zage vor dem Syivefter verfihoben, ba 
follte e8 aber fehr huͤbſch in Boblingen fein, die Schweftern 
bereiteten eine Heine Lotterie vor von fchönen Zuderfachen, 
Lefegeichen, Bildern und blühenden Blumen, und Luischen 
fteß den Lieben Better Gerbarb bitten, doch fhon an dem 
Zage zu fommen und an ber Geſellſchaft in Boblingen 
Theil zu nehmen. 

Das wäre ja heute? ſagte Herr von Langenftein. 

Sa heute, wieberholte Brigitte, und das Wetter if 
grauflg, Sie werden Ihre Reife nach Vatrdorf für jetzt 
doch lieber aufgeben müſſen. 

Da blitzte es einmal wieder ungewohnter Waſe über 
feine Züge; aber er faßte ſich ſchnell und fagte freundlich: 
Im Gegentheil, ich will gleich fort, damit ich nicht im 
Dunkeln reite. 

Er verließ haſtig das Zimmer und eilte die Treppe 
hinauf, wie Brigitte es nur in ſeinen Knabenjahren von 
ihm gewohnt war, immer drei Stufen mit einem Sprunge. 
Nein wahrlich, zum Verwundern! Kopfſchuͤttelnd ging 
ſie ihm nach, er mußte doch wenigſtens eſſen. 

Nun ja, was gerade fertig iſt. 

Es war aber alles fertig;. und Brigitte hatte die 
Beruhigung, ihn wenigftens gehörig geftärft und erwärmt 
entlaffen zu haben. 

Es war Halb zwei Uhr, als Herr von Langenftein, 
gefolgt von Gottlieb, feine Reiſe antrat. Im Anfang 
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ging es ziemlich, aber ſie hatten den Wind im Geſicht, 
konnten nicht fo fehnell reiten, als fle wollten, und waren 
Bald ganz erflarrt. In ber Mittte des Weges kehrten fie 
ein, der Bauernwirth that fein Moͤglichſtes, um den gnaͤ⸗ 
digen Herrn wieder mobil zu machen, aber verwarnte ihn 
auch: das Schneetreiben würde immer heftiger, er möchte 
nur in jedem Dorfe einige Minuten einkehren und fich 
erfrifchen,, fonft würde er endlich feiner Sinne nicht mehr 
mächtig umd koͤnnte in ber Dämmerung gar vom Wege 
ablommen. Herr von Langenftein dankte für den guten 
Nath, ohne die Abficht ihn zu befolgen, es trieb ihn aus 
der kleinen düfteen Bauernftube hinaus, fort, Immer fort, 
Sturm und Kälte machten fein Herz nur no ſchneller 
ſchlagen. | 

Als fie den vorletzten Ort erreichten, war es Dammerig, 
Gottlieb rieth zum Bleiben, aber fein Herr redete ihm 
Muth ein, der Weg ging jet durch den Buchenwald, fie 
waren jebt mehr gefhüht. Ind das war richtig, der Weg 
war aud nicht fo verweht. Aber der arme Gottlieb, der 
weniger fräftig als fein Herr war, fühlte ploͤtzlich, daß 
er nicht weiter konnte. Seine Glieder waren erftarrt, fein 
Kopf ſchwindelig, in großer Angft feufzte er laut und tief. 
Sein Herr wandte fi erfhroden um. Gottlieb, was iſt 
Dir? fragte er theilnehmend. Gottlieb benußte feine Tebten 
Kräfte, um fih Höffich zu entfchufdigen, dann Tieß er die 
Bügel fallen und neigte den Kopf auf die Mähne. Was war 
jeßt zu machen? Gottlieb war ohnmächtig, wenigftens nahe 
daran. Kerr von Langenftein hatte des Pferdes Bügel 
ergriffen. Gottlieb, dort find die Lichter von Bobingen! 
zief er, halte Dich am Sattel fe, nur noch wenige Minuten! . 

Zugleih aber nahm er auch feinen eigenen warmen 
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Eine gefällt mir gar nit von ihm, febte fie Hinzu, und 
ich muß ihm das fagen: daß er fo unartig gegen Käaͤth⸗ 
den iſt. Heute hat er Fein Wort mit ihr gefprochen. 

Das wirft Du ihm nicht fagen, entgegnete. Käthchen 
feft und mit heftigem Grröthen. Du willſt wohl wie die 
Großmama Freiwillige gewinnen? fügte fie ſcherzend hinzu. 

‚Die Eltern waren Kaͤthchens Meinung und fanden _ 
daß Herr von Langenflein gegen die ganze Familie gleich 
liebenswürbig, ſei. 


— 








19, Die bimmlifchen Heerſchaaren  fiegen. 


Anm andern Tage war das Wetter nicht übel, und 
Kaͤthchens Mitreife, die wegen der Erkältung erft in Er⸗ 
. wägung gezogen wurde, war fchließlidh body geftattet. In 
Barrdorf war wieder die ganze bunte Gefellfchaft verſam⸗ 
melt, ihr Betragen gegen die Boblinger Tieß nichts zu 
wünfhen übrig, und es hatte ſich durch das öftere Bei⸗ 
fammenfein eine gewiffe Vertraulichkeit eingeftellt, im ber 
Agnes fich ganz befonders auszeichnet. Sie war gut 
Freund mit allen. Im Boblingen geftern war es reizen, 
fagte fie zu Herrn von Walden. Sa, ich fehe doch, dag 
man fih in Ihrem Haufe auch amufiren kann, und id 
freue mi ſehr, Heute einen foliden Syfvefterabend mit 
Ihnen zu feiern. Es wird weder getanzt noch Komödie 
"geipielt, man hat die Dinge wirklich endlich fatt. Aber 
theuerfter Herr von Walden, fo Meine Späaßchen mit Lich- 
terfchwimmen und Bleigießen werden Sie doch erlauben? 

Herr von Walden Hatte nichts Dagegen, ja es war 
geftern ſchon die Erlaubniß zu dieſen Spielereien gegeben, 
aber nur für den Nachmittag; den Abend follte mufiizirt 
und gelefen werden, und zum Schluß wollte der Großpapa 
Barrdorf eine Syivefterbetrachtung vorlefen. Niemand hatte 
was dagegen gehabt, Kerr von Barrdorf ber jüngere 
verſicherte fogar, daß er das außerordentlich paſſend finde, 
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ed fei der Abfchluß des Jahres eine ernfte Stunde, und 
man müffe feine Kinder bei ſolchen Gelegenheiten auf Gott 
binweifen, wie er es felb von Jugend auf gewohnt fei. 


Der Nachmittag ging unter fröhlichen Geplauder hin, 
Käthihen zwang ſich Theil zu nehmen, fie hatte wieder 
feifes Kopfweh, fühlte ſich matt und war traurig. Als 
die Lichter angezündet waren, fam Agnes mit ihren Vor⸗ 
bereitungen der Syivefterfpäße. Erſt wurde Blei gegoffen, 
die jungen Lente waren lebhaft betheiligt, Käthchen ver» 
bat es für fih, aber Agnes wollte davon nichts wiffen, 
goß für fie und erffärte mit vielem Witze die gegoffenen 
Figuren. Darauf holte fie ein großes Waſſerbecken und 
Tieß Lichterchen ſchwimmen. Käthihen machte jekt von 


Agnes Anerbieten Gebrauch und erbot fih anftatt ber 
Theilnähme am Spiel fpäter ein Lied zu fingen. Agnes: 


fügte ſich diefer Bedingung und begann mit den andern 
jungen 2euten das Spiel. Herr von Langenftein ſtand 
als Beobachter dabei, auch die Großmama trat näher. 

Kaͤthchen, macht Ihnen das nun wirklich fein Der- 
gnügen? fragte Hans. 

Bar nit, entgegnete Käaͤthchen ruhig. 

Run, fo ſchlimm ift es wohl nicht; erläuterte die 
Großmama, man ift nur nicht immer gleich aufgelegt 
Dazu, und Käthe Fönnte zu einer andern Zeit wohl auch 
darüber lachen. — Kaͤthchen ſchwieg und hatte ihre Ge- 
danfen für fi; fie fehnte fi, daß der Abend vorüber ſei 
und fie wieder in Ruhe mit Eltern und Geſchwiſtern. 

Endlich follten die Späße aufhören, und Käthchen 
wurde zum Singen aufgefordert. Ste hatte auch dazu 
wenta Luft, aber fie wollte ihr Berfprechen halten und 
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fügte ih felbR in Annas Wunſch, deren Lieblingslied zu 
fingen, das hübſche Volkslied: 


Ach wie iſt e8 möglich dann, 
Daß ich Dich laſſen kann, 
Hab dich fo herzlich lieb, 
Das glaube mir. 

Du haft das ˖ Herze mein 
Sp ganz genommen ein, 
Daß ich fein andres lieb 
Als dich allein. 


Sieh, es blüht ein Blümeleln, 
u Das heißt Bergißnichtmein, 
Dies Blümlein leg ans Herz 
Und dent an mid. 
Stirbt Blum und Hoffnung gleich, 
Sind wir an Xiebe reich, 
Denn die ftirbt nie bei mir, 
Das glaube mir. 


Ach wär ich ein Bögelein, 
Gleich wollt ich bei Dir fein, 
Scheut Falt und Habicht nicht, 
Flög ſchnell zu Dir 

Schöß mich ein Jäger todt, 
Sänf ich in deinen Schooß, 
Sähſt du mich traurig an, 
Gern ftürb ih dann. 

Anna hatte hinter ihr gefanden, und Tüßte fie, nach— 
dem fie geendet, zärtlich auf die Stirn. Käthchen zog 
ih Darauf zurüd, und während Anna fih an das Klavier 
ſetzte, blieb fie allein in einem Meinen Nebenzimmer auf 
dem Sofa fiten. Auf: ihrem jugendlichen Herzen lag es 
heute fehr ſchwer, fie fcheute aber ihre eigenen Gedanken. 
Da fah fie ploͤtzlich Herrn von Langenftein in der Thür 
ſtehen. Wenn er jeßt noch reden wollte, wäre es zu ſpaͤt; 
fie fühlte fih niedergefchlagen, und ihr Kopfweh Hatte 
heftig zugenommen. Er fam aber wirklich und febte fid 
neben fie. 0 
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Könnten Sie mir auf meine Brage wohl antworten? 
fragte er fie. 

Sch Tönnte wohl, entgegnete Kaͤthchen. 

Aber Sie möchten nit? fragte er. 

Gerade jebt nicht, fagte fie zögernd, — aber fein 
Sie mir nicht böfe, fügte fie bittend hinzu. 

Sh habe Heute an meine fhottifche Freundin ges 
ſchrieben, haben Sie etwas zu beftellen? fragte er. 

Diele Grüße, fagte Käaͤthchen. 

Ich habe ihr auch gefchrieben, daß das Vorurtheil gegen 
den Umgang mit Chriſten durch den Aufenthalt in Boblingen 
in mir beſiegt iſt, daß der Herr mir auch dieſe bewegende 
Liebe in das Herz gegeben, — er nahm Käthchens Hand 
und fagte Teife: Hab Dich fo Herzlich Lieb, das glaube mir. 

Käthchen fah ihm erfchroden an, fie glaubte, fie habe 
ihn nicht verftanden. 

Da fagte er traurig: So foll es affo fein — Käth- 
‚then, vergefien Sie, was ih Ihnen fagte. 

Käthihen aber Hielt Die Hand jebt feft, die er ihr 
entziehen wollte, 

In dem Augenblicke trat der alte Herr von Barrborf 
in das Zimmer, er fuchte fein Käthchen und wollte fie zu 
Kifche führen; ſchnell trat er zurüd, und als er auf Ida 
ſtieß, die zu demſelben Zwei in das Bimmer wollte, 
fagte er ganz verwundert: Was tft das nur, er fagte zu 
ihr: Mein Tiebes, theures Käthchen? 

Ida fah den Väter groß an, fle verftand ihm nicht, 
da trat Herr von Langenflein zu ihr und bat ſorglich, zu 
Kathchen zu eilen, fie ſei krank. 

Er wollte Ida folgen, die aber fagte hart: Gehen 
Sie, wir gebrauden Ste nidt. 
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Auch Luischen, die feine Worte gehört Hatte und 
ſchnell an ihm vorübereilte, fagte zümend: Sie haben 
gewiß wieder mit ihr gezanft. 


| Kathchen hatte fih aber ſchon wieder aufgerichtet, ſie 
ſei ploͤtzlich etwas ſchwach geworben, aber es ſei alles gut. 
Sie wollte nicht ſchwach ſein. 


Die Gefellſchaft war indeſſen im vollen Aufbruch, zu 
Tiſche zu gehen, und Käthchen wurde vom Großpapa * 
ihrem Platze gefuͤhrt. Herr von Langenſtein mußte die 
verheirathete Tochter des Hauſes führen und ſaß von Kaͤth— 
chen weit entfernt, er mußte ſich alle Gewalt anthun, um 
ſeine Bewegung zu verbergen. Endlich konnte er Luischen 
zu ſich winken, er gab ihr leiſe den Auftrag, Kaͤthchen 
zu fragen: ob fie traurig oder froh ſei? Nur ein Wort 
wollte er von ihr hören, ob er auch wirklich feiner Sache 
gewiß fein könne. Luischen kam, wieder und flüfterte ihm 
in das Ohr: Sehr froß. Ä 

Nun war es gut. Sehr froh! r Hang es aud in 

feinem Herzen wieder. 

| Nach Tiſche ward Käthchen von der Mutter und Ida 
forglih in einen Shawl gehüllt und in die Sofaede ge⸗ 
fest; in dem einen Kenfter fanden der Vater und Herr 
von Langenftein im leiſen Geſpraͤch, und erft als der alte 
Herr von Barrdorf feine Buhörer verfammelte, kamen 
fie beide näher. O wie fchön war e8 doch, daß dieſer 
Abend fo gefchloffen ward, daß Käthehens Gedanken dahin 
geführt wurden, wohin fie fih fo gern führen Tief. Die 
Betrachtung ſchaute zurüd auf das vergangene Jahr und 
forderte zum Dank für alle Wohlthaten, mit denen ber 
Her uns uͤberſchuͤttet, auf, aber zu dem rechten Dane 
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und Gegengeſchenk. Der Herr verlangt unfer Herz, wenn 
wir e8 dem Herrn bringen, will er es erfüllen mit allem, 
was ihm wohlgefällig if. 

Mit dem‘ neuen Jahre ein neues Herz! fo ſprach 
Käthihen mit ganzer Seele. An der Seite eines ſo eruften 
Freundes, den fie von’ Herzen Tiebte, ſollte es ihr viel 
Sethter werden. Sa, eine Liebe, die zum Himmel führt, 
ift allein die rechte Liebe, die die Herzen reiner und ver- 
Färter macht. Die rechte Liche Tiebt das Ideal, das beißt, , 
wie fie den Geliebten in der Verflärung ſchaut, und alles, 
‚was fie daran Hindert, muß: fie hinweg ringen und beten, 
und oft mit gegenfeitigen bittern Schmerzen. Eine Liebe 
ohne dieſe Schmerzen gehört der Welt und ihrer Freude 
an und endet in Zäufhung, denn es gilt auch hier: der 
Meg, der zum Himmel führt, ift fell und muͤhevoll gegen 
die breite Straße der Welt und ihrer Luft. Aber es tft 
der Himmelsweg und ein feliger Liebesweg, und je höher 
hinauf, je fefiger, denn die Kämpfe und die Schmerzen 
werden immer feltener, und ein Paar im Silberkranze 
wird frifcher und fröhlicher auf Erde und Simmel und 
einander in die treuen Augen hauen, als fie in erfter 
Jugend e8- gekonnt. 

Am andern Morgen ſaß Käthchen früh allein in der 
Familienſtube, fie Hatte die Bibel aufgefchlagen und las 
den 146. Pfalm: „Lobe den Herrn meine Seele. Wohl 
dem, des Hilfe der Gott Jakobs ift, des Hoffnung auf 
den Herrn, feinen Gott, flieht. Der Herr ift König ewige 
fi, dein Gott, Zion, für und für, Hallefufa.“ — Da 
traten beide Eltern ein. Sie hatten mit Käthchen noch 
nit gefprodhen, nur beim Gutenachtſagen Hatten fie ihr 
beſonders Liebevoll in das Auge geſchaut. Kaͤthchen fühlte 
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mit Herzklopfen, daß fie jebt reden würden, als die Tür 
aufging und der eintrat, der bie Hauptperſon der Unter- 
redung fein follte. Herr von Walden ging ihm entgegen, 
niemand ſprach ein Wort, er nahm den Sohn an fein 
Herz, und biefer weinte wie ein Kind. Das einfame, 
Liebe ungewohnte Herz hatte lieben lernen, er fühlte fich 
ein Kind, ein verlaffenes, das an treuer Eltern Herzen ' 
rußte. Aber au fein Kaͤthchen nahm er an ſeike Bruſt, 
Kathchen, die ihm von den Eltern jetzt als ein theures 
Kleinod feierlich übergeben wurde. 

Ja, Herr, nimm Du die Herzen unſerer Kinder als 
Dein Eigenthum und führe fie zur Seligkeit! So ſprach 
der Vater, und die Mutter bewegte dies Gebet in ihrer 
Seele und die Kinder ſprachen Amen. 

Sie durften jeht beide allein in bes Vaters Stube 
fein, und Kaͤthchen war fo gern bereit, auf feine Fragen 
zu antworten, und bie vielen Heinen Kümmerniffe und das 
Herzweh, was fie in den letzten Tagen hatte, nahm er ihr 
durch feine Liebe ab. 

Der Bater hatte beftimmt, daß die Verlobung für 
jebt nur der Großmama und den äfteften Geſchwiſtern 
miütgetheift wurde und fonft verfehwiegen blieb. Als die 
Großmama ihr Herz in Glückwuͤnſchen ausgefchüttet, fagte 
fie: fie hätte gewiß geahnet, daß er einft ihr lieber Sohn 
fein würde, fie habe ihn vom Anfang an am herzlichſten 
geliebt. 

Zuischen, als fie die beiden fo unerwartet zufammen 
fand, war ganz erflaunt. — Nun, liebes Luischen, fagte 
Herr von Langenftein, Dein Wunſch iſt erfüllt, Kaͤthchen 
fagt auch Gerhard zu mir, und wir wollen uns nicht 
mehr zanken. 
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Das war dem jugendlichen Schwefterherzen doch zus 
viel, weinend lag fie an Käthchens Halfe und wollte ſich 
erft nicht tröften laſſen. 

‚ Du bleibſt immerfort meine Tiebe theure Schweſter, 
fagte Käthchen, und haft einen Bruder mehr. 

Aber Du wirft nicht in Boblingen und bei mir 
bleiben, fchluchzte Luischen. 

Abfr Luischen wird in Langenfein auch eine Heimath 
Saben, tröftete der neue Bruder, und num erzählte ee ihr 
von den fehönen Plänen, die er fchon bereit habe, und 
welche Aemter er für das Schwefterlein beftimmt. 

Zuischen Tächelte endlich durch Thränen, umarmte ifo 
sen geliebteften Bruder ploͤtzlich zärtlich und verließ eilig 
das Zimmer. 

Die Brüder nahmen die Sache nicht fo ſchwer, fie 
waren recht herzlich froh, und Rudolf erbat fih vom Herr 
Schwager fogleich die Freiheit, den großen See für feine 
angewachſene Flotte in Beſchlag zu nehmen, und verfprach 
huldreichſt, fih in den Serien haufig in Langenftein ein⸗ 
zufinden, 


Ich mache Dir aber zur Bedingung, daß Du dann 


mehr Reſpekt vor Käthchen haft, entgegnete der Schwager. 

Ei das verfteht fich von ſelbſt, entgegnete Rudolf kurz. 

Nach der Kirche mußte der Bräutigam von dannen 
ziehen. Er Hatte mit dem Vater verabredet, erſt den 
Onfel und feine Verwandten vorzubereiten und nöthige 
Berhältniffe in Langenftein zu ordnen, in acht Tagen follte 
die Verlobung öffentlich gefeiert werden. Tante Brigiste 
allein ſollte in Langenftein es wiſſen. Käthihen hatte aber 
ven Teilen Wunfh, ob der Paftor und Bender es nicht 
eher wiſſen dürften, fie würden fih doch gar zu ſehr 
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freuen. Der Bater lächelte über biefen lieben Hochmuth, 
überließ es aber feinem Schwiegerfohne. 

In Barrdorf war Herrn von Langenfteins früher 
Kirchgang nicht aufgefallen, und in der allgemeinen Kröf- 
lichkeit des letzten Mittagsmahles wurde feine Veränderung 
an ihm bemerkt. Rur Frau von Barrdorf wußte alles! 
Spa Hatte des Vaters Vermuthungen erfahren und fie der 
Schwägerin im Berfrauen und doch mit einem Gefühl 
von Schadenfreude mitgetheilt. rau von Barrborf war 
lebensklug genug, zu-wiffen was fie zu thun habe. Sie 
hatte bis jebt meiltens von ihres. Bruders Unterſtützung 
Ieben müfjen, der Bruder aber hatte wenig mehr als fie, 
und nur durch Herrn von Langenfteins Großmuth fonnte 
fie den alten Platz in der Welt behaupten. Ihr Teichtes 
Herz und ihre fügfame Natur machten ihr die nöthige 
Rolle nicht fehwer, und obgleich ihr Herz von Kummer 
gebrüdt war, konnte fie fi doch daneben einer wirklichen 
Achtung und Zuneigung für Herrn von Langenftein nicht 
erwehren. Nachdem er fih der Gefellfchaft feierlichtt em⸗ 
pfohlen hatte, bat fie flüfternd noch um einige Minuten 
auf ihrem Zimmer. Sie hätte feinen befjern Zeitpunkt 
wählen fönnen, um ihr und des Bruders Verhaͤltniß zu 
ihm zu ordnen; er war felbft glüdlich, und niemand follte 
durch feine Schuld unglücklich fein. 

Mit Afta und ihm alfein, nahm fie feine Sand, fah 
ihn gefühlvoll an und wünfchte ihm mit mütterlicher Theile 
nahme Glück zu feiner Verlobung. Er war zwar erftaunt, 
aber nahm den Glückwunſch freundlih an. Nun bat fie 
um die Fortdauer feiner Freundfchaft, fie ſprach von Aſtas 
Liebe zu dem theuren Käthihen, und wie.fie won beider 
Umgang großen Segen für Afta hoffe. Dann bat fie für 
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den armen Bruber, der freilich durch feine Seftigkeit gar 
viel verfehen habe, und zugleich war fie damit einverftan- 
den, daß er unter diefen Umſtänden feinen Wohnfik in 
Langenftein nicht Haben fünne Er war auch heute fruͤh 
ſchon Hingereift, um feine nöthigen Sachen zu ordnen und 
von dort nah dem Wohnfitz der Schweiter überzufiebeln. 
Daß er jebt ein Begegnen und Zufammenfein mit dem 
Reffen zu vermeiden fuchte, entſchuldigte fie mit fchwefter- 
fiher Liebe und verfiherte, daß fie ihn bald von der 
Wahrheit der Dinge und feinem Unrechte überzeugen werde. 
— Herr von Langenftein war mit allem einverflanden, 
alle von ihm gefcheuten Vorbereitungen und Cröffnungen 
waren nun unnöthig, und er ſchied von beiden Damen 
mit einem leichten Herzen. 


Herr von Poferiß kam des Morgens unter der Kirche 
in Langenftein an, er packte eilig feine Papiere zufammen, 
die feiner Prüfung unterzogen werden durften. Das böfe 
Gewiffen, die Wurzel aller böfen Ahnungen, beunruhigte 
ihn. Seine Gefühle gegen den Neffen waren nicht Aerger 
und Unwille, fondern Scheu und Furcht. 


Die Kirche war aus, der alte Bender mit dem Ge- 
ſangbuch in ber Sand ging über den Schloßplag, Her 
von Poferig fah ihm finfter nach, es fielen ihm Die Worte 
ein: „So wahr ein Gott im Simmel lebt und die Gebete 
feiner Getreuen vernimmt, ich werde wieder einziehen in 
das Häuschen und darinnen felig flerben, wenn Sie längft 
nicht mehr in Langenftein find.“ Und er hatte geantwortet: 
„Grobian! wir wollen fehen, wer Bott von Langenftein iſt.“ 


Als Bender zum alten Weidenbach in bie Stube trat, 
ging der Meitfnecht gerade hinaus. Weißt Du fon? 
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dem Amtmann if gefünbigt, flüflerte Weidenbach geheim- 
nißvoll. 

Bender war ſehr gelaſſen. Ja, ja, es muß alles in 
Erfuͤllung gehen. 

Der alte Major packt, fuhr Weidenbach fort, er will 
nie wieder kommen. 

Wirklich? ſagte Bender. Das konnte er doch kaum 
begreifen. 

Ich habe dem Schlingel, dem Reitknecht, aber auch 
die Wache angeſagt, verficherte Weidenbach ſtolz, endlich 
wird es wieder das alte Langenſtein, und man kann ſeine 
Tage in Frieden hier ſchließen. Sieh da den alten Major, 
da ſteigt er wieder in den Wagen, ich werde ihm jetzt zu⸗ 
ſehen, er hat mich oft genug vom Fenſter fortgetrieben; 
komm, Bender, ſtell Dich auch her. 

Der Alte blieb aber auf ſeinem Platze und ſchickte 
einen aufrichtigen Neujahrswunſch für den Abreiſenden 
hinauf zu dem treuen Gott von Langenſtein. 

Am Abend hielten zwei Reiter vor der Pfarre, Herr 
von Langenſtein ſtieg ab, Gottlieb ritt mit beiden Pferden 
fort. Der Paſtor war in ſeiner Studierſtube allein und 
mit ſchoͤnen Ausſichten für feine theure Gemeinde beſchäf⸗ 
tigt, als der unerwartete Reiſende vor ihn trat. Ich 
mußte Ihnen heute gleich meinen Neujahrswunſch bringen, 
ſagte er ungewoͤhnlich lebhaft. — Der Paſtor erwiderte 
den Gruß von ganzem Herzen. — Sehen Sie mir gar 
nichts an? fragte Herr von Langenſtein freudig. 

Ja wirklich, entgegnete der Paſtor, ich glaube, Sie 
ſehen wie ein Braͤutigam aus. 

Errathen Sie aber meine Braut? fragte Herr von 
Langenſtein. 

20* 
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Fraͤulein Aſta nicht, ſagte der Paſtor feſt. 

Nein, nein, war die abwehrende Antwort. 

Darf ich rathen? Fraͤulein Kaͤthchen? fragte etwas 
zoͤgernd der Paſtor. 

Die Antwort ſtand dem Bräutigam auf dem Gefichte 
gefchrieben, dem Paftor wurden die Augen feucht, er hätte 
mögen laut aufjauchzen. 

Bon der Pfarre ging Herr von Langenflein zu der 
Heinen Gärtnerwohnung, die feit einigen Abenden ihren 
Lichtſchein wieder freundlich über den weißen Schnee hin- 
warf, Bender faß mit feiner Frau allein, er hatte die 
Bibel vor fh und ſtudierte in den Pſalmen, das war fein 
befonderes Lieblingsleſeſtͤck. Da Tnifterten Schritte über 
ben Schnee, Frau Bender ſchaute durch das Fenſter. Ein 
hoher Mann, ich glaube gar, der gmädige Herr, fagte fie 

Frau, Du irrſt Di, fagte der Alte, aber ging 
ſchnell, um die Thür zu öffnen. | 
Sa, er war es wirffih, und gar freundlich und 
herablaſſend trat er in das Heine Zimmer und wuͤnſchte 
dem ‘alten Ehepaare des Herrn Segen zum neuen Jahre. 
Das war dem Alten doch zu viel, er konnte feinem Herrn 
nur die Hand brüden und fagen: Mein Tieber, theurer, 
gnäbiger Herr! 

Ich Habe aber auch dieſelben Wünfche von meiner 
Braut zu bringen und Grüße dazu, fagte GSerr von Lan- 
genftein jebt. 

Neue Ueberraſchung! Der Alte Tonnte- wieder nichts 
fagen, als: Wirklich! wirklich! 

Wollen Sie gar den Namen meiner Braut nicht wif- 
fen? fragte der Herr freundlich, 

Run, Fraͤulein — 
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Fräulein Käthchen, Ihre geireue Freundin, fiel Herr 
von Langenftein in bie zögernde Rede. 

Der alte Bender gewann hier feine Sprache wieder, 
md ein Strom von freudigen Segenswünfdhen entquoll 
dem uͤbervollen Herzen. 

Aber um die Obergaͤrtnerſtelle werden Sie leider 
kommen, fiherzte Herr von Langenftein, meine Braut wird 
das Amt Zünftig ſelbſt übernehmen. 

Wie gern, wie gern gebe ich ihr das, fagte der Alte. 

Acht Zage fpäter fuhr Tante Brigitte mit Herrn von 
Langenftein und einem mächtigen Berlobungstuchen nad 
Bohlingen, in dem Heinen Bedientenftübchen aber faßen 
Gottlieb und Bender, der dem jungen Freunde den 137. 
Pfalm noch einmal vorlas, 


20. Zum Ueberfluß noch ein Kapitel. 


Es war an einem ſchoͤnen Matenmorgen und no 
dazu an einem Sonntagmorgen, der Himmel war weit und 
Mar und fo rein, als hätten die Engelein wieder in ber 
Nacht jedes Stäubchen fort gefegt, die Sonne blitzte Heil 
darüber hin und über die blüthenreich geſchmückte Erbe, 
Langenſtein Tag in Sonntagsruhe, lieblich umkraͤnzt von 
blühenden Bäumen, ſelbſt das alte Schloß ſah lebendiger 
und friſcher aus, durch die geoͤffneten Thuͤren und Fenſter 
ſtroͤmte Maienduft, und viele Kraͤnze zeigten, daß hier 
vor nicht Langem ein Feſt gefeiert wurde. - Beim Borläuten 
trat das junge Paar aus dem GBartenfaal, die Geſang⸗ 
bücher in der Hand, .wandelten fie hin zwifchen den Wun⸗ 
bern, die der Mai entfaltet hatte, 

Käthchen war gefprächiger, als ihr Gemahl. O ſieh 
diefe Bergißmeinnicht, und diefe Anemonen und die Mai⸗ 
bfumen im thauigen Grafe, und dort die blühenden Kir- 
fhen, wie fie fo Leicht vor den dunkeln Zannen ſchweben, 
und ſelbſt die alten Tannen haben fi verfüngt mit ihren 
fhlanfen grünen Zrieben, die wie Lichter an den Weiß- 
nachtsbaͤumen ſchimmern. 

Sie gingen durch die Tannen nach dem See. Kaͤth⸗ 
chen gedachte, wie ſie hier zum erſten Mal allein wanderte, 
es war ſo ſtill und truͤb und winterlich, heute war alles 
neu und anders. Die Buchen ſchimmerten im erſten grü⸗ 
nen Glanze, auf dem See tanzten taufend Sonnenftern- 
hen, und weiße Waſſerlilien wiegten fi träumend in der 
Maren Fluth. 

Auf einer Heinen Anhöhe fonnten fie Langenftein 





311 


uͤberſehen. Du liebes Langenſtein, du wirft nicht mehr 
einfam und verlafien fein, deine Wittwen follen nicht 
mehr trauern, deine Kinder follen fröhlih fein, die Armen 
und Kranken follen erquidt werden, und Gottes Wort 
folt ihr alle hören Tauter und rein. Alles will dienen 
dem Herrn, will feinen Ramen preifen, foben und danken, 
alles Ihm zu Ehren und Ihm zu warmer Liebe, 

Die Erde iR wohl fhön, fagte Kaͤthchen. 

Aber weißt Du, daß fie nur ein braunes Körnlein 
iR und den Keim ihrer fünftigen Verklaͤrung in fich birgt? 
fragte Tächelnd der Gemahl. | 

Kann Du Dir das au ſchoͤn denken? fragte 
Kaͤthchen. 

Ich kann wohl, doch nicht ſo ſchoͤn als Du, ſagte 
er; aber, ſetzte er troͤſtend hinzu, der Seele Himmelsſehn⸗ 
ſucht habe ich verſtehen lernen. 

Kaͤthchen ſah mit inniger Liebe zu ihm auf. 

Ja ſchoͤn iſt es, und wird doch immer ſchoͤner ſein, 
den Herrn Gott über fih und vor den Ölaubensaugen; 
Himmelsfehnfucht und Jeſusliebe im Herzen, geht es hin⸗ 
auf den.. feligen Weg, hinauf bei Faltem winterlichem 
Scheine, hinauf bet ſchoͤner Maienluft, hinauf bei Muͤh 
und Arbeit und bei Feiertagen. Denn der Herr iſt 
König über Israel. Er höret die Stimmen derer, Die 
ihn anrufen. Denn wer unter dem Schirm des Höchften 
fitet und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt, 
der fpricht ‚zu dem Herrn: Meine Buverficht und meine 
Burg, mein Gott, auf den ich Hoffe. Ih will Dich er- 
höhen, mein Gott, Du König, und Deinen Namen Toben 
immer und ewiglich. Amen! 





Drud von Ed. Heynemann in Halle. 
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Skizzen aus ineinem Leben will ich niederfchreiben. 
Dies Leben if nit ganz befonders ungewöhnlich und 
wunderbar, es ift wie hunderte und noch hunderte ſich ab⸗ 
wiceln ganz. unbemerft. Und doch, — wenn id es recht 
bedenke, es iſt fo wunderbar, fo reich, fo ganz feltfam, 
ih ſehe ſtaunend zurüd, ich uͤberblicke jebt erſt, welche 


Gnade und Barmherzigkeit und Treue mich geführt: — ich 


fehe mich uͤbermüthig und undeforgt an Abgründen wan⸗ 
bein, und fee wie mich eine Liebeshand gehalten, — ich 


war verblendet, ich wollte einen eignen Weg geben, aber 


ich durfte nicht, die Liebe hat mich gezwungen zu meinem 
Hell. Jetzt Tiegt Dies Leben hinter mir, mit aller Luſt, 
mit alfem Leid, das gofdene Licht einer Abendſonne Hegt 
darüber. Abendfonne? Nein, no bin ich nicht fo alt. 


Weit ein junges Fräufein noch im Dorfe, nennen mid die 


Leute das alte Fräulein, alt und grau aber bin ich noch 
nit, nur gegen den Namen einer alten Jungfer darf ich 
mid) nicht ſtraͤuben. Durchrieſelt es mich nicht Bei dieſem 
Worte mit Falten Schauen? Ah nein. Bor zwanzig 
Jahren wohl, damals durfte fi mir der Gedanke der Ein- 
famfeit nit nahen. Und jebt? O möchte ich es doch be= 


ſchreiben können, der Herr weiß es, wie es mir zu Sinne iſt. 
1* 
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Ich will dich lieben, o mein Leben 
Als meinen allerbeften Freund, 
Ich will dic Tieben und erheben, 
So lange mich dein Glanz befäeint, 
Ich will did lieben, Gotteslamm, 
Als meinen Seelenhräutigam: 


Ah, daß ich dich fo ſpät erfennet, 
Du hochgeliebte Liebe du, 
Und dich nicht eher mein genennet, 
Du höchſtes Gut und wahre Ruh! 
Es iſt mir leid, ich bin betrübt, 
Daß ih dich hab fo fpät geliebt. 

Es iſt erſt Mitte März, die warme Krühlingsfonne 
trieb mich heute hinaus, ich ging nach meiner Lieblinge- 
Höhe, und als ich den Fußſteg zwifchen den jungen Haſel⸗ 
ſtauden ging, ſah ih über mir an ber fonnigen Höhe 
Kinder Hettern. Sollten ſchon Blumen blühen? dachte ich 
freudig und rief ihnen zu: Suchet Ihr Leberblümden ? 
Nein, war ihre Antwort. Das war Dumm gefragt, dacht 
ih und rief noch einmal: ich meine KHaffelblumen. Sa! 
"riefen die Kinder, und drüben über dem Bach find auch 
Schneegloͤckchen. O welch eine Jugendluſt fühlte ih in 
meinem Herzen und auch in ben Füßen, ich kletterte rüftig 
höher hinauf und pflüdte im warmen Sonnenſchein die 
lieblichen lichtblauen Haffelblumen, damit ging ich hinab 
in das Heine That und fand zwiſchen Elferngebüfh im 
feuchten Moofe die ſchoͤnen großen Schneeglödchen mit dem 
goldnen und grünen Kanten an den zarten weißen Kleidern. 
Grüne Epheuranfen und junge Erbbeerblätter pflückte ich 
Dazu und fo reich beladen erreichte ich meinen Lieblings- 


— — 
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plat. Da war es ſtill und lieblich, ich ſaß auf grünem 
Mooſe und die goldbraumen Haſelbluͤthen wehten leiſe in 
der Frühlingstuft und gegen den tiefen blauen Simmel. 
Ich ordnete meine Blumen, ich ſchaute hinab auf ‚die Ge⸗ 
gend. Sa, alles war daſſelbe, Iwie ich es vor mehr als 
zwanzig Jahren gefchaut. Blumen und Höhen und das Heine 
Thal. Das Dörfigen lag wie früher [zu meinen Küßen, 


der ſpitze dunkle Kirchthurm und bie Pfarre mit den beiden 


großen Linden. Rechts vom Dorfe das Tiebe efterliche 
Häuschen an dem Hügel mit den Kaftanien und Kirſchbäu⸗ 
men, der Spielplaß ber Dorffinder, die Weingitter fehmückten 
das Haus jebt wie früher, und-diefelben graden Wege und 
Heinen Lauben waren im Garten davor. Noch mehr rechts 
die abwechfelnden ſchoͤnen Baumgruppen des Kerrlichen Parkes 
und das hellſchimmernde Schloß, bewegte der Anblick, die 
Erinnerungen, die fih daran fnüpften, nicht mein Herz? 
Kein, nicht mehr, — oder Doch wohl: zum Danken und 
Pteiſen des lieben Vaters im Himmel, der fich feiner Kinder 


fo treufih erbarmt. Ich fühlte Frühlingswehen in der 


Bruft, nicht wie in der Jugend, wo bie Sehnſucht erweden- 
den biauen Höhen das Herz in die Kerne und in die Zu⸗ 
kunft ziehen, nein mein Sehnen war ohne Bangen und zog 
einen fellgen Weg. Im Hinabgehen mußt ich leiſe fingen: 
Ah das war ein ſchöner Segen, 
Als er mit den Jüngern ging, 
An den Feldern, an den Wegen, 


Jedes Herz wie Maienregen 
Seinen Iroft, fein Wort empfing. 


\ 
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Da durchzuckte mich der Gedanke: der Herr iſt immer 
Bei uns, ex hat gefagt: Ich bin bei euch alle Tage bis 
an der Welt Ende, auch bier iſt er, er wandelt dir zur 
Seite. Ih ſchloß die Augen, — id ruhte im Geiſt zu 
feinen Fuͤßen, ich fchaute ein Angefiht vol Gnade, — «6 
war mir nur wie ein Schritt zum fihönen Himmel hinauf, 
wo bie Palmen fichen und die Lebensbrunnen rauſchen. 
Wenn ber Kerr aber jest ſpraͤche: Komm, gieb mir deine 
Sand, ih wil dig mit mir nehmen! Ein freubiger 
Schrecken geht durch meine Seele. Auf, hinauf zu meiner 
Freude! — o Heine Welt, mit deinen Heinen Leiden, dei⸗ 
mn Feinen Freuden, mein Herz laßt dich gern, weil es 
‚fh oft fo einfam fühlt. Und doch — will ich denn for 
gleih und willig dem Kern folgen? Sch befinne mid. 
— D Lieber, treuer Herr, habe Geduld mit mir, bitte ich 
denuithig, ich bin doch nicht recht vorbereitet, fieh, ich 
babe dort unten fo manches ‚Herz, das mich liebt und das 
ich wieder liebe, und ich war His jet fo thoͤricht, an 
einen Abfchied ernftlih nicht zu denken, ich babe noch fe 
manches Liebeswort zu reden. Der Herr lächelt dennoch 
freundfig, und ich wandele weiter meinen Weg und prüfe 
mid, was mir noch fehlt, um jeden Augenblid bereit zu 
fein, Seinem Gnadenrufe zu folgen, Der Kerr ‚wolle es 
fegnen. Am Häuschen am Kaftanienhügel ging ich vorüber, 
die einfame Stube mit dem ednfamen Sonnenfcdein zog 
mid jegt nicht, ich wollte umter Lieben Menfchen fein und 
ging nach dem Bfarrhaufe mit den beiden Linden. 
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Da koͤmmſt zur reiten Bett, Tante Yma, tiefen 
verfchledrne Stimmen, Fritz hat Hier ernſthafte Fragen auf⸗ 
geworfen, wir koͤnnen ſie ihm nicht recht beantworten, und 
Ver Vater hilft ans nicht. Sch ſetzte mich zu meinen Tier 
Yen Neffen und Nichten, Kindern meines Lieben Bruders 
und einer theuren verwittweten Schweſter, die fi bier in 
ver Pfarre zur Feter des Ofterfeftes zufammen gefunden. 
Erſt aber mußten: meine Fruͤhlingsblumen bewundert und 
geordnet werden, dann kamen die ernfthaften Kragen an 
die Rrihe. Die neuen chriſtlichen Erzaͤhlungen, die eng⸗ 
Aſchen und amerikaniſchen und auch die deutſchen, hatten 
dieſe Fragen angeregt. Fritz, der zwanzigiährige ernſthafte 
Theologe, der Sohn des Bruders, wollte finden, daß in 
Dieſen Erzäplungen der Kampf gegen Fleiſch und Blut und 
gegen] die Sünde im eignen Herzen zu leicht hingeſtellt 
wird; daB den Rachfolgern des Herrn alle Herzen fo leicht 
zufallen, was durchaus nicht fein darf, weil der Welt 
Freundſchaft Gottes Feindſchaft tft; daß, wenn es ben 
‚Helden in dieſen Erzähfungen auch anfänglich ſchlecht geht, 
Außeres Wohlergehen und eine glüdtiche Heitath meiſtens 
das Ende find, da des GChriften Ziel nur die Seligkeit 
umd nicht das irdiſche Gluͤck fein fol. Fritz wollte bie 
Urſache dieſes leichten lieblichen Ehriftenthums in det Ges 
ringachtung der Sünde, im Abwenden von ber eigentlichen 
haͤßlichen Geſtalt, in der wir afle bier noch wandeln, fin« 
den, und fürdtete, das manche Fämpfende Seele koͤnnte 
muthlos werden im Vergleiche mit diefen idealen Bildern, 
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denen alles gelingt, die alles liebt, die weder von Unge⸗ 
ſchicklichkeiten noch von der Sünde ſich gehemmt fühlen, 
immer freudig umd gluͤcklich find, da es doch in der Bibel 
heißt: die Hier mit Thraͤnen faen, follen dort mit Freu⸗ 
den erndten. Schließlich müßten die Feinde des Herrn 
mit defto fchärferem Blick die Fehler an feinen Jüngern 
entdeden, wenn ihnen von Chriſten ſolche Bilder der Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit und Vollkommenheit als moͤglich hingeſtellt 
werden. 
Die beiden Couſinen, die in dieſen Erzaͤhlungen ihre 
Lieblinge hatten, waren deren ſo warme Vertheidiger, daß 
fie eigentlich meiner Hülfe nicht bedurft hätten. Das Ichte 
Bedenken wollten fie gar nicht berücfichtigt wiffen. Was 
die Feinde Chriſti denken und fchließen von Sachen, die 
‚zum Nußen und Segen der Kinder Gottes gefchehen, Darf 

gar nicht in Betracht kommen, es Tann nur erwogen wer⸗ 
den, ob es den Juͤngern des Herrn wirklich zum Segen 
oder zum Schaden gereicht. Nebenbei aber, wenn die 
Feinde Chriſti zufällig ſolch eine Erzählung in die Hände 
befommen, ift e8 ihnen beffer-von der Seligkeit und Freu⸗ 
digfeit des Glaubenslebens zu leſen, als die Schwachhei⸗ 
ten und Fehler der Chriſten, die. innern Kämpfe und 
Bweifel Fennen zu lernen. Das ernfte Lehen im Herrn, 
ber Kampf mit der Sünde muß die Grundlage einer jedem 
chriſtlichen Erzählung fein, aber ſolche Schriften koͤnnen 
und follen doch nicht Erbauungsbücher fein, fie find zur 
erfrifgenden Unterhaltung und Erholung geſchrieben. Ober 
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es ift eine Leichte Speife, die Kindern gegeben wird, ernſte 
Chriſten, die darin Feine Rahrung mehr finden, wiffen ja, 
wohin fie fih zu wenden haben. Daß den Chriſten bie 
Nahrung mannigfaltig zu Theil werden muß, fteht in der 
h. Schrift, der Herr bat darum feine Baben fo verfchter 
den ausgetheilt. Du Fritz, wandte ih mich zu meinem 
ernſthaften Neffen, wuͤrdeſt vielleicht in ernften, einbring- 
lich mahnenden Gefehespredigten und eben ſolchen Erbau⸗ 
ungsſchriften Deinen Beruf vom Herrn empfangen, zum 
Segen und zur Hülfe nicht allein für Kinder im Evange⸗ 
fium, fondern für reifere und erfahrenere Chriften; da⸗ 
gegen würde Eliſabeth, (wandte ih mich zur 16jährigen 
Tochter meiner Schweiter), wenn fie etwas fchriede, ſich 
einen beſcheideneren Wirkungskreis erwählen, vielleicht für 
junge Mädchen und Frauen, fie würde dann aber auch 
nicht anders können, als das Chriſtenthum wie es in ihrem 
Herzen lebt darzuftelln. Du Fritz koͤnnteſt ihr den Vor⸗ 
wurf machen, Daß es zu leicht und Tieblich ift; daß aber 
die Urfache in ihr eine Geringſchaͤtzung der Sünde, ein 
fih Abwenden von unferer natürlicdien menſchlichen Ver⸗ 
derbniß und Säßlichkett ift, würden Du ihr nicht zum 
Borwurf machen können, wohl nur Mangel an Erfahrung 
und Kenntniß der Welt. Außerdem überwindet eine froͤh⸗ 
liche und zuverfichtfiche Ratur äußere und innere Schwie- 
rigfeiten Leichter als eine, die ernfter und ängſtlicher if. 
Rah dieſen Eigenthümlichkeiten, die eben fo viel Licht» 
ale Schattenfeiten haben, geftaltet fih natürlich auch ein 
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Elaubensleben. Diefe Maunigfaltiptett kͤmmt vom Kerm 
umd gehört fo recht in das Weich Gottes hinein: der be⸗ 
denkliche und vorfichtige Chriſt ſoll dem Bruder eine ernfke 
Mahnung fein, der fröhliche Chriſt dem andern eine Be⸗ 
Sebung ımd Stärkung. Wie verſchieden läßt ſich auch das 
Wert Gottes auffaſſen und verßehen. Der eine tragt das 
‚Keen des Seren mit großen Schmerzen und teöftet ſich mitt | 
der feligen Verheißung: die mit Tränen faen, werden mit 
Freuden erndten. Der andere findet in diefer Tefigen Ver⸗ 
heißung fehon hier fo reichen Erſaß, die Ihränen find Für 
ihn Feine Schmerzensthränen meht; die Freunde liegt zu 
nahe Dabei. Warum ruft: ver Here (nahm Eliſabeth vb 
was fehhaft das Wort) die Mühfefigen und Beladenen zu 
fich und ſpricht: mein Joh iſt fanft und meine Laſt IR 
leicht, wenn es für feine Nachfolger unmoͤglich wäre, dirfe 
Laft leicht zu fühlen? Ber Herr Ehriftus verheißt uns 
auch, wenn wir in ihm leben, eine vollfommene Freude, 
das ſchließt die Kämpfe mit der Sünde, das Aufftchen 
und immer wieder Fallen nicht aus, es iſt Die Freude, 
wie Paulus fapt: SH bin uͤberſchwaͤnglich in Freuden, 
trotz aller unferer Trübſal. — Ich weiß auch nicht (nahm 
die beſcheidene Emilie, Fritzens Schweſter, das Wort) 
mid ſtoͤrt es gar nicht, fo Speale vor mir zu fehen, die 
ich noch mie erreicht habe und nicht erreichen werde, erſtens 
find fie nicht ſchriftwidrig, der Kerr ſelbſt ſtellt ſolche 
Glanbensfreudigfeit, die da Berge verſetzen kann und den 
Simmel offen fieht, feinen Jüngern als Ziel Hin, und 
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gzweitens giebt es in ber Welt auch genug Beifpiele von 
wanderbarer Glaubensmacht und vom leberwinden der 
Giuderniſſe, die Welt und Sünde und Teufel in den Weg 
legen. Sollen viefe Beifpiele nicht entmuthigen? Rein, 
ich weiß, daß der Glaube eine Gnadengabe if, wird mir 
Diefe Gnade mod in dem Maaße nicht zu Theil als au⸗ 
dern Brüdern oder auch dieſen gefehilderten Idealen, fo 
gehe ich demüthig meinen etwas muͤhevollen Weg, teöfle 
mich an Den ſeligen Verheißungen, bitte deſto eifriger und 
Hänge mich deſto inniger an den Germ. Auch möchte ich 
Breben, mic immer mehr in der Liebe und in ber Ge 
meinſchaft mit allen Gotteskisrdern einzuleben, daß ihre 
Kraft auch meine Kraft, ihr Reichthum mein Reichthum 
wird, und eben eine Gemeinſchaft in der Liebe die ver⸗ 
ſchiedenen Gaben ausgleicht, die der Herr verliehen. Sollte 
es nicht auch ein verſteckter Hochmuth ſein, wenn ſolche 
Ideale und entmuthigen, ſtatt uns zu freuen und und zu 
begeiſtern? fagte Elifabetb mit einigem BZagen. — Und 
Die Ideale, die wir in den chriftfichen Erzählungen Tieben 
(fuhr Emilie fort) beftchen nicht‘ darin, daß fie dem Kampf 
wit Fleiſch und Blut ausweichen und tadellos find, ſon⸗ 
dern daß fie mit beſonderer Glaubensfreudigkeit kaͤmpfen, 
und wenn die Sünde fie im Zuſammenleben mit Dem 
Sem geftört bat, demüthig wieder zu Ibm eilen und bei 
Ihm Troft fischen und finden. — Das alles erfiheint mir 
fo natürlich, fügte Efifabeth hinzu. — Rechneſt Du Di 
zu den Demüthigen? fragte Sag kaͤchelnd. — Ich möchte 
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es wenigfiene von Herzen gern fein, entgegnete Etiſabeth 
warm, und id) vertraue dem Herrn fo zuverfichtlich, daß 
er mir weiter helfen wird. Er wird mid) vor der Gewalt 
des Böfen bewahren, und wenn es mir oft bange und öde 
im Herzen if, da fühle ich dennoch, Er wird mich wieder 
tröften, Er wird es mich bald wieder fühlen laſſen, daß 
ich fein Liebes Kind bin. D gerade in ſchweren Zeiten iſt 
dieſe Huͤlfsbeduͤrftigkeit, dies Angewiefenfein ganz auf dem 
Seren fo wunderbar ſelig. Die fehwerken, kummervollſten 
Beiten meines 2ebens find mir die reichten geworden, ih 
fühlte mich in einer VBegeifterung und Erhebung, die den 
Leuten ganz unverfländlic war, id; glaube man hat mich 
für leichtfinnig gehalten. — Brig fah fie nachdenklich an. 
Ich erinnerte mi, daß er felb damals, als ihr Vater 
farb, fie nicht begreifen fonnte, und bie Leichtigkeit, mit 
ber fie den Schmerz trug, fo erffärte, als ſuche fie ſich 
zu zerfireuen und dem Kreuze aus dem Wege zu gehen. 
Als Eliſabeth jetzt vor innerer Erregung ſchwieg, mußte ich 
ihre Sache weiter reden. 
Was Eliſabeth anführt, begann ih, laͤuft auf dafs 
felbe hinaus, was wir vorhin fagten: der Hert läßt das 
en verſchiedenen Herzen verſchieden 
in das Leben hinaustreten. — 
von des Glaubens Seligfeit und 
on feiner Schwierigkeit, unterbrach 
»aß der Herr Chriftus unſer Exr« 
und Tod ift und uns rein wäfcht 
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von aller Miffethat, und uns jedes Kreuz tragen Hilft, mag 
es vom Herrn felbft oder von Menſchen bereitet werben, 
und daß wir hier fchon in der Welt trob aller Trübſal 
freudig und felig fein koͤnnen, nicht aus eigner Kraft, fon- 
dern aus Gnade und Barmherzigkeit unferes Tieben Vaters ' 
und treuen Hirten, unter defien Schuß und Schirm wir 
als demüthige Kinder wandeln follen, ja demüthig, aber 
warme Liebe im Herzen, auch mit recht warmer Liebe im 
Herzen gegen Die Menfchen, die noch nicht mit uns auf 
gleichem Glaubensgrunde ftehen. — Lieber Fritz, (nahm 
die fanfte Emilie wieder das Wort) wenn Du fagft, daß 
den Nachfolgern des Herrn die Feindſchaft der Welt wer« 
den müffe, fo {ft das gewiß wahr, aber es ift auch eine 
große Gefahr für Chriſten, ein Märtyrerihum in dieſer 
Seinpfhaft zu ſuchen. Wie kann mid Spott und Haß 
von Menfchen bevrüden, die fo unglücklich find, fo vie 
entbehren? fiel: Eltfabeth wieder ein. — Laß mid einmal 
beenden , fagte Emilie ruhig. Sie fuhr fort: Ich habe 
ſchon mandye theure, Tiebe Chriften fi) damit entſchuldigen 
hören, ihre Lieblofigkeit, ihre Härte, ihr Richten, womit 
fe der Welt Beranlaffung zum gerechten Tadel gaben, da⸗ 
mit rechtfertigen hören: — die Keindfchaft der Welt ift 
uns eine Ehre, ift Kindern Gottes unvermeidlich, Menfchen- 
feindfchaft und Gottes Freundſchaft, die gehören zufammen; 
— ih meine aber, der Welt Feindſchaft follte auch uns 
bedenklich und vorfihtig machen. Den Herrn konnte und 
Burfte fie das nicht, Er war ohne Sünde, bei uns aber 
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Sonn es ver Ball fein, daß. die Feindſchaft ver Wels nicht 
gerade die Folge einer zu innigen Gemeinfhaft mit dem 
Herrn ift, fondern auch die Folge unferer rigenen Suͤnde. 
— Das ift unbeftreitbar (verficherte Fritz), aber auf ber 
- anders Seite iſt die Gefahr ber Menfchengefäkligfeit. Alſo 
überall Mippen und Gefahren, denen eure Ideale fo leicht 
und ſchnell entgehen. Wo fie fih zeigen, Wegen ihnen alle 
Herzen, von Freund und Feind, entgegen.‘ — So ganz 
denn doch nicht (vertheidigte Emilie ihre Lieblinge), es fine 
"doch immer zwei Parteien, daß nun allerdings manche ver 
ber feindfichen Partei durch ein wahrhaftiges, aufrichtiges 
Erfülltfein vom Evangelium gewonnen werden, if wahe 
md doch audy nis unnatürlich. — Ueber dieſen Punet 
haben wir ſchon neulich geſprochen (wandte fi Eltſabeth 
zu Fritz) und ich muß Dir darin Recht geben, die Bekeh⸗ 
rungen ſind meiſtens ſo ſchnell und leicht, und ich glaube, 
je mehr man die Welt kennt, je mehr man ſelbſt erfahren 
hat, wie ſchwer es iſt, dem Herrn Seelen zu gewinnen, 
je mehr wird man das finden und tadeln. Ih glaube, 
fügte fie laͤchelnd Hinzu, ich koͤnnte auch fo etwas ſchreiben, 
ich fühle mich oft fo freudig und zuverſichtlich, es ift mir, 
als könnte ich die ganze Welt zum Glauben bekehren, — 
aber wie unerfahren und thoͤricht! (fügte fie ſchnell hinzu), 
und wir mögen nur immer felbft bitten: Here, führe uns 
nicht in DVerfuchung, und: Serr, ich glaube, hilf meinem 
AUnglauben. — Fritz Hatte, während Eliſabeth ſprach, fle 
mit beſonderer Aufmerkſamkeit angehört, ja ich füh etrwas 
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üben feine Büge fliegen was wielleiht nur mir verſändlich 
war. Ihr werde es vicheicht bald im Leben erfahren, 
dachte ih, wie gut es if, Daß der Herr fernen Geiſt auf 
werfchiedene Weiſe in feinen Kindern walten läßt. Eliſa⸗ 
heth bebarf eines ernſten, gewiſſenhaften Fuͤhrers, und ihr 
freher und zuverſichtlicher Kinderglaube wird ihm Freude 
und Erquickung fein auf dem muͤhenollen Pilgerpfad. 

Nun wäre noch ein Punct zu eroͤrtern — nahm die 
Mutter das Wort, die bis jeht mit großem Jutereſſe, aber 
ſchweigend den ernfihaften Fragen augehärt: has meiſtens 
guͤckliche Ende ver Erzählung und die gluͤcklichen Heirathen. 
— Das glüdlihe Ende hann mas doch eigentlich nicht 
fagen, (enigegnete Eliſabeth), — ein glüͤcklicher Ruhepunct! 
Es wird doc auch meiſtens angedeutet, daß mit ber Ver⸗ 
heirathung der eigentliche Kampf, der muͤhſame Weg erfk. 
beginnt. — Ja (fagte die Mutter), die Jugend ift bie 
Zeit, wo und noch alles leicht und lieblich deucht, und 
uns auch die ernften Seiten bes Lebens mehr fern bleiben, 
und ich meine, wer feine Jugend mit dem Herrn verlebt, 
und von ihm Troſt und Kraft haft in den Heinen Kämpfen 
und wenn ihm das Kreuz nur von Ferne gezeigt wird, 
dem wird Er auch beiftehen, wenn er ihm mehr zu tungen: 
giebt. Meinft Du. nicht, Liebe Mutter, (fragte Smilie) daß. 
es oft ſchwerer ift, die Teichten Verſuchungen, die das ge 
wöhnliche Leben, eigentlich jeder Tag für ung fat, zu bes 
kaͤmpfen, al& große, ſchwere Anfechtungen, womit der Here. 
auch feine Kinder heimfuck?. Mich hemegs. es ebenfo zu 
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fehen, wie ein junges Mädchen mit den Gigenheiten ihres 
Herzens kaͤmpft, mit Eigenwillen, Hochmuth, Liebemangel, 
Trägheit im Leben mit dem Herrn, als die Anfechtungen 
und Kämpfe eines großen Sünters, es koͤmmt doch nur 
auf die Treue an, womit gelämpft wird. — Es gieht 
aber auch ernfte und eifernde Chriſten (nahm Elifabeth das 
Wort), welche die Heinen Berfuchungen des täglichen Le⸗ 
bens und ihre eigenen einen Lieblingsfünden fehr nach⸗ 
fihtig betrachten. — Die Verfegenheit, mit der fie Fritzens 
Blicken zu entgehen fuchte, zeigte deutlich daß fie nicht ohne 
Abficht ſprach. — Und ich meine (fuhr Emilie in ihrer 
Weiſe fort), den Herrn Chriſtus bekennen, fich von der 
Welt Treiben entfernt halten, kann einem Chriſten nicht 
hoch angerechnet werden, eben ſo wenig das Eifern; ſein 
Hauptkaͤmpfen ſollte fein gegen dieſe täglichen Heinen Lieb⸗ 
lingsſünden, dieſe Treue im Kleinen muß uns auch im 
Großen fördern. Fritz nahm: auch ziemlich lebhaft das 
Wort. Ich weiß nicht was Ihr immer von Eifern ſprecht! 
— Eifern (fiel ihm die Mutter. ein) if eine bedenkliche 
Sade und kann ſehr Teiht in den Streifen der Chriften 
daſſelbe Gelüfte des Herzens, befriedigen, was in der Welt 
klatſchen und ſich moquiren Heißt, es Tiegt diefelbe Gefahr 
in diefem Eifern im Namen des Herrn, ald im Suden 
der Feindſchaft der Menfchen im Gegenfat mit der Freund⸗ 
ſchaft Gottes, und die Selbfttäufhung des natürlichen 
Herzens iſt unbefchreibfih. Darin follt Ihr Euch aber jept 
wicht weiter vertiefen, ich fürchte Ihr würdet nicht fertig 


17 


werden. — Nur noch eine Bemerkung wegen ber glück⸗ 
fichen Heirathen darf ich machen (nahm Emilie das Wort). 
Wenn Chriften einander heirntben, follte es immer eine 
glückliche Heirath fein. — Da haft Du Net (emigegnete 
die Mutter), wenn auch unfere Sünde und in jedem Zu- 
ſammenleben viel Schmerzen und Kämpfe bereitet, fo wird 
eine Ehe, die im Geiſte des Herrn und fo in der wahren 
Liebe gefihloffen ift, uns doch zum großen Zroft und zur 
treuen Hülfe auf unferm mühevollen Pilgerpfad, mit dieſer 
Liebe Hilft einer dem andern auf und weiter fort dem Biefe 
zu, fo muß eine Ehe, die Chriften fchfießen, immer eine 
ofüdfiche fein, mehr oder weniger, wie eben ber Herr bie 
verfchiedenen Leute zufammenführt und ihnen durch dieſe 
Berfchtedenheit ihnen fein Kreuz zu tragen giebt. Liebe 
Mutter (fagte Friß), ich glaube, Deine Erzählungen würden 
alle mit einer gluͤcklichen Heirath fchließen, das Glüd einer 
alten Jungfer zu fehifdern würde dir ſchwer fallen. — Die 
Deutter nickte freundfih. — Und doch hat Fritz mit dem 
Dorwurf diefer glüclichen Setrathen am meiften Recht 
(brach ich endfich mit einigem Eifer mein Schweigen). Ich 
will gar nicht von alten Jungfern reden; allen jungen wird 
Damit vorgefpiegelt, daß das einzige irdifche Glüd im Hei⸗ 
rathen befteht und, das ift nit wahr, ja wie die Welt 
einmal jebt ift, fo find die wenigften Ehen glüdtih, und 
wenn ich den Kreis meiner Jugendbekannten überblide, fo 
fonnte ich wirklich traurige Dinge erzählen. — Liebe Tante 


(unterbrach mich Emilie) ſchreibe zum Ruben fuͤr uns 
Die alte Jungfer. 2. Aufl. 
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junge Mädchen die Geſchichte einer alten Zungfer! — .D 
nein (verfebte ich Tachend) das würde ich nicht können. De 
font ja keine Geſchichte machen (warf Fritz ein), nein ge⸗ 
rade ganz einfache erlebte Dinge aus Deinem Leben nieder» 
fehreiben, es ift recht gut, wenn wir einmal Wahrheit und 
nicht Ideale fchauen. Aber licher Fritz (wandte ih mid 
zu ihm), ein gutes Ende müßtef Du Dir. doch gefallen. 
Saffen, eine fehr fröhliche alte Zungfer. — Diefe Erlaube 
niß mußte er mir nun ſchon geben, aber wirklich der Plan 
gefiel mir und wurde im Ernft und doch fehr ſcherzend 
weitläufig ‚befproden. So gut Leute, die gluͤcklich verhei⸗ 
rathet find, dies als ein befonderes Glück hinftellen, werde 
ich es verfuchen, das Leben einer alten Jungfer getreulich 
abzumafen, ich möchte die jungen Mädchen mit dieſem 
Stande ausföhnen und ihnen dieſe thorichte Heirathsluſt 
verleiden. 

Mein Bruder Fritz war aus feiner Stubdierftube zu 
ums getreten und hatte meine letzten Worte gehört. Das 
wird Dir doch nicht gelingen (ſagte er Tächelnd) ; denn wenn 
Du aus-Deinem Leben berichteft, wirft Du auch einiger Ehen 
erwähnen müffen, die nichts’ abfchredendes für junge Mäd⸗ 
hen haben. — Gut (fagte ich), daß aber eine alte Sungfer 
ſolch ein Gluͤck in ihrer Nähe fehen kann, ganz unbeſchadet 
ihres eigenen Glückes und ihres Friedens, das wird bie 
Sade fein. — Ich wurde num förmlich beflürmt, bald 
an das Werk zu geben, ich Hatte nichts dagegen, fleflte 
mir aber zur Bedingung, baß man nad den meiften ge= 
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machten Namen, die in dem Leben biefer alten Jungfer 
vorfommen müßten, nicht forfchen und grübeln dürfe. 

Aber Dich wirft Du doch Anna nennen? hieß es. — 
Und mich Fritz (fagte der Bruder), und unfere Schwefter 
Eliſabeth auch nicht anders. — Das wird fidh finden, 
war meine kurze Antwort. 


Wer hätte im dem Kreiſe, worin er lebt, nicht mit 
alten Jungfern zu verkehren, es giebt deren fo viele und 
fo verfchiedene. Bon denen, welche noch nicht tefignirt 
haben, die noch in der Welt Ieben und fih eine Zukunft 
erringen wollen, vie fich felbf und. andere gern über ihr 
Alter täufchen und ſich entſchieden gegen den Namen einer 
alten Jungfer fträuben, von denen wird in der Welt am 
meiften geredet, weil fie ihr Stoff zum Spott und Lachen 
geben. Endlich fümmt dann die Zeit, wo fie jede Hoff- 
nung aufgeben müffen und dann iſt es traurig genug. 
Sie werben entweder verbitterte, moquante, aller Welt 
laͤſtige Perfonen, oder, nachdem ihre Anlagen verſchieden 
find, fie gewöhnen fih daran, die Zielſcheibe der Necke⸗ 
reien und des Spottes zu fein, ja diefe Nedereien geben 
ihnen Beranlaffung zu einem Yantafieleben, daß fie ent- 
fhädigen fol für die traurige Wirklichkeit. Wenn auch 
das ihre Zeit nicht mehr ausfüllen kann , befchäftigen fie 
fih mit Liebesangelegenheiten anderer, vergiften oft genug 
junge Herzen mit ihren albernen und unfautern Fantaſien 
und bfeiben daneben thöricht und lächerlich bis zu ihrem 
troftlofen Ende. Es giebt andere, die mit foliden und 
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vernünftigen Anlagen und durch äußere VBerhältniffe ge 
zwungen, früh genug refigniren und in einem nüplichen 
Wirkungskreiſe das Wünfchen und Sehnen des Herzens zu 
Herubigen fuchen, man nennt fie unter Umftänden: „eine 
Hebenswürdige alte Jungfer,“ aber eine „ gluͤckliche wer⸗ 
den fie nie fein, bie Welt fieht nicht die ſtillen Stunden 
bes Derlaffen« und Einfamfeins, fie fennt nicht die Ge= 
fühle des Wehes über das verfehlte Leben, und wie un⸗ 
befriedigend es tft, fich die Brofamen der Liebe in frem- 
den Häufern oder bei Brüdern und Schweftern zu fuchen. 
"Außer diefen Tiebenswürdigen alten Jungfern giebt es aber 
auch glüdliche, und dem Herrn fei Dank, fie werden 
immer weniger zu den Seltenheiten gehören. Es find die, 
welche weder in ben Xhorheiten der Welt, noch im welt 
lichen Schaffen und Arbeiten Befriedigung fuchen, fondern 
deren Herz und Liebe zum Himmel gehört, einer Welt, 
wo fie nicht freien noch fich freien faffen, deren Beruf. es 
iſt, eine Chriſtin, ein Kind Gottes zu fein, der hochfte, 
gluͤcklichſte, feligfte Beruf für dieſe Welt und für bie 
Ewigkeit, ein Beruf, der Verheiratheten und Unverhei⸗ 
ratheten gleich offen flieht, ein Beruf, der weder einfam 
noch verlaffen Taßt, noch die Liebe in Brofamen austheift. 
Kein, diefer Beruf führt uns an einen reihen, uner⸗ 
fhöpflichen Licbestifh, wo einer Jungfrau nicht Färgficher 
gegeben wird als einer Frau, ‚nein wer am meiften ver- 
Sangt, dem wird am reichften ausgetheilt. Im Korinther⸗ 
driefe ſteht: Sch wollte aber, daß ihr ohne Sorge wäret. 
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Mer ledig iR, der forget, was dem Seren angehöret, wie 
er dem Herrn gefalle. Und wer, ledig iſt, if fo ganz 
auf den Herrn angewiefen, das if ein unveränberficher, 
treuer, Fiebreicher, zartfühlender und theifnehmender Freund, 
bis die Erde ſchwindet, bis unfer Jugendleben mit aller 
weltlichen Hoffnung und Luft, aller weltlichen, Freude und 
Herrlichkeit in grauem Nebel zurüdteitt, und das Gefühl 
des Alters mit dem feligen Gefühl der Himmelsnaͤhe ver- 
bunden tft und ung friſch und fröhlich umd jung und fehn« 
ſuchtsvoll und wunderbar poetifch bewegt: 


D Jeruſalem du fchöne, 
Ach wie belle glänzeft du! 
Ah welch lieblich Lobgetöne 
Hört man da in flolger Ruh. 
D der großen Zreud und Wonne, 
Jetzund gehet auf die Sonne, 
Jetzund gehet an der Tag, - 
Der Fein Ende nehmen mag. 


— 68 war im Herbſt 1828, ein wunderjchöner 
Septembertag, die Sonne kochte die vollen Weintrauben 
hinter den Spalieren, Heiß war es aber bennad nicht, 
ein erquidender. Hauch Fühlte die Wange, alles glänzte im 
den friſcheſten Karben, der blaue Himmel, die Altern und 
Georginen und Malven, und der Wald drüben und bie 
Wiefen davor, ih faß vor der Thür des Häuschens, das 
unter dem Kirſchen und Kaftanienhügel ruht, unter ber 
Weinlaube, einige Stufen führten zu mir herauf, ich 
mußte eiwas hinabſchauen auf die übrige Welt. Ich war 
neunzehn Jahr und fehr gluͤcklich, meine Fantaſie träumte 
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von Mähren und Wundern, die ich erleben mußte. Das 
Gluͤck eines thoͤrichten Mädchens Laßt fich nicht beſchreiben, 
alles was die Welt nur Schönes bieten kann, ift ihr 
figer, fie darf nur zugreifen, fie thut es nicht, weil fie 
ſchwankt, ob das Erwarten und Sehnen und Hoffen nicht 
noch fchöner fet als das Befigen. Mir gegenüber faß 
mein zwanzigiähriger Bruder Brig, er befand ſich vielleicht 
auf einem ähnkichen GHöhepund feiner Jugendluſt, mit 
Ar. 1. von der Schule abgegangen, war er eben im Be⸗ 
griff, die Univerfität zu beziehen. Wir nedten uns mit 
den jüngern Gefchwiftern, die unten im Garten befchäftigt 
waren, dann wandte er fi) zu mir: 

Es iR doch eigentlich ein fürdyterliches Onus, das 
anf diefem Haufe ruht. — Sch fah ihn fragend an. Dieſe 


‚. Zante Adelgunde, jedes: Jahr ſechs Wochen hier, fagte er. 


Die Arme! enigegnete ich unwillfürlih. Warum benn 
arm? fragte er verwundert. Allein daram, weil fie eine 
alte Jungfer ift. 

Ber ift eine alte Jungfer? fragte Lottchen, die gute 
Goufine der Mutter, fie war aus der Hausthär getreten 
und ſetzte fih zu uns Tante Adelgunde iſt eine afte 
Jungfer, fagte id. Das ift nichts Befonderes, entgegnete 
2otthen, das kannſt Du auch werden, Anna. Gin kalter 
Schreiten durchrieſelte mich, aber welche Thorheit! ich 
mußte ſelbſt darüber lachen. Fritz nahm es ernſthafter, 
fein brüderlicher Stolz war verletzt, er wurde auf Lotichen 
rdentlih böfe und hielt in Schüferweispelt eine Art Ab⸗ 
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handlung über das Unnatürlihe und Widerwärtige einer 
alten Jungfer. ben weil.es vom Tieben Gott nicht ges 
wollt ift, haben diefe Perfonen etwas Unnatürliches, Lächer- 
fiches, Unleidliches. — Ich unterbrach ihn nicht, weil mir 
die Sache ſehr ſpaßhaft war, und weil ich hoͤchſt geſpannt 
auf Lottchens Entgegnung war. Ste konnte ich auch nicht 
länger zurůückhalten. 

Bortrefflich, ‚Tieber Zunge, begann fie etwas feierlich, 
ich habe mich noch nie ſo abkonterfeit geſehen. Fritz ſah 
fie mit feinen großen blauen Augen wirklich ſehr albern 
an. Dich, Lottchen? war ſeine ſtotternde Frage. Nun ja 
mich als alte Jungfer, fügte fie ziemfich- gereizt. Nein, 
Dich Habe ich nicht gemeint, fagte er gutmüthig, ich habe 
wirffich nie daran gedacht, daß Du eine alte Jungfer bift. 
Es Tag in diefer ‚treuherzigen Verficherung viel zu viel 
Schmeichelei, als daß Lottchens Herz davon hätte unge 
rührt bleiben fönnen. | 

Lottchen gehörte zur ben soliden alten Jungfern, ſie 
hatte ihr Leben uns Kindern gewidmet, fie war unauf⸗ 
hoͤrlich beſchaͤftigt für uns: zu nähen, zu waſchen, zu plet⸗ 
ten, zu flicken, und erquickte fih an bet Brofamen un⸗ 
ſerer Liebe. — Du wirſt vielleicht noch einmal Gott 
danken, ſagte fie zu Fritz, eine alte Jungfer im Haufe 
zu haben. Sn einer Heinen Bfarre mit wenigen Einnah⸗ 
men und vielen Kindern iſt Hülfe, die um Liebe und 
nicht um Geld dient, meine ich, ſehr willkommen. Weiſe 
darum Anna nicht fo entſchieden ab. — Du haft Recht 
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Lottchen, entgegnete Fritz fehr verftändig, ich werde nie 
etwas dagegen Haben, aber Anna paßt nicht dazu (febte 
er nachdenklich Hinzu), Tieber Eliſabeth. Ä 
Sn. feinen Worten lag ein Tadel für mid und doch 
wieder. eine Schmeichelet, die ich gern hörte. Eliſabeth, 
meine fechzehnjährige Schwefter, war weit weniger begabt 
und hübſch als ich, das wußte ih, und fie. war flets be=- 
reit, mir ihre Huldigung darzubringen, und dennoch hatte 
ich ein Gefühl des Refpectes vor. ihr, deſſen Urſach zu er- 
gründen ich nie Zuft hatte, Sie’ trat eben zu uns, ihr 
fegfichter blonder Scheitel, ihre guten blauen Augen, ihre 
tofigen Wangen fahen bübfch genug aus, fie trug die ganze 
Schürze voll trodner Blumen. Die Rabatten. babe ich fo 
fhön gefäubert, ich Hoffe, Tante Adelgunde wird feine 
einzige trodne Bfüthe entdeden, fagte fie vergnügt. Mit 
diefer Tante Adelgunde, entgegnete Lottihen, es tft wirklich 
als ob der Großmogul Fame. Länger als einen Tag habe 
ih auch nicht Zuft, Hier den Beinen zu fpielen, fagte 
Fritz, dann ziehe ich ab und mache meine Zußreife. Du 
brauchſt Dich auch nicht den einen Tag zu bemühen mit der 
Feinheit, lachte Lottchen, es wird Dir nichts helfen. Adele 
gunde hat mir ganz ernfthaft verfichert, die blonden unter 
euch Kindern fchlügen nad den Freimans, die würden nie 
begreifen, was Manter und Sitte if. Als ich ihr ent⸗ 
gegniete, euer Bater, mein fehr lieber Veiter, fei doch ein 
recht feiner, manierlicher Herr gewefen, fagte fie ganz ver⸗ 
traulich: Liebes Lottchen, Sie find gefcheut genug, ben 
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Unterfcjied zwiſchen guten adeligen und guten hürgerfiden 
Manieren zu fühlen; Freiman war ein feiner bürgerlicher 
Mann, aber dies adelige je ne sais quoi wird nur an⸗ 
geboren, 
Fritz als ein entfchiedener blonder Freiman war ziem- 
lich verleßt. - Wie konfus ift das wieder, und eigentlid 
‚wie ärgerlih, fagte er. Eliſabeth, die ja auch zu dem 
Blonden gehörte, fagte fehr ruhig: Die Tante bat aber 
doch reiht, es koͤmmt nur darauf an, ob biefes je ne 
sais quoi für uns - wünfchenswertb iſt. Elifabeth hat 
Recht, rief Fritz etwas begeiſtert, nur der Geiſt iſt es, 
der da mächtig iſt und alle Formen beherrſcht, und Lott⸗ 
den, ich werde es gar nicht verfuchen., bei der Zante den 
Seinen zu ſpielen. Das Kapitel wurde noch weiter aus⸗ 
gefponnen, unfere juͤngſte Schweſter Minna war aud zu 
uns gefommen und nahm theil an unferem Gefpräcde und 
Heß ihre eilfjährige Altklugheit hören. Minna und id 
waren die Brünetten unter den Kindern und auch bie Lich- 
Singe von Zante Adelgunde, was in jugendlicher Thorheit 
jener auf feine Art wohl. zu ſchaͤtzen wußte. 

Der Mutter ernſte Erfcheinung flörte unfer Lachen. 
Seit des Vaters Tode hatte fie Die Trauerfarben nie ab⸗ 
gelegt. Auch: als der Bater no lebte, war fie immer 
ernftbaft und fchweigfem, und wir Kinder fühlten uns 
eigentlich in Lottchens lachender und fpaßender Nähe weit 
wohler. Bon der Mutter Vergangenheit wußten wir wenig, 
abır was wir wußten, war mir befonders ſehr intereſſant. 
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Sie und Tante Adelgunde waren in dem Hauſe ihres 
Gropßvaters, des reichen und vornehmen Generals v. Gro⸗ 
buſch erzogen, die Mutter als die geringgendhtete bürger- 
liche Enkelin. Des Generals Tochter Hatte mit dein hoͤch⸗ 
Ren Widerſtreben der Eltern einen bürgerlichen Offizier ger 
heirathet und war daun früh Wittwe geiworden und auch 
fruͤh geſtorben. Adelgunde dagegen trug den Ramen bes 
Großvaters, und obgleich ihr Dater ein entfeplicher Ver⸗ 
feowender gewefen und nur fein früher Tod den alten El⸗ 
tern etwas Vermögen gerettet, fo war Adelgunde doch die 
geliebte und bevorzugte Enkelin. Ob unfere Mutter den 
Dater aus Liebe geheirathet, oder ob um ber brüdenden 
Lage im großelterlichen Haufe zu entgehen, wußte ich nicht; 
ich erinnerte mich aber wohl, wie der Vater immer glüds 
lich und fröhlich war und mit der Mutter im beften Frie⸗ 
den lebte. Der Großvater hatte bei feinen Zode Adele 
gunden ziemlich den ganzen Meft des Vermögens vermacht, 
Damit fie ihres Ramens und Standes würdig leben Fonnte, 
Tante Adelgunde lebte mit der Mutter immer im freund« 
lichſten Verkehr, fie war viel zu gutmuͤthig und unfelbftän- 
Bin, um der Mutter die bürgerliche Heirath Tange nachzu⸗ 
tragen, eine Reife zu uns war ihr in jedem Jahr eine 
Nothwendigkeit, fie hatte außer uns einen Berwandten 
in der Welt und wegen ihrer Sonderbarfeiten auch wer 
nig Freunde, 

Tante Adelgunde gehörte zu der traurigftien Art von 
altın Sungfern. Bon Jugend auf darauf hingewiefen, in 
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der Belt und in einer glänzenten Stellung ihr Glück zu 
ſachen, Satte fih ihr geiſtiges Leben in cine völlig nichts 
fagende Dberflächlichkeit aufgelöh. Dabei war es ein um- 
unterbrochener Kampf, ein Strauben, ein Hinabfleigen von 
einer Stufe der Hoffnung zur andern. Seht war fie an 
einen gewifen Puncte ter Refiguation angelangt; nur am 
fh denkend, für ſich lebend, ſuchte fie in gefefligen Zer- 
fireuungen der vornehmen Welt einen Tag nad dem an- 
dern todtzufchlagen, ohne Troſt für die Gegenwart und 
ohne Hoffnung für die Zukmft. Diefes Urtheil würde 
ih damals als neumzehnjähriges Mädchen nicht ganz fo 
gefällt haben, der Zante vornehme Erſcheinung, ihre Er⸗ 
zählungen aus den adligen reifen ihrer Bekanniſchaft, 
und die Hoffnung, duch fie. einft in diefe Kreiſe als in 
eine wunderbar herrliche Welt eingeführt zu werben, Tießen 
mid ihre Schwächen und Eigenthümficgkeiten in etwas 
milderem Lichte fehen. 

Ein Poſthorn drüben vom Walde her meldete die 
Ankunft der Zante. Wir waren alle an der Gartenpforte 
des Gartens verfammelt, als die Reiſechaiſe hielt. Die 
Zante allein im Fond, ihre alte Kammerjungfer Frei, 
oder abgefürzt, Zina, faß beim Poſtillon. 

Die Scene, die jebt folgte, war uns alfen befannt 
und wunderte und nicht. Mit Halb gefchloffenen Augen 
und feufzend nahm die Tante unfere Begrüßungen an. — 
Wie geht es Dir, Tiebe Adelgunde? fragte die Mutter theil- 
nehmend, die Zante nidte freundlich, aber fie ſchien zu 
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einer Antwort zu angegriffen. Während deſſen war Tina 
vom Bor’ herunter gefettert und übernahm die Antwort: 
 Weinem Fräulein geht es gut, fehr gut. Was thut denn 
ein Bischen Hige? ih bin da auf meinem. Thron auch 
nicht elyfäifch zu Muthe geweſen. Alberne Berfon! hauchte 
die Tante. Tina lachte gutmüthig und klopfte dabei der 
Tante vertraufich auf die Schulter. Liebe Tante, wir wer⸗ 
den Di fehr pflegen, daß Du Did; bald erhofft, fagte 
Eliſabeth im Herzlicher Theilnahme. Die Worte wurden 
nicht fehr won der Tante berückfichtigt, wohl aber fah fie 
mic Höhn aufmerffam und mit dem Ausdruck der Befrie⸗ 
digung an; ich verſtand diefe Bewunderung. Minna Tüßte 
der Zante. manterlich die Hand, während der Fleinfte, ſechs⸗ 
jährige Karl fie auf feine. eigene Weife begrüßte: er ftand 
mitten im Wege, die Hände in den Heinen SHofentafchen, 
Augen und Mund weit auf,’ ob vor Erſtaunen oder ge⸗ 
heimen Schrecken ließ fih nicht genau beſtimmen. Die 
-Zante, ſchlank und hoch, mit einem mächtigen Strohhut, 
wie man fie damals trug, auf dem ſchwarzen Lockenkopfe, 
überreichfich mit coclicorothen Hochftehenden Schleifen garnirt, 
-in einem Sommermantel von grünem Atlas, Hatte feine 
Santafie wer weiß auf welche Weiſe in Bewegung gefeßt. — 
Was hat denn diefes Kind? hauchte die Tante verdrieß⸗ 
Sid. Der arme Junge gehörte fehr entfchleben zu den 
Dlonden. Komm SKarlhen, küſſe der. lieben Zante bie 
Hand, wollte ihn Minna fehmeichelnd überreden, er aber 
ſchielte bedenklich von der Seite die feltfame Erfcheinung 
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an, fhhttelte den Kopf und ſchlug ruhig einen Seitenweg 
ein. Wir ignorirten dieſe Tleine Scene und führten bie 
Zante mit defto größerer Aufmerkſamkeit nadı ihreni Zim⸗ 
me. Wie gewöhnlich wurden - wir Außer der Muker vor 
der Thür entlaffen, — uns fihon recht, denn die erzwun« 
gene Gravität war unferem Nebermuthe hoͤchſt laͤſtig. Lott» 
Gen an der Spitze eröffneten wir unten im Familienzim⸗ 
mer eine hoͤchſt amuſante Sitzung. 
Lottchen war gut und brav, fie wuͤrde nie ihren Räd- 
ften verleumdet oder abſichtlich gefränft Haben, aber feine 
Schwächen ganz gelegentlich zum eigenen Vergnügen aus» 
zubeuten, machte fie fih fein Gewiffen. Fritz und ich 
ebenfalls. Unſer Uebermuth war fprudelnd His zur Albern- 
heit. Nur Eliſabeth Tagte: Sch weiß nicht, wenn ich et⸗ 
was über Menfchen rede, was fie eigentfid nicht ‚hören 
dürfen, das macht mir bange. Lottchen und ich fuchten 
fie zu überzeugen, daß, wenn man es nicht .böfe meine 
und es auch nur in ganz bekannten Streifen gefchähe, es 
fein Unrecht fei. Eliſabeth wußte nichts dagegen einzuwen⸗ 
den, aber ſelbſt Fritz hatte nach ihrer Weußerung uns be» 
denklich angefchaut und gewiſſenhaft mit dem Kopfe genickt, 
er fehlen auch fehr geneigt, eine gefehrte Abhandlung über 
erfaubte und unerlaubte Kritif zu halten. Lottchen und 
ih Tießen e8 wicht dazu kommen, wir ließen aber Zante 
Adelgunde aus dem Spiel und richteten unfere Heiterfeit 
und Lahluft auf andere Gegenftände. 
Die Dämmerung war vorüber, wir hatten auch une 
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| fer einfaches Abendbrod bereits genoffen, als die Thür ſich 
leiſe öffnete. Darf ich hereinfommen? fragte Tina. Sie 
erhielt gern die Erlaubnif. — Wir beiden da oben lang» 
weilen uns wie die Möpfe, fagte fie hoͤchſt unehrerbietig. 
Glauben Sie nur, das Fraͤulein wäre von Kerzen gern 
unten, wenn fie nur nicht angegriffen fein müßte. Ich 
habe jegt zu ihr gefagt, wenn man krauk wäre, wäre 
man am beften allein aufgehoben, und ich wollte mid 
bier unten etwas verpuften.. Sie hat mich auch entlaffen, 
aber ich foll ihr Bericht. abſtatten, warum Sie hier unten 
ſo laut lachen. Fuͤt Eliſabeth war es eine große Genug⸗ 
thuung nicht ſagen zu muͤſſen: Wir haben über Tante 
Adelgunde gelacht. Frigens zufünftige Studentenwirthfchaft 
war unfer letztes Thema, und zu Tinas Entzüden wurde 
das weiter von uns ausgefponnen. Ihr Beranügen wurde 
durch die Rlingel der Tante unterbrochen, aber bald hör- 
ten wir ihre Taute Tarhende Stimme als Berichterftatterin 
durch die dünnen Wände hindurdy, und fie war gewiß bie 
Urfache, daß die Tante fih ſchon zum Srühftüd als voͤllig 
hergeſtellt anmelden Tieß. 

Am andern Morgen wurde die Tante von uns herz⸗ 
lich begrüßt, fie war viel zu gutmüthig, Hatte ung troß 
aller Wunderlichkeiten zu Tieb, als daß wir fie nicht Hätten 
follen wieder Tieben. Auch war fie nicht immer nervoͤs, fie 
konnte oft fehr vergnügt mit uns fein, und als fie diefen 
Morgen bei uns eintrat, fahen wir ihren Augen an, daß 
ihr Barometer auf Sonnenſchein fand. Schon beim Fruͤh⸗ 
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ſtück verficherte die Tante, ber Aufenthaft bei uns ſei ver 
Champagner ihres Lebens. Tina, welche dieſe Bemerkung 
zufällig mit anhörte, fragte: Fräulein, ‚was trinfen wir 
wohl, wenn wir allein find? Die Zante fragte gütig: 


Run was meint Du Tina? Dieſe gab die unartige Ant- 


wort: Ich glaube gar Kamillenther, gnädiges Fräufein. 
Die Tante fand das fehr wi, , und wir durften alle 
darüber lachen. 

Nach dem Frühftüd wußten wir, folgte eine verhaͤng⸗ 
nißvole Scene. Tante Adelgunde theilte ihre Geſchenke 
aus. — Gefchenke, wie Elifabetb einmal der Mutter treu- 
herzig verficherte, wo man oft nicht weiß, ob man darüber 
weinen oder lachen fol. Es waren nur abgelegte Sachen, 
immer fehr guter Stoff, aber feltfame Kormen, und da die 
Mutter zu wenig auf das Aeufßere gab, waren wir Kinder 


‚oft genöthigt uns nach unferer Meinung hoͤchſt geſchmacklos 


anzuziehen. Als Tina mit dem bewußten Koffer in die 
Stube trat, Fonnte Fritz wohl gleihmüthig ihr beim Deffnen 
behüfflich fein, er Eonnte ja von den abgelegten Sachen 
feinen Gebrauch machen; wir andern ftanden mit Flopfen- 
den Herzen babe. — Für die beiden lieben Mädchen babe 
ich bier zwei Anzüge, begann die Tante feierlich, faft noch 
neu: wenn bie Verhäftniffe, in denen ich lebe, die vielen 
Geſellſchaften mich ‚nicht zum Wechfeln der Toilette zwän⸗ 
gen, fo würde ich fie ſelbſt noch auftragen. Sie entfaltete 
ein blauſchwarzes Seidenkleid, Aermel und Taille mit 
vielen Zacken und Sranzen garnirt, dazu gehörte ein weißer 
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Baria» Stuart» Kragen. Dann fofgte ein Tanariengelber' 
Tuch⸗Oberrock mit Kapuchon und großer feidener Quaſte. 
Ich weiß noch nicht recht, welchem von euch Maͤdchen dieſes 
fgöne Gelb am beften ſtehen wird, fagte fie nachdenklich. 
Mir wohl das Schwarze beffer! ftoiterte ich in Herzend⸗ 
angſt, aber ofme an die arme Eliſabeth zu denken. So 
nimm das dunkele, fagte die Tante entfchieden; ja det 
Stuart» Kragen wird Deinem ſchlanken Halſe fehr gut ſtehen. 
Ich bedankte mich beſonders Iebhaft in. dem Gefühl, den 
Kanarienvogel nich nehmen zu müffen. Dir, liebe Eliſa⸗ 
beth, wandte fich die Tante zu der Erſchrockenen, ſchenke 
ich den Tuchrock, er iſt einfach und nobel und viele Jahre 
wirſt Du ihn tragen koͤnnen, er iſt unverwüſtlich. Eliſa⸗ 
beihs ſtummer Dank, ihre Verlegenheit Hatte die Tante 
ficher wieder auf ihre blonde Abſtammung gefchoben, denn 
die brimette Minna, die jebt mit einem wunderlichen blauen 
Sammetſpenzer an die Reihe kam, fprad ihr anfrichtiged 
Entzüden mit ſchmeichelhaften Worten aus. Katlchen ſollie 
ans einer großen Mandhefter = Bellerine eine Art Kurrende⸗ 
wmäntelchen befommen, er ſchien ſich nicht ſehr dafür zw 
intereffiren, dagegen entſchloß er fi für einige Bonbons, 
ber Tante die Sand zu Füffen. Die Mutter und Loͤttchen 
erhielten wie gewoͤhnlich neue Sachen, und Yriy wurde 
mis dem Berfprechen entfchädigt, die Tante wollte ſich an 
der Einrichnung feiner Studentenwirthſchaft beiheikigen. 
Am Abend faßen Fritz, Eliſabeth und ih im Neben⸗ 


zimmer, es war daͤmmerig, am Haren blauen Simmel fand 
Die alte Jungfer. 2 Auf. 3 
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Die erfte feine Mondſichel und ließ ihre goldnen Lichter 
durch das Weinlaub ſpielen. Wie ſchoͤn iR fo geſchwiſter⸗ 
liches Beiſammenſein, wenn die Liebe noch kein fremdes, 
Ziel gefunden, wenn fie fi) am elterlichen Haufe Hält mit 
ihrem vollen jungen Frühlingsieben. Wir drei erwachfenen: 
Gefchwifter hielten eng zufammen, noch hatte Fein fremdes, 
Intereſſe fih in unfere Herzen gedrängt, nur meine Sehn⸗ 
fucht zog zuweilen unruhig in Die Zufunft, wie feine grüne 
Ranken fehnend hinaus fproßen und wanfen und ſchwanken 
in der blauen Luft, aber Lehen und Heimath in dem altem. 
Stamme findend. Wir waren heute ernft geftimmt, Tante 
Adelgunde hatte uns auch hierzu veranlaßt. Sie war det 
ganzen Tag fo Tiebenswürdig und freundlich gewefen, gegem: 
Abend auf einem. Spabiergange wurde fie weid und mit⸗ 
theilend, fie beffagte ihre Einfamfeit umd ihre vielen bes» 
tübten Stimmungen. Wir drei wollten jebt die Urſache 
eines fo traurigen Lebens ergründen. . Ich weiß nicht, wie 
man im Alter ſich fhüsen foll vor dieſer innern Betrüb⸗ 
niß und Einfamfeit, fagte Eliſabeth. Wie viele Menſchen 
würden uns wie Tante Adelgunde, wenn fie den Vorhang 
von Ihrem Herzen zügen, viel Klage und Unglück zeigen. 
Ze mehr fie fih an aͤußeren Dingen zu halten und zu zer⸗ 
freuen fuchen, je froͤhlicher Fe in Gefellfhaft erfcheinen, 
deſto ungluͤcklicher find fie in den einfamen Stunden; denm, 
Geſelligkeit und äußere Dinge können nit vorhalten und 
wirkliche Befriedigung ſchaffen. O Tiebe Eliſabeth, unter- 
brach ich fie begeiſtert, davon rede ich ja ſo oft, wir muͤſſen 
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uns nicht fo fehr von Aufßeren Dingen hinnehmen laſſen, 
wir müffen unſerer inneren idealen Welt leben, folgen dem 
Sehnen unſeres Geiſtes, das uns hinzieht zu etwas Un⸗ 
endlichem und Unausſptechlichem. Liebe Anna, fagte Eliſa⸗ 
ſabeth ruhig, ich verſtehe das nur nicht. Unendlich — Un- 
ausſprechlich — dabei kann man ſich zu wenig denken, ich 
muß doch etwas Beſtimmteres haben, daran ich mich halten 
kann. — Nenne Poefie, Geſang, Kunſt überhaupt, ſagte 
Brig. Ach ja, fuhr ich fort, es giebt fo viel Herrliches 
und Schönes, was die Seele erfüllen kann mit Entjüden 
und Seligkeit. Hier in diefer armen trdifchen Welt koͤnnen 
wir uns mit allen edlen Dichtern eine eigne fchöne Geiſtes⸗ 
welt fihaffen, die das After friſch und gluͤclich erhält. 
Aber nicht alle Menfchen haben Verftändniß für-- Poefte 
und haben die Geiftesfraft, ſich eine ſolche eigne Welt zu 
fchaffen, entgegnete Elifabeth traurig. Ich mußte augen- 
blicklich ſchweigen, die arme Eliſabeth that mir leid. — 
Das if zu erwägen, nahm Fritz bedenklich das Wort, nicht 
alle Menfchen haben was man fo nennt eine poetifche und 
künſtleriſche Natur, wie Du es haft, liebe Anna, ich fage 
Dir das ohne zu ſchmeicheln, denn Dein Berbienft iſt es 
nicht. Männer finden nun immer Erſatz und Befriedigung 
in ihrem Beruf, wie geht es aber fo arinen Mädchen, bie 
fich nicht verheirathen, und auch keinen Erfa in hößerem 
Geiftesieben finden? Er ſchwieg einen Augenblid, dann 
fuhr er Iebhafter fort: Und doch, Eliſabeth, iſt auch für 
Diefe geforgt, fie mögen fich einen Beruf fuchen, wie ihn 
3 % 





Louchen gefunden hat, fie if ſicher vergnügt und glücktich. 
Solch einen Beruf zu finden if mir auch nicht bange, en⸗ 
gegnete Eliſabeth zuverſichtlich, ich helfe gem bei Kindern, 
und Habe auch Luſt zur Arbeit, aber meint ihr denn, daß 
die Freude an folchem Beruf bis zum Tode vorhalt? Da 
hat Eliſabeth wieder Recht, nahm ich jet das Wort, das 
tft natürlich nur für das rüftige Alter, Freude und Poche 
und ein befonderes geiftiges Leben aber erhalten jung bie 
zum Tode. Es iſt gewiß wahr, ed muß etwas geben, 
darin alle Menfchen Frieden finden, begann Eliſabeth haſtig. 
— Bas if das? fragte ich nengierig, als fie zögernd inne 
hielt. Wenn wir den Weg zum Himmel gehen, febte fie 
Seifer Hinzu. — Diefe Worte befremdeten mich fo ſehr, 
daß mir die Antwort fehlte, auch Fritz blieb ſchweigſam. 
Sch Habe neulich eine Predigt gehört, die mir nicht mehr 
aus dem Sinne will, fuhr fie fort, vom breiten und vom 
fhmalen Wege, von ber Seligkeit des fihmalen Weges, — 
und da muß ich immer benfen, wir alle geben ben breiten 
Weg, febte fie faft unhörbar hinzu. Wir fiel augenblicklich 
ein, daß Eliſabeth vor einiger Zeit in der naͤchſten Stadt 
einen jungen Candidaten predigen hörte, einen fogenannten 
Pietiſten. Diefe Leute waren zu ber. Zeit noch felten und 
wurden von den gebildeten Ständen von oben herab und 
hoöchſt bedenklich angefehen. Ich weiß, liebe Eliſabeth, 
nahm ich fehr zuverfichilich das Wort, Du haft einen jun⸗ 
gen Schwärmer predigen hören, einen Wann, ber die Mer 
ligion hoͤchſt einfeitig und nur nach dem Buchflaben auf 
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faßt, ver Buchſtabe aber toͤdtet, der Geift macht lebendig. 
ent Du nit, daß Fritz und ih auch einem Ideale 
nachleben, einem ſchoͤnen, edeln Ideale, und dag diefes 
Streben eben ein Theil unfrer innern Befriedigung bleiben 
wird? — Ideal — fagte Eliſabeth Fopfichüttelnd, das tft 
wieder fo unbeſtimmt, ich kann mir wieder nichts rechtes 
dabei denken. Sollte es nicht leichter fein, nad Gottes 
Wort zu leben, es täglich, ſtündlich, ja jeden Augenblick 
im Herzen und vor Augen zu haben? — Ich. war wieder 
etwas verblüfft über diefen allerdings treffenden Einwand. 
Anna, fagte Eliſabeth jet mit einiger Lehhaftigfeit, als 
ob fie damit ihre Schen überwinden wollte, ich glaube, 
Gottes Wort ift es allein, was jedem Denfchen bis zum 
hoͤchſten Alter Frieden und Glüd geben kann. Was iſt in 
der Bibel für eine felige Welt und nichts Unausfprechliches 
und Unbeſtimmtes, alles fo Far, fo beftimmt, man bat fo 
einen feften Salt, fo eine gewiffe, untrügfiche Zuficherung 
eines ewigen Sfüdes. Wir dürfen uns vor feinem Unglück, 
feiner Einſamkeit fürdten, wenn wir nur das Evangelium 
haben, und es in unferem Herzen lebt, fo find wir geborgen. 

Wie fremd mir das Hang, wie viel Kluges ih da= 
gegen hätte einwenden Tünnen, und Doch wagte ich es nicht, 
ich Hatte Eliſabeth zu herzlich Lich, ich glaubte in meinem 
Hochmuthe, da ihr einmal eine höhere Begabung fehlte, 
wäre es ja ein Glück für fie, wenn fie auf diefe Weife ſich 
zu tröften ſuche. Ich ſchlang meinen Arm um ihren Naden 
und fagte: Eliſabeth, wir wollen uns immer fehr Tieb 
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haben. Fritz faß gedanfenvoll im Fenſter: Ich freue mid 
wirklich, daß das Studium ber Bibel jetzt meine Pflicht 
fein wird, fagte er treuherzig; ich weiß auch nicht -fehr 
piel davon. | 

‚Mutter und Tante traten in diefem Augenblide in das 
immer, Lottchen folgte mit der Lampe. Wollt ihr nicht 
etwas fingen? fragte die Mutter, in der guten Abficht, die 
Zante, die fo fehr weichherzig geflimmt war, zu zerftreuen. 

Efifabeth ging fchnell an das Klavier, ſchlug haſtig 
ein Lied auf, ganz gegen ihre Gewohnheit, ohne mich zu 
fragen, und ich weiß nicht, wie ich dazu Fam, auch ohne 
irgend einen Vorwand mit ihr einzuftimmen : 


Jehovah tft mein Hirt und Hüter, 
Nun wird kein Mangel treffen mid, 
Auf grünen Auen feiner Güter 
Erquidet er mich ſüßiglich; 

Er leiter mich zu frifchen Quellen, 
Da häufig fih zu mir gefellen 
Biel trank und matte Schäfelein; 
Wenn ich in Ohnmacht finfe nieder, 
So holt er meine Seele wieder 
Und flößt ihr Lebenabalfam ein. 


Er führet mich auf rechten Wegen, 

Er gebt voran, ich: folge nach, 

Und wenn ich gleich in finftern Stegen 

Und Thälern voller Ungemach, 

Dur did und dünn, durch Dorn und Seden 
Mus wandern, foll mic doch nichts fchreden, 
Denn du bift bei mir fteriglich: 

Du bift mein Licht, mein Stern, mein Führer, 
Dein Stab und Steden mein Regierer, 
"Auf deinen Achfeln ruhe ih, 





39 

Hallelujah fei dir gefungen, 
O holder Hirt, v füßes Lamm! 
Ah hätt ich hunderttaufend Zungen 
Zu rühmen did, mein Bräutigam! 
Doch du willit nicht viel Zungen haben, 
Nur eins ift, das dein Herz kann laben, 
Ein Herz, das dich nur liebt allein: . 
Das wollt du mir, v Jeſu ſchenken, 
Sp will ih ſtets bei mir gedenken: 
Mein Hirt ift mein »d ich bin fein. 


OD wie wehmüthig? fügte Zante Adelgunde. Lottchen 
trat flüfternd zu uns: Kinder, wie fommt ihr denn zu 
diefem Schaͤflein-Liede, das ift am allerwenigften für die 
Zante. Ich erröthete fat vor Schaam. Der Test war 
mir heute zum erſten Mafe, in ter Idee daß wir Zuhörer 
hatten, aufgefallen, bis jebt hatte ih das Lied nur in 
fünftlerifcher Hinſicht betrachtet, die Melodie war fo wun⸗ 
derfhön, und meine Stimme ſchmiegte fi fo befonders 
gut daran, machte einen eigenthümlidhen Effet. Ich ſchob 
Elifabeth etwas eifrig vom Klavier und nahm den Arion 
zur Sand, ich bfätterte und entfchied mich fchnell: 


Mir auch war ein Leben aufgegangen, 
Melches reich befränzte Tage bot? 

"An der Hoffnung jugendlichen Wangen | 
Blühte noch das erfte zarte Roth, 

Auf der Gegenwart umraufchten Wogen 

Brannt' ein Morgen, ſchön wie Opferglurh, 
Hohe ITraumgeftalten zogen 
Stolz wie Schwäne durch die rothe Flut. 


Entzückend! fagte die Tante als ich beendigt. Anna, 
Deine Stimme ift noch melodifcher und umfangreicher ge⸗ 
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worden. Aber, liebe Anna, nahm Fritz jebt treuherzig 
das Wort, dies Lied ift doch wie Wafferfuppe gegen ben 
herrlichen Choral. 

Welch ein Sturm erhob fih über den armen Fri. 
Sch war ganz entfeßt über diefen Vergleich, ich wollte zwar 
den Choräfen ihr Recht nicht nehmen, «8 ſei Beduͤrfniß fie 
zu fingen, befonders in ernften Zeiten; aber die Muſik 
bleibe Immer einfeitig. Ich erflärte ungefähr fo: fie wären 
gut und nöthig; aber nicht angenehm und ſchoͤn. Was 
meiner Rede an Sinn und Bernunft fehlte, erfebte ich 
durch Gewandtheit und Wortreichtkum. Zottchen war eigent⸗ 
lich auf meiner Seite, aber fie hatte doch mehr Freude an 
den Chorälen als ich, ich fand dies natürlich, weil fie kuͤnſt⸗ 
ferifche Genuͤſſe in der Muſik nicht fannte. Sie Tobte ihr: 
Befiehl du deine Wege, Wer nur den Lieben Gott Täßt 
walten, Auf Gott und nicht auf meinen Rath, Wie groß 
ift des Allmächtgen Güte. Im diefen: Liedern fand fie 
Berftand und frommen Sinn; aber Lieder, worin Schaflein 
and Lämmlein vorfamen und mehr dergl. myſtiſche Sa- 
hen, die ſeien herrenhutiſch und ſchwaͤrmeriſch und pieti⸗ 
ſtiſch. Eliſabeth "und Fritz ſchwiegen ganz ftil, das machte 
mich eigentlich deſto eifriger. Sn Eliſabeth fürchtete ich 
einen Zug zu dieſem pietiftifchen Aberglauben, ich mußte 
ihr bei diefer Gelegenheit die Sache Har machen, ih that 
das mit fo gutem Gewiffen, denn wir alle waren Firchliche 
Leute, Tießen kaum ohne Roth einen Sonntag hingehen 
ohne den Gottesdienſt zu beſuchen. Ueber. Die Gründe und 
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Neſult ate dieſes Kirchengehens dachte ich damals nicht nad. 
Es war vom Vater her, der ein natürlich gottesfürchtiger 
Mann war, eine gute Gewohnheit, ſich Sonntags feierlich 
anzuziehen, feterfich in die Kirche zu gehen, die Prebigt 
theilweiſe nacdhgufchreiben und fie dem Bater wieder vorzus 
trag. Wie ich «8 fertig. gekriegt habe, jahrelang hinzu⸗ 
sehen,. zu fingen, zu beten, doch wenigftens Gpiftel und 
Evangelium zu hören, ohne in ein innigeres Verhaͤltniß 
zum lieben Gott zu kommen, iſt wohl unbegreiflich; aber 
wie vielen Menfchen geht es fo. Ein Gefühl der Andacht, 
der Ueberſchwenglichkeit erfühte mich oft, das hoͤchſte Weſen 
bort oben erfchien mir fo unendlich, fo unausfprechlich, es 
war ein fo. poetifches Vergnügen, mich in folche Gefühle zu 
verfenfen und ich hatte Die zuverfichtliche Erwartung, da ich 
ſchon, fo fehr begabt und bevorzugt war, es werbe mir ganz 
befonders wunderbar und glüdfih in der Welt ergehen. 
Zante Adelgunde erzählte noch, daß fie eine afte Freun⸗ 
din habe, die ſei entfeßlih fromm geworden: fie fpräche 
von ber Ewigfeit, als ob fie bort gewefen, und von ber 
Hölle und vom Teufel ganz abfurde Dinge Ste habe jebt 
ganz den Umgang mit der Dame aufgegeben, aber fie fühle 
doch noch den Nachtheil davon; früher fet fie fo harmlos 
in die Kirche gegangen, jebt höre fie aus den Predigten 
die abfurdeften Dinge heraus und werde von Bildern ber 
Hoͤlle und der Ewigkeit geftört, fo daß fie es ihrer Nerven 
wegen für beffer gefunden, gar nicht mehr - in die Kirche 
zu geben. Es Hang fo albern, wie die Zante in ihrer 
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gutmüthigen Haltloſigkeit erzähfte, daß ich ganz unruhig 
in mir wurde und verlegen nah Fritz und Eliſabeth 
ſchaute. Sie faßen beide, jeder in einer tiefen Fenſter⸗ 
niſche und ſchauten in den Mondſchein, ich konnte mir 
denken was in ihnen, beſonders in Eliſabeth, vorging. 
Um Lottchens Mundwinkel ſpielte der Schalk bei der Tante 
Schilderung, die Mutter aber wandte ruhig, wie fie es bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten that, wo die Tante eigenthuͤmlich und wun⸗ 
derlich ward, das Geſprach auf einen andern Gegenſtand. 
Am zweiten Morgen nach ihrer Ankunft rüftete fi 
Zante Adelgunde zur Bifite bei unfrer adfigen Nachbar⸗ 
ſchaft. Schloß Müggeburg lag zehn Minuten von unferem 
Dörfchen entfernt. Der Herr des Schloffes war Patron 
unferer Pfarre in Müggedorf und zugleich Gerichtsherr 
ber Jujtitiariusftelle, die mein Vater befleidet hatte.“ Herr 
und Frau von Müggeburg hatten nur einen Sohn und 
eine Tochter, Eugenie war fo alt als id und war meine 
Sreundin, th fühlte mich im Schloffe wie zu Haufe, und. 
der Unterricht, den ich von einer franzöfifchen. Gouver⸗ 
nante mit Eugenien zufammen genoß, und mein häufiger 
Aufenthalt dort übten einen großen Einfluß auf mein 
ganzes Leben. Es ift gewiß fehr gefährlich, Kinder über 
ihren Stand zu erziehen, fie an Umgebungen zu gewöhnen, 
Die über ihre VBerhältniffe hinaus, find und ihr Fantaſie⸗ 
leben, ihre Anfchauung von Gluͤck und Wohlbehagen fo 
auf Irwege führen. | 
Bon der Familie auf Müggeburg läßt fih nichts Be⸗ 
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‚ fonderes fagen, die Berhältniffe und Perfonen waren fo 
- wie fie überall noch heut zu Tage zu finden find. Kerr 


von Müggeburg hatte feine Jugend genofien, eine glän« 
zende Rolle in der Stadt gefpielt, Schulden gemacht, war 
dann folide geworden und hatte durch das DBermögen feie 
ner Frau feine Verhältniffe auf das Hefte geordnet. Gr 
war jeht ein braver und geſcheuter Mann, hochgeachtet 


von der ganzen Gegend. Daß fein Sohn in des Vaters 


Zußftapfen trat, von Zeit zu Zeit Gymnafien und Pen- 
fionen wechfelte, hier die Nacht über eine Mauer ftieg um 
ein ZTanzvergnügen zu haben, dort Konditor » Schulden 
oder auch Rauch⸗ und Spielverfuche machte, das alles: war 
nichts Auffallendes in dem Belanntenkreife, und Herr von 
Müggeburg felbft würde es ihm eher verziehen haben, wenn 
sr dabei gefiheit ausgezeichnet und fleißig geweien wäre; 
aber es war ausgemadht, Rudolf ſchlug nach feiner Mut⸗ 
ter und dieſe war eine oberflächliche und unfelbftändige 
Dame. Frau von Müggeburg fand das eben fo wenig 
von fih als von ihrem Sohne, fiel war fehr lebhaft und 
gefprächig, befonders wenn fie von ihrem Gemahl nidt 
beobachtet und gemeiftert wurde, dazu war fie troß aller 
Gutmüthigkeit fehr ſtolz und wußte durch das gewiffe je 
ne sais quoi wie Tante Adelgunde es nannte, den Mans 
gel an befonderem Geifte zu erfeßen. Die Aufgabe ihres 
Jändlichen Stilllebens war, ihre Tochter zu erziehen, aber 
trog ihrer Bemühungen und ben Bemühungen ber alten 
hoͤchſt albernen Gouvernante war Eugeniens frifhe- Tich- 
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liche Natur faſt unverändert geblieben. Daß fie- erwas 
eigenthuͤmliche Anſchauungen von ihrer hoͤchſt eigenen Per⸗ 
ſon, von ihren Umgebungen und von der ganzen Welt 
hatte, war nit zu verwundern, ich am wenigfien) ver⸗ 
wunderte mich darüber, ich war eher geneigt, ihre An⸗ 
ſchauungen zu theilen und mic ihr gleich zu ſtellen. 

Der Tante war dieſe vornehme Nachbarſchaft bei ben 
Beſuchen in unferm bürgerlichen Haufe eine große Entichä- 
digung. Sch ging natürlich mit ihr als fie ſich zur Viſite 
auf dem Schloffe anſchickte. Sie war ganz in filbergrauer 
Seide gekleidet und fah etwas eigenthümlich aber ſehr ſtatt⸗ 
lich aus, umd mir war es durchaus ‚nicht gleichgültig, eine 
vornehme adlige Tante zu haben, Wir gingen. plaudernd 
durch den fchönen Park, ich erzählte ihr, daß Rudolf, der 
jebt zwanzigjäßrige Sohn des Herrn von Müggeburg, fein 
Abtturienten« Eramen gemacht hätte und nach breijähriger 
Berbannung von Haus "dort jebt erwartet werde. Tante 
Adelgunde fand Diefe Verbannung fehr. hart und fand es 
fehr natürlich, daß ein junger Herr mehr ritierliche Nei⸗ 
gungen als Luft zum Studieren babe. 

Unter dieſen Gefprächen hatten wir das Schloß er- 
reiht, Die Tante Tieß ſich in der gehörigen Form mit ber 
Bifitenfarte als Freiin von Grobufch anmelden und. wurde 
mit der gebührenden Höflichkeit empfangen. Wir fanden 
außer Eugenien und ihren Eltern auch Rubolf und zwei 
feiner Sreunde im Wohnzimmer. Eugenie empfing mid 
fehr freudig, zugleich aber merkte ich, daß fie uͤbler Laune 
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ſei. Nach Maͤdchenart faßen wir bald allein in der Fen⸗ 
ſterniſche und ich erfuhr die Urfache ihres Verdruſſes. 

Die Ankunft der beiden Herren, die ſo unleidlich al⸗ 
bern waren, ſtoͤrte fie; fie Hatte ſich ſo ſehr auf den lange 
entbehrten Bruder gefreut. Außerdem aber befümmerte 08 
fie, daß der Vater gegen ben Bruder immer noch unfreund⸗ 
lich und Kart war, und biefer Bruder war doch fo unde- 
ſchreiblich liebenswürdig. Ich fah mir dabei Rudolf am, 
er war ungewöhnlich ſchlank und hübſch geworden, eine 
Fluth von thörichten Gedanken überflünzte mich, ich: konnte 
mi ihnen jetzt nicht hingeben, weil wir auf den Wink 
der Frau von Müggeburg ums zu der Geſellſchaft fepten: 
Die Tante war fehr belebt und jedenfalls allen intereffant, 
Sie war mit deu vornehmften Kamilien in der Stadt liirt, 
und diefe hingen wieder mit unfrer adligen Nachbarſchafit 
nahe zufammen. Sie hatte zu berichten, daß eine junge 
Frau heimlich Schulden gemacht, fi fehr mit dem Wanne 
entzweit und nun fchon feit Monaten bei den Eftern ſei, 
dann wieder, daß Herr von. in dieſem Winter fürklichen 
Aufwand machte, niemand wiffe wovon — und Frau von 
Müggeburg fügte hinzu, daß wenn er mit feiner Frau au 
dem Lande ſei, fie ſelbſt mis vier Ponies fahre, obgleich 
der Wächter ſchon Jahre fang die Pacht vorausgezahlt. Im 
diefem Style ging es weiter. ber- Tieber Gert Baron 
Reinking, wandte fih die Tante jebt zu einem von den 
jungen Seren, wie unendlich iR es zu beklagen, daß Ihre 
Zante, die Generalin von Schochwitz, fhwermüthig gewor⸗ 
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den iſt! — Ich hörte davon, ich glaube der Präfivene 
Zauber tft bemüht, einen feltfamen Ton in feinen Kreifen 
einzuführen. — Höchſt feltfam! nahm die Tante eifrig 
das Wort, in den größten Gefellfchaften zum Beifpiel ſtellt 
er fih Hin und betet vor Tiſche. Dies iſt übrigens mit 
allgemeiner Indignation aufgenommen worden, fügte) fie 
wegwerfend hinzu, umd er würde Überhaupt. wenig durch⸗ 
gedrungen fein mit dieſen Dingen ; aber er hat einen Haus⸗ 
fehrer, daß muß ein entſetzlicher Menfch fein. Ich habe 
nur eine Predigt gehört und bin nie wieder hingegangen. 
Diefer junge Mann vergißt ganz, daß er ein gebildetes 
Publikum vor fid hat ‚er iſt hoͤchſt unvorſichtig und un⸗ 
zart in ſeinen Bemerkungen. Man ſollte nun zwar meinen, 
Leute aus den gebildeten Ständen wuͤrden ſich dergleichen 
nicht anziehen oder noch Lieber gar nicht in eine ſolche Pre⸗ 
digt gehen, aber es giebt einige, Die ganz verfeffen darauf‘. 
find, befonders Damen, und Ühre Frau Tante an bei 
Spitze. Sie hat ſich ploͤtzlich von aller Gefelligfeit zurück 
gezogen, beſucht Betſtunden und ift wirklich in einem bes 
Hagenswertken Zuftande. Ste war neulich fo aufmerffam, 
mir ihre Glückwünſche zu meinem Geburtstage felbft zw 
bringen, es war gerade eines Sonntagmorgens nach der 
Kirche, wo ber unglückliche Hauslehrer wieder gepredigt 
hatte. Gleich in den Ausprüden ihres Glückwunſches Tag 
etwas Fremdes und Unheimliches für mi; ich war an 
fänglih geneigt die Sache zu ignoriren, ich bin ber Met- 
nung, man muß mit den’ Schwächen feiner Rebenmenfchen 
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Geduld Haben; aber die Liebe und Verehrung, die ich für. 
biefe theure Frau fühle, trieb mid an, fie einmal ernſt⸗ 
lich zu ermahnen. Sch bitte Sie, meine theuerfie Freundin, 
ſagte ih. Sie find noch in den beften Sahren, fchön, an⸗ 
gefehen, beliebt, haben einen vortrefflihen Gemahl, Tiebe 
Kinder, eben in den glänzendften Berhäftniffen und find 
ſchwermüthig! Iſt dies nicht Undank gegen‘ das höchfte 
Velen, das Ahnen dieſes beneidenswerthe Loos befihieden * 
Die Generalin ſah mih an — mit einem Bi, Sie 
wiſſen, fie iſt eine fehr gefcheute Frau: Mit der Gegen- 
wart: ginge es wohl, fagte fie, wer aber birgt. mir für 
bie Zukunft? Ich bitte Sie, theuerfte Frau, was haben 
Sie von der Zufunft zu befürdtent Ihre Verhältniſſe 
werden immer fo glänzend und reizend fein als fie es jetzt 
find, entgegnete ich troͤſtend. Wenn mir aber um meine 
ewige Seligkeit bange wäre? fagte fie ploͤtzlich. Ich wußte 
wirklich nicht wie mir im erften Augenblid wurde; doch 
ich behielt Contenance. Liebſte, thenerfte Freundin, fagte 
ih, wie Tann Ihnen davor Bange ſei? Sie find aus 
einer der beiten Bamilien, bewegen fih in den erften Krei⸗ 
fen, Ihr Herr Gemahl iR General. — Und was hilft 
es mir, wenn ih eine verdammte Generafin bin! verfegte 
fie haſtig, drücdte mir warn die Hand und eifte mit Thrä⸗ 
ner im Auge fort. Run denen Sie! 

Sa, fie fiheint etwas verwirrt, wenigftens eine arge 
Säwärmerin, fagte der Baron, fie war übrigens früher 
ſehr lebhaſt, fehr Ichensfuftig, und man findet es, daß 
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folge Leute am Jeichteften in das Gegentheil umſchlagen 
und fi Gewiſſensbiſſe mahen. Bitte fehr,. Serr Baron 
unterbrach ihn die Tante, die Frau Generalin bat nie et⸗ 
was Unpaſſendes begangen ,. in diefer Hinſicht hat fie ſich 
nie Vorwürfe zu machen, dieſer Menſch, diefer Hauslehrer 
Int alles zu verantworten. 

Wegen dieſes Hauslehrers kann ih Sie beruhigen, 
mein Fräulein, nahm jebt Herr von Müggeburg das Wort, 
ver wird nicht mehr Sange in ihrer Nähe fein, ih habe 
ihm die Bredigerftelle in Müggedorf gegeben. — Wir fahen 
den Sprecher flaunend an, und Eugenie fagte mit ſiockender 
Stimme: Wirklich, Bapa? Gert von Müggeburg ſchien 
ih über diefen Schreden zu amüfiren. Sch denke er wird 
wicht fo gefährlich fein, ſagte er läͤchelnd, ich habe ihn 
kennen ‚gelernt als einen gefhenten und angenehmen Gefells 
ſchafter, das übrige wird fi finden. Es eutſpann fid 
nun ein weitlänfiges Geſpräch über die Gefährlichkeit dieſes 
neuen Predigers, bie Zante fürdhtete für meine Muster, für 
Lottchen, für uns alle, fie deutete an, daß unfere Bildung 
doch ziemlich einfach und Sandfih fel, wir würden und vor 
dem Baftor beunruhigen Laffen, alle übrigen Hatten auch 
ihre Bedenken, nur Kerr von Müggeburg und ich ‚bficben 
die Furchtloſen. Ich dachte, fo ein verbüfterter, einfeltiger 
armer Kandidat ſoll an deiner Klugheit genug Widerſtand 
finden. Zn dieſem Sinne verſuchte ih, und zwar zum 
 Bergmügen des Herrn von Müggeburg, ber ſtets meine 
Waffen des Uebermuthes und Witzes herausforderte, über 
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die Gefahr diefes neuen Paſtors zu herzen. Es gelang 
mir vollkommen, und ich verließ die Gefellfchaft mit dem 
befriebigenden Gefühl, der ganzen Geſellſchaft und beſonders 
den brei.ritterlichen jungen Herren imponirt zu haben. 
Diefer Streit befchäftigte mich übrigens weiter gar 
nicht, meine thörichte Fantaſie hatte ein ganz anders Feld ge⸗ 
funden, ein fo herrliches, großartiges, ich verfenkte mich hin⸗ 
ein, baute Kuftfehlöffer, die für mich auf den fefteften Bo« 
den fanden. Rudolf war wirklich eine, fehr hübſche Er⸗ 
ſcheinung, die Tante hatte nicht nöthig, mir das zu ver- 
ſichern, dabei gutmüthig und Liebenswürbig, ich Fannte ihn ja 
von Kindheit an. Jetzt war er Teichtfinnig, gewiß im ſchlech⸗ 
ter Gefellfchaft, er mußte gerettet werden — durch wen wohl 
Seichter als durch mih? Ih war Eugeniens Freundin, 
eigentfih fhon Kind im Haufe, Eugenie hatte mid oft 
perfichert, daß ihr Dater mich fehr lieb habe, ja daß er 
ficher wuͤnſche, fie gliche mir in.allen Stüden.. Herr von 
Mügngeburg, zweifelte ich eigentlich nicht, würde, wenn Ru⸗ 
dolfs Wahl auf mich fiele, fehr damit zufrieden fein, und 
Frau von Müggeburg kam nad) meiner Meinung gar nicht 
in Betracht. Eines war freilich zu bedenken: mein Ideal 
war Rudolf | noch nicht, wir beide Freundinnen hatten unfer 
Ideal nad dem Vater, den ich ebenfo verehrte und liebte 
als Eugenie, gebildet ; ritterfich, ernft und männlich mußte 
der Mann fein, denn wir Tieben follten. Daß diefer Mann, 
den ich fo verehrte, auch mein Vater fein würde, gab mei⸗ 
nen Luftbildern befondern Sonnenfhein. Dazu die fünf 
Die alte Zungfer. 2. Aufl. 4 
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tige Stellung, das Schloß,. das Dorf, ich wollte meine 
Bflichten im fchönften- und edeiften Sinne erfüllen, ich wollte 
ein Muſterbild aller Edelfrauen fein. Kurz die Sache war 
fir und fertig. Sch fchwelgte fo fehr in Zugend und Edel⸗ 
muth, daß mir. Thränen der Rührung dabei in die Augen 
traten. Bon diefem Tage an hatte meine Sehnfucht, die 
fo gern in die bfaue ungewifle Ferne hinauczes einen 
Ruhepunct gefunden. 

. Denſelben Tag ſaßen wir gegen Abend auf einer hüb⸗ 
ſchen Stelle im hintern Theile des Gartens, wo an der 
Mauer ein etwas erhöhter Platz den Blick auf einen Wald 
weg gewährte, der ınit den Barfıwegen in Verbindung fand. 
Pferdegetrappel und Stimmen richteten unfere Aufmerkſam⸗ 
keit dahin, es war Rudolf mit ſeinen beiden Freunden. 
Ich hatte mich nicht getäuſcht, ich wußte beſtimmt, er würde 
fich Heut noch zeigen, und die Art, ‚wie er fein Pferd ſprin⸗ 
gen und mandvriren ließ, fagte mir beutlih, daß er fi 
mir und zwar auf eine intereffante Weife bemerflih ma⸗ 
hen wollte. Er ritt zu uns heran, flellte der ganzen Fa⸗ 
milie die Freunde vor und begrüßte Fritzen in alter herz« 
fiher Weife. Er Iud uns Geſchwiſter aud zum folgenden. 
Morgen nad der Kegelbahn ein, wie er es früher fo ofk 
gethan, er that es zugleich in Eugeniend Ramen die uns dort 
empfangen wollte. Fritz fegelte gern, er fagte zu, ich hatte 
ebenfalls nichts Dagegen, und Eliſabeth war bis jetzt noch 

⸗ gewöhnt, bet folchen Gelegenheiten nicht gefragt zu werben. 
Der närhfte Morgen war wunderfhön, ih faß. mit. 
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Eliſabeth in der Weinlaube, ats Eugente von der Garten 
thür uns einen freundlichen guten Morgen zurief und dann 
zu und tat. Sept ſchon? fragte ich verwundert. Sie 
ſchüttelte Tächelnd den Kopf. Ich komme fo. früh, fagte 
fie, um überhaupt erſt mit euch von dem Kegeln zu eben. 
Eliſabeths Augen leuchteten auf, und ich wußte was jetzt 
folgen würde. Eugenie war fo ſcheu und verlegen, und 
Eliſabeth fo gewiffenhaft, fie Hatten ficher..beide nicht Luſt 
zu dem Rendezvous. Sch Hätte es längſt herausgefuͤhlt, 
daß beide in ihren Eigenthümfichfetten vortrefflih zufammen 
paßten, mehr als fie ſelbſt es ahnten; aber tn einem ge⸗ 
wiffen Gefühl von Eiferfucht wußte ich fie fern zu halten. 
Elifabeth war das Sind, Das 19 von Herzen liebte und 
protegirte, aber ich wollte: allein bie Freundin und Der 
traute Eugeniens fein. 

Eugenie rüdte mit ihren Bedenken Berwor, ihres Bru⸗ 
ders Freunde wären ihr unleidlich, fie fühle fh immer be— 
fangen in ihrer Nähe, Habe fih auch mit Rudolf gruͤnd⸗ 
lich gezankt, der Vater ſei ſonderbarer Weiſe auf ſeiner 
Seite, aber ihr Entſchluß ſei gefaßt, ſie gehe heut Mor⸗ 
gen nicht nach der Kegelbahn. 

Eliſabeth war ſehr froh darüber, ſie fand die Herren 
fo fremd und übermüthig, fie wollte nit gern fo vertrau« 
lich mit ihnen zufammen fein. Ich ſprach dagegen fehr. 
ug und weife. Im eigenen Garten mit Brüdern kegeln 
— ih fonnte dabei nichts finden. Ueberdem würde Euge⸗ 


niens Bruder nicht unpaſſende Freunde in das Haus brin⸗ 
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gen, ja follten fie felbft etwas zu übermüthig fein, fo 
wäre es ihnen recht gut, mit zartfühlenden Damen umzu⸗ 
gehen. Eugenie verficherte, fie wollte die jungen Herrn 
nicht beffern, und Eliſabeth meinte höchft bebächtig, das 
Sprichwort fages Böfe Geſellſchaften verderben gute Sit⸗ 
ten, und nicht umgekehrt. Ich täufchte mich feldft noch 
mit einigen hochklingenden Phrafen, und wuͤrde empört 
gewefen fein, wenn mir jemand entgegnet hätte, daß ich 
nur meiner Gefallfucht und meinen Zuftfchlöffern zu Liebe 
nach der Geſellſchaft wuͤnſche. 

Eugenie lud mich ein, einen weiteren Spatziergang mit 
ihr zu machen, ſie fuͤhlte ſich bei uns vor den Herren nicht 
ficher, und ich hatte nichts Dagegen, ver Morgen: war zu 
ſchoͤn. Wir wählten einen Weg dur einen prächtigen 
Buchenwald, der- theilweife zu Müggeburg und theifweife 
zu einem benachbarten und zwar von feiner Herrfchaft nicht 
bewohnten Gute gehörte. Die mächtigen filbernen Buchen- 
Rümme mit den vollen Kronen, an die ber Herbſt fein 
erſtes leiſes Gold gehaucht, fanden in ernſtet geheimniß- 
voller NRuhe⸗ die beiden grünen Rafenftreifen, die am Wal⸗ 
desſaume hinliefen, Tagen nod im Schatten und ſchimmer⸗ 
ten im - bläulichen Than, wir mußten ganz in der Mitte 
des wenig benubten Fahrweges gehen, um nicht fehr naß 
zu werben. D wie erquicend fühl und duftig ift es Hier, 
fagte Eugente entzüudt, und dieſe Einſamkeit und Stiue, 
wie gern habe ich fie! 

Eugenie Hagte mir nun, daß ihr Bater heute ſehr 
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böfe, ihr Betragen gegen die jungen Herrn albern genannt 
. habe; er wollte num ihretwegen öfter Leute einladen, da⸗ 
mit fie fih in Gefellfchaften benehmen lerne. Die Mutter 
Hatte hinzugefügt: fie fünne nicht begreifen, woher dieſer 
Mangel an Manieren füme, da an- der Erziehung. nichts 
verfäumt fei. Ich tröftete und ermahnte zu gleicher Zeit. 
Da ſah mich Eugenie mit ihren großen lichtbraunen Au⸗ 
gen hochſt Findlih an und fagte: Nicht wahr, man kann 
feinen eigenen Gefchmad haben und. dabei doch fo etwas 
ſtolz und vornehm fein? Ich führte das deutlicher aus und 
wir ſchwaͤrmten in: einer: höchft idealen Zukunft. 

... Der Weg theilte ſich jetzt, links führte er hinauf nad 
einer Höhe, rechts noch tiefer in den Wald hinein nach 
einem Waldfchlößchen, die „Einſamkeit“ genannt. Schon 
in unferer Kindheit war Dies Schlößchen gern das Ziel 
unferer Wanderungen, es lag bort fo verwildert und mär« 
chenhaft. Nach dem Schlößchen! entfchieden wir beide und 
befanden uns bald auf einer geraden dorthin führenden 
Allee, die nur ſchmal durch den dichten Wald gehauen war. 
Hier waren wir auf fremdem Grund und Boden, aber ficher 
genug, feinem lebenden Wefen zu begegnen außer einigen 
Rehen oder Hirſchen, und das wäre ung ganz recht gewe⸗ 
fen. Die Allee führte uns aus dem dunfeln Walde hinaus 
auf den Fichten runden Rafenplab, in deffen Mitte das ein⸗ 
ftödige Gebäude mit den vier ſpitzen Giebeln, die alle reich« 
lich mit Geweihen gefhmüdt, vor uns lag. Bier gerade 
Allen führten von dem Plage aus in den Wald, uns 
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gegenüber, ftand unter einigen alten Ahornen ein feiner 
Brunnen, ber leiſe rauſchend fein ſilbernes Waſſer in eine 
fleinerne Röhre ergoß. Das einzige Geraufh — fonft la⸗ 
gen Schlößchen, Brunnen und Rafenplab im heißen, Son⸗ 
nenfchein wie träumen» Wir gingen über den Rafennlak 
nach der Bank am Brunnen, fo leiſe als ob wir biefes 
Zraumen nit flören dürften. Der tiefblaue, friedliche 
Himmel über uns, rundum der glänzende Wald — wir 
ſaßen beide finnend neben einander, zuweilen wehte ein gol⸗ 
denes Ahornblatt vor uns nieder, mit einem leifen Gerxaͤuſch 
wie mit einem leiſen Seufzer Iegte es Hch auf den grünen ' 
Grund, es mußte feine Fuftige goldene Höhe wohl ungern 
verlaſſen. Dann hörten wir das feine Zirpen eines Vö⸗ 
gelchens — war: es von feinen Gefährten verlaffen und 
trauerte in der Ginfamfeit? O nein, ein Zaunkoͤniglein 
mit der Rubinkrone auf dem. feinen Köpfchen hüpfte gang 
froͤhlich neben uns auf den Raſen und dann auf die fteir 
nerne Röhre. Hier fah es uns. mit feinen Eugen glänzen» 
ven Augen ganz forglos an, taudte dann den Schnabel 
flint in das kühle Waffer, noch einmal und noch einmal, 
wie erquicklich mußte ihm das fein., Es hüpfte noch einiger 
mal munter auf dem feuchten Rande auf und ab, flatterte 
dann höher hinauf auf: den Brunnen und dann in ben 
grünen Bald hinein. Seht erfcheint ein Schmetterling, er 
wiegt fi über dem Raſen, er ruht hier und dort auf 
einem verfpäteten Blümchen, dann fteigt er höher, er ſchwebt 
zwifchen ben bunten Ahornzweigen, dann höher und ‚höher, 





55 


zwiſchen den grünen Wipfeln der Buchen verjchwinde er 
unſern Blicken. 

O wie ſchön iſt es hier! ſagte ich leiſe. Und die 
Fenſter des Saales ſtehen auf, fuhr Eugenie fort, es iſt 
ſchoͤn, daß die alten Ahnenbilder einmal friſche Luft ſchoͤ— 
pfen dürfen. Wir erinnerten ung des Fruͤhlingstages, wo 
wir Thüren und Zenfter offen fanden und eine alte Frau 
Hier trafen, die mit Lüften und Stäuben des Schlößchens 
Kefchäftigt war. Wir waren natürfich eingedrungen und 
hatten uns von ihr bie Geſchichten der Ahnenbilder erzäh- 
fen laſſen. Eine ſchoͤne junge Frau im koͤnigsblauen Reit⸗ 
Pleide, einen Heinen Federhut auf den blonden’ vollen Locken, 
hatte fie felbft noch fehr wohl gekannt, es war bie Ges 
mahlin eines ftattlichen ‚Gern im grünen Jagdrock, der, 
wie Eugenie fand, fo wunderbare klare vertrauenserwedende 
Augen hatte, daß man ihm fein ganzes Herz. erfchließen 
Zönnte. Bei diefem Baar hatte unfere alte .Erzählerin im 
Dienſt geftanden, viele Jahre hatte fie den Herbft mit ih« 
nen im Schlößchen gewohnt. Der Herr fei tägfich mit drei 
Söhnen auf die Jagd gegangen und wenn er des Abends 
zurüdgefehrt, habe er fich gefreut über bie hellen Saalfen- 
fier, die ihm von ferne geleuchtet und fei auch auf das 
Geſims geftiegen und habe Gemahlin und Töchter belauſcht, 
‚wie fie plaudernd am Kamin faßen oder wie das eine 
Fräulein die Harfe fpielte und fie mit einander fangen: 
Sie Iebten fo glücklich wie die Engel mit einander, und 
als das Paar ganz ‘alt war und. die KHäffte ihrer Kinder 
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ihnen ſchon vorangegangen war in den Simmel, da warer 
fit beide hergefommen um die Stille :zu geniehen. Der 
jetzige Befiker war der dritte übrig gebliebene Sohn, ein 
Sunggefel, der in der Hauptſtadt angeftellt, fi) weder um 
das Jagdſchloß, noh um das Gut, das eine Viertelſtunde 
weiter im Dorfe lag, je befümmert. Die Alte hatte ung er⸗ 
zählt, daß der alte Herr ein Sonderling fei, dabei aber gut⸗ 
müthig, er gabe den Rock vom Leibe fort, und man fürchte, 
daß fein Gütchen noch vor feinem Tode alle werden Eönnte. 

Indem wir dieſe Bilder zuruͤckriefen, erzählte mir Eu- 
genie, daß der alte Herr Fürzlich geftorben- wäre, und es 
fi) ausweifen müffe, was von dem Gute übrig ſei. - Wir 
bedauerten beide die Waldeinfamfeit, vielleicht durften wir 
zum letztenmal fo ungeftört hier fein. Und was wird aus 
den aften Lieben Ahnenbildern? Elagte Eugenie. Sehen 
möcht ich fie doch noch einmal. Wielleicht if die Thür 
offen. —  Shre feine Schlanke Geftalt im weißen Kleide 
und gelben Strohhut eilte mit leichten ſchnellen Schritten 
über den Raſen, ich folgte ihr langſam nach. Sie ver- 
fuchte die Thür zu öffnen. — Wie fchade! fie iſt ver- 
fchloffen , fagte fie betrübt; aber die Bilder muß ih do 
ſehen, febte fie entfchloffen hinzu, ich) werde e8 wie mein 
Liebling machen, wie der Herr im. grünen Jagdrock, und 
auf das Gefims Hettern, ihn und feine fihöne Frau muß 
ih von diefem Fenſter fehr gut fehen können. Zu mir 
gewandt und mit fröhlicher Stimme hatte fie das geſpro⸗ 
hen, fie erfchien mir fo Tieblich und fchön in diefem Augen- 
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bfide, ihre ganze Erfcheinung erinnerte mich an ein Reh, 
diefe Haren, kindlichen Augen, das fchene und zaghafte 
und doc fo frifche und bewegliche in ihrer Geftalt. La⸗ 


hend Hetterte fie auf das Sims, fchlang, ihre weiße Hand 


um ben Fenfterrahmen und ſchaute. — Aber wie vom 
Blitz getroffen, ſprang fie ſchnell hinab, fie erroͤthete heftig 
und ergriff meine Hand. Was iſt Dir? fragte ich beſorgt. 

In dem Augenblick öffnete ſich die Saalthür und das 
Raͤthſel war gelöfl. Der Liebling im Jagdrod trat heraus, 
D nein, es war zwar ein grüner Rod, aber ganz modern, 
und anftatt des geftidten weißen Battifttuches trug Pas 
Bild, das vor und ftand, ein graues feidenes Halstuch, 
die Augen nur waren jedenfalls dieſelben. Ich bitte um 
Verzeihung, fagte der Herr Tächelnd, ich habe Sie erfchredk, 
ich werde fogleih das Feld räumen, Sie feheinen hier Als 
tere Anfprüche zu haben. Durchaus nicht, ftotterte Euge⸗ 
nie und wollte fich entfernen; id; war.zwar erftaunt, aber 
nicht fo verlegen, ich konnte wenigſtens eine vernünftige 


‚Antwort geben. Ich fagte, wir hätten geglaubt, das Schloß 


fei wie bisher unbewuhnt, und bat um Entſchuldigung daß 
wir geſtoͤrt. Er forderte uns noch einmal auf in den Saal 
zu treten. Ihre alten Freunde in den goldenen Rahmen 
würden doch ſehr traurig fein, Ste nicht. geſehen zu haben, 
fagte er ganz ernſthaft, er hatte jedenfalls Eugeniens Ge- 
ſpräch mit angehört, und fie fah ihn fo nachdenklich jebt 
an, als ob es mit der Traurigkeit der alten Bilder wirk- 


- 


Uch feine Richtigkeit Habe und ihr das zu Herzen ginge. Als 
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wir noch zoͤgernd fhanden, erfchien eine. zweite Geftalt neben 
dem grünen Herrn, eine alte Dame im- filbergramen feinen 
Wollenkleide, ein weißes Spihentuch um bem Kopf geſchlun⸗ 
gen. Sie erfuhr, mit wenigen Worin, um was «8 fi 
handele, und. nahm nun ohne Weiteres die beiden Wald⸗ 
fräufein, wie fie uns 'naunte, bei der Hand und führte ung 
in den Saal. Sie war fo liebreich und freundlid, daß ich 
gar. Feine Scheu fühlte. Sch’ erzählte ihr won unferen Gaͤn⸗ 
gen hierher ſchon in, der Kinderzeit, wie uns Die Bilder 
intereffirt, und die Erzählungen welche die alte Frau daran 
gelnüpft. Sie fagte und Dagegen, daß fie eine von ben 
Töchtern der ſchoͤnen Dame fei, und daß unfer Liebling im 
grünen Jagdkleid, ihr theurer Vater, auch der Liebling vies 
ler Menfchen gewefen. Ich war fo unvorfichtig zu enigeg« 
nen, unſer Schricken fei deshalb fo groß gewefen, weif 
wir, geglaubt hätten, das Bild würde lebendig. — Eis 
genie hätte das nicht geſagt. 

Rad wenigen Minuten wurde in einen von den klei— 
nen Seitenfabinetten des Saales geſchellt. Der Sohn der 
freundfichen Dame, ber junge Herr im grünen Rod, ver« 
ließ uns fogleih. Wieder nach einigen Minuten wurden 
die beiden Flügelthüren geöffnet, und eine neue Erfheinung 
zeigte fih unferen, Bliden. Gin alter Herr im fchwarzen 
feidenen Morgentod und weißem Halstuch faß in einem 
Lehnſtuhl. Er begrüßte uns freundfih und fagte: da er 
die ganze Unterhaltung mit angehoͤrt, möchten wir entſchul⸗ 
digen, daß er auch. Verlangen habe, die beiden Waldfräus 
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fein zu ſehen. Wir überzeugten uns, daß der alte Herr 
glähmt war und feinen Stuhl nicht verlaffen konnte; fein 
Geiſt ſchien deſto beweglicher, und fehr fröhlich war er, er 
ſcherzte über dies Schloͤßchen in der Wildniß, über die alten 
Ahnenbilder, die fich freuen würben in ‚feiner Frau und 
feinem Sohne gute Bekanute zu finden, er aber fei eim 
Gindringling und würbe nur aus Rachfiht hier geduldei. 
Ich ging auf feine Scherze ein, während Eugenie fi be— 
gnügte ihn mit ihren hellen Augen theilnehmend anzublickn. 
Als aber. fein Rüdenkiffen in der. lebhaften Rebe fü 
auffallend verſchoben hatte und zu fallen drohte, fand fie 
anf und legte es forgfältig zurecht. Sie .fehte ſich nicht 
wieder, wir mußten gehn, die Sonne fand ſchon hoch. 
Der alte Herr entließ und mit dem Wunfche, es möchten 
ſich bald wieder fo Waldfräulein nad der Einfamfeit ver⸗ 
irren. Die Dame des Hauſes und der junge Mann bes 
gleiteten uns zum Saale hinaus. | 

Wie: kühl der Brunnen rauſcht in der Mittagshige, 
tagte Eugenie. Ja es ift fehr heiß, und wir haben Sie 
mit nichts erquict, bebauerte die Freundliche Dame. Biel⸗ 
feicht dürften wir um ein Glas bitten, fagte id) kuͤhn, dies 
Waſſer ſchmeckt fo ſchoͤn. Der junge Herr eilte davon, 
kehrte mit einem Glaſe zurüd und ſchritt gleich damit zum 
Brunnen. As er es gefuͤllt, veichte-er e8 Eugenien. Aber 
fieber Werner, welche Art zu präfentiren! feherzte die Mut⸗ 
ter. Die Art der Bewirthung, glaube ih, paßt. ganz zu 
eines ſo eigenthuͤmlichen Morgenproumenabe, fagte er mit 
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der, ruhigften Faſſung von der Welt; das Waffer iſt 
koͤſtlich. Wir Beftätigten das. Sept nehmen wir wohl biefe 
Allee? wandte ich mich zu Eugenien, wir kommen am Gat⸗ 
ter gleich auf die Straße, ich glaube ver Weg ift weit na⸗ 
ber. Eugenie und ich, wir fahen beide fragend auf dem 
grünen Herrn. Ehe ic) darüber beftimme, nahm er mit 
einem befonderen Lächeln das Wort, müßte ich das nächfte 
Biel Ihrer: Wanderung wiffen. Muůͤggedorf , ſagten wir 
beide. So iſt allerdings die Allee zum Gatter die nächfte, 
war feine Antwort. Da die Gatterthür aber feit einiger 
Beit verfchloffen- iſt, mäffen Sie mir erlauben den Pfürt« 
ner zu machen. Wir .proteftirten beide dagegen,’ wir dürfe 
ten niemanden in .der Mittagshitze bemühen. Sie werben 
mit doch erlauben. müffen, zu thun was mir beliebt, ent 
gegnete er, id bin bier der Herr auf eigenem Grund und 
Boden. Oder möchten Sie Tieber allein gehen? ſetzte er 
plötzlich zögernd Hinzu, und wollte mir freundlich den 
Schlüſſel reichen. Die Höffichkeit verlangte nun feine Be 
pleitung anzunehmen, e8 waren ja nur zehn Minuten, ich 
zweifelte auch nicht daß ‘es ihm Vergnügen machte, zugleich 
aber fühlte ich deutlich, daß ich nicht die Urſach davon war. 
Ein Mädchenherz ift wunderbar eingerichtet, es ahnet und 
fhaut etwas wo andere vernünftige Menfchen gar nichts 
. fehen, es hat. einen Thermometer für Sympathien und Ans 
tipathien, der ziemlich richtig ‚zeigt. 

Der grüne Herr ging neben uns ber, wie eine Re— 
fpeetsperfon neben Kindern hergeht, er war fo vernünftig, 
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faft herablaffend gegen uns, obgleich er die feine Sitte auf 
Seine Weiſe verlehte. Mein Thermometer hatte mir gleich 
angezeigt, daß man in feiner Gefellfchaft vernünftig reden 
müffe. Eugenien wurbe- das in ihrer ſcheuen Weife feichter. 
Ich ſprach allerhand romantifche Dinge, die unfer würbiger 
Führer belächelte, und bie ihm gar nicht zu imponiren 
ſchienen. — Als er hinter uns die Gatterthür wieder ver⸗ 
fhloffen und im Schatten des nahen Fußſteiges verſchwun⸗ 
den war, fanden wir noch einmal ſtill und ſchauten zurüd. 
Die Allee Tag jetzt im vollen heißen Mittagsfonnenfchein, 
eben fo das Schloͤßchen, — eine tiefe Stille, nichts regte 
fi, nur die Fußtritte des grünen Herren verhaflten ferner 
und ferner. Wie feltfam war das, fagte Eugenie: bie 
Menſchen waren alle fo beſonders. Beſonders? fragte ich; 
aber nicht interefjant. Mutter und Sohn könnten mir mit 
Diefen hellen prüfenden Augen fait unbequem werben. ‚Das 
beſtimmte Gefühl, dort nicht die-erfte Rolle geſpielt zu 
haben, feitete mein Urtheil. — Richt wahr?! Als ob Ihre 
Augen "Fenfter wären, fagte Eugenie Iebhaft, und fo ein- 
fach find fie mit einander, ih mag das gern leiden, es 
erweckt fo Bertrauen. Ich wagte nichts zu entgegnen, es 
waren dies Meine Anfänge, wo unfere Anfichten, die durch 
Jugend und Gewohnheit ſtets innig nebeneinander gingen, 
einen ſelbſtaͤndigeren Weg einzufchlagen begannen. Wir 
‚hätten uns das aber nicht gefichen mögen, und trennten 
uns mit der gewöhnlichen Zärtlichkeit. i 

Als wir und am anderen Tage wieder fahen, konnte 
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Eugenie meine Neugierde wegen der Bewohner des Wald⸗ 
ſchloͤßchens befriedigen. Bon der Mutter und von Lotichen | 
hatte ich nichts erfahren koͤnnen; ſeit fie hier wohnten, war 
das Schloß nie bewohnt. Eugenie hatte von ihrem Vater 
gehoͤrt, daß die Dame bie einzige noch lebende Schweſter 
bes verftorbenen Befipers, eine Frau von Hartwig war, 
ihr Mann war Landwehrkanptmann in einer Fleinen Stadt 
geweſen, aber Fängft Invalide. Der einzige Sohn war 
Juri, und da dies verſchuldete ‘und ganz verfommene 
Gut niemanden anfändig ernähren konnte, werde er filher 
hei feiner Karriere beiden muͤſſen. Die Familie gehoͤrt 
übrigens zu den Pietiſten, feste Eugenie bedenklich Hinzu; 
ſchon die Eltern der Frau, von Hartwig hatten gar feinen 
Amgang mit ber Rachbarfchaft, außer mit dem alten Land⸗ 
rach in Grundſtedt, ber feiner Sonderbarkeiten wegen bes 
rühmt war. Diele Hartwigs ſollten wo moͤglich noch ſon⸗ 
derbarer ſein, der Vater würde nie ihren Umgang wuͤnſchen, 
und fie wuͤrden ihrer befchräntten VBerhältniffe wegen feinem 
vornehmen Umgang ſuchen. — Ich fünte ſehr altklug 
hinzu, daß ich ihnen diefe einfeitige Bildung gleich ange⸗ 
fühlt, fie glichen Quäkern oder Herrenhutern und würden 
in unfere Sreife nicht paſſen. Die Bietiften, auch die vor⸗ 
nehmſten, follen unſere gefellige Form ganz verwerfen, fie 
binfen zum Beifptel nicht fügen, ſagte Eugenie mit foldher 
Treuherzigkeit, daß ich lachen mußte. — ber, liebe 
Eugente, dürfen wir denn Tügen ? Reim, entgegnete fie 
ebenfalls lachend, aber in der Geſellſchaft wird doch man⸗ 
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ches gejagt, was ganz anders gemeint iſt, es iſt eigentlich 
ein gegenfeitiged Uebereinkommen ſich eimas vorgufügen, 
und wer es am beſten verſteht, der. wird am meiften be- 
wundert. Mir. ift es aber unbequem, fügte fie hinze, und 
mir find bie Leute lieber die es nicht verlangen. Uber doch 
nicht Pietiſten! ſagte ich nachdruͤcklich. Eugenie laͤchelte und 
ſagte: Wir muͤſſen Frau von Hartwig einmal fragen was 
das für Leute find, Ich machte eime Definition von Pie 
tieften, die abſchreckend genug war, Eugenie.aber war über» 
müthig und lachte mid aus, bis ich endlich mit ihr lachte. 

Tante Adelgunde, die fih ſchon auf dieſe neue adelige 
Nachbarſchaft gefreut und fich vorgenommen, ein Waldfraͤu⸗ 
fein zu ſpielen und fih mit mir nach der Einſamkeit zum 
verirren, gab mit Entſetzen diefen Blan auf, als fie hoͤrte, 
daß die Leute eigentfich nicht recht zur Gefellfchaft gehörten 
und noch dazu Bietiften wären. Deftö eifriger nahm fie 
an dem jugendlichen Verkehr mit dem Schloffe Theil und 
Frau von Müggeburg, die wegen eines Unwohlfeins das 
Zimmer hüten mußte, hatte fie. felbft aufgefordert, die Stelle 
einer Ehrendame bei uns zu vertreten. Ich befand mid 
bald in einem völligen Raufche des Bergnügend. Die 
fhönen SHerbfttage boten immer neue Gelegenheit zu früh. 
lichen Wanderungen und Luſtfahrten. KRudolf Tag zu mei⸗ 
nen Füßen und ich nannte das eine Leidenſchaft für bie 
Ewigkeit. Daß Herr von Schoberftein, ein gutmüthiger 
Seihtfinniger Student, ebenfalls eine Neigung zu mir ges 
faßt, die er wahrfcheinlich im jeven Serien wechſelte, war 
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mir günftig, ich konnte Rudolf eiferfächhttg machen — ein 
wichtiges Erziehungsmittel, wie ich ernftlih meinte. Der 
Baron Reinking war ebenfalls aufmerffam ‚gegen mid), aber 
nur weil- ich die Freundin Eugeniens war. Der Wechfel 
ber Ferienzeit war für ihn vorüber, er war ſchon Referen- 
bar, vielleiht 26 Jahre alt, ein Mann mit bleichem Ges 
fiht, glänzenden Augen und galänzendein kleinen Schnurr- 
bart: von: Rudolf wußten wir, daß er in feinen Streifen 
„der Schöne” ‚hieß; wir aber fanden das nicht. 

In diefer Zeit ‚hörte Eugenie auf, die Berkraute mei⸗ 
ned Herzens zu fein. Meine Gefühle und Anfichten über 
Rudolf durfte ich ihr nicht fagen, ich glaube,‘ fie wurde 
vollftändig darüber getäufcht. . Ich fprach ſo vernünftig von 
feinen Fehlern, von der Art wie auf ihn gewirkt werben 
müfle,. ich ftellte mich fo hoch gegen ihn — nein, Eugenie 
konnte nicht ahnen, daß diefer unfelbftändige, fo knaben⸗ 
hafte junge Mann die Wirklichkeit meiner Hochtrabenden 
Ideale war. Ebenfo wurde Herr von Müggeberg lange 
Zeit getäufcht, ich unterließ es nicht, in ſeiner Gegenwart 
en Sohn zu neden und mit Pfeilen des Witzes zu ver⸗ 
fegen. Daß wenn ber Witz den Sieg vor ben Leuten da= 
von getragen, das ſchwache Herz beito bereitwilliger zur 
Berföhnung war, bemerkte nur die eine Berfon bie ih da⸗ 
mit gluͤcklich machte. Und machte ih mir Vorwürfe über 
das Spiel? Nein. Ich bat fogar den lieben Gott um 
Huͤlfe bei biefem Rettungsunternefmen, mein ganzes Leben 
ſoſſte dann nur gut und edel und vortrefflich fein. 
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Dies war mein verborgener Serzenszuftand ; Eugeniens 
Herz lag dagegen offen vor mir. Baron Reinking war 
ige unfeldfih, und nachdem fie die erfte Keit fo dumm 
“verlegen, wie fie e8 nannte, in feiner Nähe geworden war, 
Hand fie ihm jegt in ſchweigender Erhabenpeit oder auf 
ernſtem Sriegäfuße gegenuber. Es war tar, daß ber 
Baron vom Kern von Müggeburg begünftigt wurde.” Der 
Baron war einer von den Männern wie er fie Tiebte: ges 
ſcheit, wißig, hervortsetend, er war aus einer bedeutenden 
Familie und Beiiger mehrerer Güter. Herr von: Mügge 
Burg war mit Eugenien, mit ihrem nadiſhen, eigenfinnigen | 
Weſen fehr unzufrieden. 

Es war ein wunderfchöner. Oeioberiag ; in der Rast 
Hatte es ſtark gereift; ein reiner blauer Simmel fchaute- 
-jebt herab auf die Pracht bes Herbſtes, der im. königlichen 
Glanze fein Panier, von der Sonne Gold umwoben, gar 
glänzend aufgeſteckt. Eugenie, in einer eleganten Droſchke 
fuhr vor, und ih und Tante Adelgunde. und Eliſabeth 
Regen fröplih ein. — Es galt heute eine Hetzjagd bei⸗ 
zuwohnen, Ser von Müggeburg hatte verſchiedene Nash 
baren eingeladen, der Berfammlungsort war jenſeits Muͤgge⸗ 
burg am Ausgange bed Buchenwaldes. Unſer Kutſcher 
Hatte den Auftrag, nicht durd den Park und am Schloffe 
vorbei, fondern einen Richteweg durch den Buchenwald zü 
fahren. Dürfen wir da auch fahren? fragte Eugenie be⸗ 
denklich. Wir fahren nur den alten Weg, verficherte ber 


Kutfcher. In dem. Augenblick ſprengten une drei Mitten. 
Die alte Jungfer. 2. Aufl. 
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heran, fie ſcheuten den Umweg: nicht um in unferer Geſell⸗ 
ſchaft zu fein. Tante Adelgunde lobte dieſe ritterlihe Ga⸗ 
lanterie und erzaͤhlte von ſchoͤnen vergangenen Zeiten, uns 
allen zur harmloſen Beluſtigung. 

Wir kommen dem Schloͤßchen anf dieſem Wege wer 
gar zu nahe, bemerkte Eugenie. Jetzt wenden wir uns 
ſchon, entgegnete. ber Kutſcher, und fahren beim Gatter 
vorbei. — Wir waren allerdings im Gebiete des Jagd⸗ 
ſchloschen, an der einen Seite, wo ſich fein Gatter befand, 
waren wir herein gekommen, an der Seite des Gatters, 
das aber ſehr vernachlaͤffigt war und allen Wegen freien 
Durchgang ließ, wollten - wir wieder hinausfahren. Wie 
traulih fo ein GBatter durch den. Wald blickt! fagte ich 
eben, ald wir um die letzte Ede bogen; da’ — welch ein 
‚allgemeines Erſtaunen: eine ganz neue ue Gatterthür verſchloß 
uns den Weg. 

Der Kutſcher hielt die Pferde an und ließ einen ge⸗ 
linden Fluch hoͤren, Rudolf desgleichen. Die Sache war 
allerdiugs unangenehm, wir mußten denſelben Weg zurück 
und über Müggebirg. Es wurde darüber hin und: herges 
zedet, Eugenie fand das unnöthige Zeitverſchwendung. Meine 
Damen, begann der Heine Student pfiffig: ich weiß einem 
Ausweg. Wir nehmen diefe beiden Latten ab, daran das 
Schloß fikt, dann find wir aus aller Roth, Das werden: 
wir nicht thun, emtgegnete Eugenie entfchieben und befaßt. 
dem Kutfcher umzukehren. Halt, rief Rudolf, die Sache 
iſt zu überlegen, wir Drei würden wohl wit den Pferden 
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einen Durchgang in der Nähe finden, wir müffen ihn auch 
finden, font fommen - wir zum. Rendezvous zu ſpät; ber 
Wagen kann und aber nicht folgen, und wenn die Damen 
umkehren, verfäumen fie gerade die Geben auf dem einzigen 
fahrbaren Terrain, alfo — ungewöhnliche Hebel verlangen 
ungewöhnliche Mittel, lachte der Stubent. — Und wenn 
"wir dem Hartwig das Gatterthor wieder machen laſſen, fo 
ift das großmütgig an feiner Boͤrſe gehandelt, ſcherzte der 
Bäron. — In meinem Rauſche des Vergnügens fand ich 
die ganze: Sache mehr genial als nurecdt, Ad proteflirte 
nicht. Tante Adelgunde nannte die Gefahr, in welche fi 
die Herren für uns flürzten, ſehr ritterlich, und feherzte 
nur über das Unternehmen. Die Herren machten wirklich 
Anfalt vom Pferde zu fleigen, um an das Wert zu gehen. 
So kehre ih zu Buße. zurüd, fagte Eugente, ich finde Dies 
Verfahren durchaus nicht ritterfich, nein, fo gewöhnlich als 
möglih. Sie fagte das mit fo großer Entſchiedenheit, daß 
der Baron bedenklich wurde, Zu gleicher Zeit. aber begann 
Rudolf mit Hülfe eines ſtarken Meffers und eines. Steines, 
einen Ragel von der Latte Toszuffopfen. Es bedarf gar 
feiner Hebelkraͤfte, lachte der Student, meine Hand allein 
drüdt die Latten ab, berugigen Sie fih, Fraͤulein Eugenie, 
wir laffen es dem Herrn von Hartwig feier maden, fo 
hat er nur Vortheil davon. — Eugenie hatte in hoͤchſter 
Aufregung den Wagen verlaſſen, Eliſabeth folgte ihr in 
ähnlicher Geſinnung und ich wollte eben die Herren von 


ihrem Borhaben zurüdhalten, als ein vierter Meiter neben 
5 * 
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uns hielt. Es war Serr von Hartwig mit zürnenden - 
Mienen, und unfere Ritter fanden wie Knaben, die auf 
‚einem dummen Streich ertappt - find, Alle drei fihienen 
etwas fagen zu wollen und fagten nichts. Herr von Hart⸗ 
wig faßte fih zuerſt, ein Lächeln flog über feine Züge: 
— Erlauben Sie, fagte er Höflih, ih kann es Ihnen 
bequemer machen, ich habe den Schlüffel in der ZTafche. 
Er fprang vom Pferde, ſchloß auf, öffnete das Gatter und 
während die andern drei ihre Pferde beitiegen,; war er noch 
Eugenien und Eliſabeth heim Einfteigen behuͤlflich. 

Sept wandte ſich Rudolf zu ihm: Sch vermuthe, Sie 
find unfer neuer Nachbar. Mein Name tft Hartwig, war 
die Antwort. Verzeihen Sie mir‘, fuhr Rudolf fort, ich 
werde nie wieder einen dummen Streik machen, um nicht 
fo unangenehm erſchreckt zu werden. Er reichte ihm dabei 
"fo gutmuͤthig lachend die Sand, daß Herr von Hartwig — 
- ‘und gewiß ſehr aufrichtig — die Hoffnung ausſprach, fie 
würden gewiß gute Rachbarſchaft zuſammen halten. — 
Unſere Wagen und die Reiter eilten durch den praͤchtigen 
Wald dahin, aber die gute Laune war vorüber. Eugenie 
ſagte kein Wort, der Baron von Reinking hatte die Lippen 
feſt geſchloſſen und ſah finſter aus. Als wir das Ziel 
erreicht hatten, ſprach er ſich zuerſft aus. Er fand das 
Betragen des Herrn von Hartwig hochmüthig und unpaſſend. 
Herr von Schobetſtein nannte ihn etwas ſtolz in feiner Er⸗ 
fheinung, aber nicht unhöflih. Rudolf ftimmte ihm bet. 
Tante Adelgunde war entzudt über feine Aufmerkſamkeit, 
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fie -war überzeugt, der Damen wegen hatte er die Sache 
fo leicht arrangirt. Wir mußten alle Tachen, nur Eugenie 
blieb ſchweigſam und der Baron Argerlih. Meine Anficht 
über die Sache Tieß ich nicht Taut werden, Herr von Hart⸗ 
wig wäre zu fihmeichelhaft dabei. fortgefommen, ich herech⸗ 
nete mit meinem thörichten „Herzen, daß Rubolf noch 5 
bis 6 Jahr Zeit habe, fih in folcher würdigen Ränn- 
lichkeit und Gewandtheit zu zeigen, durch Die Herr von 
Hartwig .uns allen gewiffermaßen imponirt' hatte. 

Trübes, ftürmifches Wetter unterbrach dieſe Zuftbarfeiten 
und auch unſer tägliches. Zufammenfommen. Eines Tages 
machte mich Tante Adelgunde mit ihrer Lebensweisheit be⸗ 
kannt, ich follte mir daraus nicht geringen Nutzen ziehen. 

Zina, wirt Du Did bald entfernen? fragte meine 
- Zante ihre Kammerjungfer, es war früh Morgens, fie hatte 
der Zante eben den Kaffee gebracht. Ich dachte eigentlich 
nicht daran, entgegnete. Zina. Sch babe mit meiner Nichte 
wichtige Dinge zu befprechen, fuhr die Zante fort. Das 
merkte ich wohl, fagte Tina mit ihrer fcherzhaften Zu⸗ 
Dringlichkeit, und darum wurde mir das Fortgehen fo ſchwer. 
Die Tante Tächelte über. ihre verzogene Freundin. Tina 
ift eigentlich eine gebildete Berfon, fägte fie zu. mir, und 
ich gönne ihr die Gelegenheit wo fie fich Fortbilden ann. 
Tina erhielt hiermit die Erlaubnig zum Bleiben und nun 
entwidelte die Zante uns beiden ihre Weltweisheit, die 
darin befand, daß obgleich ihre Stellung in der Welt ihr 
das Alleinftehen erfeichtere, fo ſei es im Ganzen beffer ſich 
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zu verheiratfen, und ihr Rath an junge Mäddıen fei, in 
den Jahren wo fie Anfprüce machen koͤnnten, nicht zu 
viel Anfprüche zu machen, befonders nur nicht ihren idealen 
Zräumereien zu_folgen, fondern mehr den reellen Werth 
der Männer im Auge zu haben: Nicht wahr Tina, wir 
beide find daran gefcheitert? fragte fie bedeutungsvoll. Ge- 
ſcheitert, gnädiges Fräulein, beftätigte Tina. 

Als ih in Deinem Alter war, fiebe Anna, da habe ih 
mir eine andere Zufunft ausgemalt, fuhr bie Tante fort. — 
Liebe Tante, ich werde nur den wahren Werth eines Man- 
nes im Auge haben und gar feine. Anfprüche machen, war 
meine Antwort. Seht folgte eine Fluth von Schmeicheleien, 
bie mir füß Mangen und ein verderbliches Gift waren, 
obgleich id; meinte darüber erhaben zu fein. - Anna ! fagte 
die Tante feierlich: wenn Du Gelegenheit haͤtteſt mit Für- 
fen zufammen zu fommen, Du würdeſt ihre Herzen in 
Beſchlag nehmen; ja, Anna, wenn Du Gelegenheit haͤtteſt, 
Dir würde ein wunderbares Schickſal beſtimmt ſein. Aber 
wie geſagt, ſei mit dem zufrieden was Dir der Himmel 
jetzt darreicht, und noch einmal, laß den glücklichen Zeit⸗ 
punct Deiner Macht nicht verſtreichen, junge Leute wollen 
von Dir geliebt, aber nicht gemeiſtert ſein. 

Obgleich ich ſcherzend der Unterhaltung ein Ende 
machte, war ich doch nicht ganz ruhig dabei. Es war ſo 
trübes, melancholiſches Weiter, ſeit zwei Tagen hatte ich 
Rudolf nicht geſehen, das hatte mich etwas aus dem 
Rauſche des Vergnügens gebracht. — So: junge Leute 
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sollen geliebt und nicht gemeiftert fein, hatte Die Tante 
gefagt. Du darfit nicht zu weit gehn! ſprach ich bedenk⸗ 
lich nach und ih nahm mir vor meine Er ſangoplxe 
etwas vorſichtiger einzurichten. | 

Es war Sonntag, der neue Paſtor follte heute fine 
Probepredigt halten, die Mutter, Lotichen, Brig und Eliſa⸗ 
veth waren in der Kirche, ich hatte gar Fein Beduͤrfniß hin⸗ 
zugeben, ich wollte diefen Morgen: mich ftill mit mir ſelbſt 
beſchaͤftigen. Ich ſchrieb fchöne Gedanken auf über das 
Berürfniß und das wahre Glück des Herzens, ich fang 
Lieder von großartiger Entfagung, vertiefte mich in Hei⸗ 
nens und ähnliche Poefien und fuchte in dieſen Kunſtge⸗ 
nüffen Troft für meine wehmütbige Stimmung. Aber felt- 
dam, diefe Kunftgenüffe wollten in der Praxis fih nicht 
bewähren, als ich fertig war, fühlte ich mein Herz ebenfo 
Schwach als vorher, ich verſank wieder in liebliche Bilder 
der Zukunft und geitand mir feufzend, daß hierin allein 
mein Frieden zu finden fel. 

Herr und Frau von Müggeburg holten mid, als fie 
von der Kirche zurückehrten, in ihrem Wagen ab. Der 
Sonntag war fat noch trüber und ſtürmiſcher als die Tage 
vorher. Tante Adelgunde lag an nervoͤſem Kopfweh auf 
ihrem Zimmer, ich hatte ſie den Morgen noch nicht geſehen. 
Im Fortgehen Hört ich Fritz und Lottchen über den neuen 
Prediger fprechen. Fritz war ganzaus feinem gewöhnlichen 
Gleichmuth, er war begeiftert für den Mann, und Tante 
Zotidhen verfigerte, er ſei eim ſehr quter Ehrift und habe 
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gar nichts hefonderes an ſich, als dag er etwas feurig und 
ſtrenge das Wort Gottes ausgelegt. Im Wagen wurde 
derfelbe Gegenſtand beiprochen, Brau von Wüggeburg fand 
ben Baftor eine anztehende Erſcheinung, und ihr Gemahl 
bemerkte: er wolle, wenn er einmal in bie Kirche ginge, 
Sieber eine geiftreiche als eine langweilige Bredigt hören. ' 

Es ift Doch fonderbar, wie biefes Wetter. auf bie 
Nerven wirft, ſagte Herr von Schoberſtein, als wir alle 
im Wohnzimmer verſammelt waren, eine allgemeine Herab⸗ 
ſtimmung .ift zu .bemerfen ,. oder ſollte vielleicht- der Grund 
noch ein anderer fein? Er fah ums mit erzwungener Ernſt⸗ 
haftigkeit an. Sollte es vielleicht der Abſchied fein? 
wandte er fih an Eugenien. Gewiß ift ein Tag der Abs 
reife nie fo fröhlich als der Tag ber Anfunft, entgegnete 
fie ruhig, ih kann aber nicht fagen, daß ich darüber 
traurig bin, da Rudolf fo bald wienerbommt. Bon She 
zer Seite richtig Falfulirt, bemerkte Herr von Schoberftein, 
wir Dagegen müffen uns bemühen uns in das Unvermeid« 
Kiche zu ſchicken, id) ‚bin immer fehr für fo männliche Ent⸗ 
ſchlüſſe. — Sind Sie Rillvergnügt ? wandte er fih zu 
mir. Ich habe nicht Urfach zum Traurigfein, entgegnete 
id. Davon, habe ich mich hinlänglich überzeugt, fagte er 
‚mit einer Fomifchen Verbeugung. Er hatte es laͤngſt über» 
wunden, daß Audolf bei mir den Sieg davon getragen. 
Wegen des Abſchiedes und wegen meiner neuen Erztehungs⸗ 
‚ plane war ich heut etwas ftiller und. fanfter geftimmt, Ru— 
dolf fehien fehr damit einverflanden, 
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Ein Wagen fuhr jeßt vor. Herr von Hartwig! rief 
Rudolf. Das wundert mid, fagte Herr von Müggeburg und 
fertigte den .anmeldenden Bebienten ziemlich gleichgültig ab. 

- Herr von Hartwig und feine Mutter ‚traten ein. Das 
Erfheinen der alten- aber äußerft anmuthigen und gewand« 
ten Dame änderte die Sache ſogleich, der Herr des Hau 
fes wurde verbindfih, übernahm das Vorſtellen und man 
nahm feierlich den Kreis am Sofa ein. Herr von Hart⸗ 


wig ſchien mehr geneigt fich unterhaften zu laſſen, als ſelbſt 


zu unterhalten. Es war als ob er geahnet hätte, daß es 
für ihm in dieſer Gefellfchaft nicht. einer gewöhnlichen Lie⸗ 
benswürbigfeit, fondern eines gewiffen Uebergewichtes bes 
dürfe, um gefchäbt zu werden. Ich bin überzeugt, er’ er⸗ 
reichte Diefe Anerkennung ſchon heute in nicht geringem 


Brade. Nachdem Herr von Müggeburg ihn erft mehr von 


der Seite beobachtet, nahm er Herrn von Schoberftein, 
dem überall fertigen Vermittler der Unterhaltung fein Amt 
ab. Herr. von Hartwig war jebt auch ein anderer, das 


befondere Lächeln, womit er Herrn von Schoberfteins Une 


terhaltung angehört, verfchwand, er war zuvorfommend 
und aufmerffam: 

Eugenie ſaß neben Frau von Hartwig, die hellen 
Glasfenſter ſchienen fehr viel Anziehendes für fie zu Haben, 
auch die Furcht vor den Pietiſten fchien verſchwunden. Sie 
lächelte fo harmlos, war fo gefpräcdhig, aber. auch fo -offen- 
Herzig, dag Frau von Müggeburg es nicht laſſen fonnte, 
der Sormlofigfeit der Tochter nachzuhelfen. Auch gegen 
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mid war Frau von Sartwig fehr freundlich, fie freute ſich 
peute die nähere Vekanntſchaſt der beiden Waldfränfein zu 
machen. Ich muß es aber gefiehen, fügte fie hinzu, ich 
habe fhon ein-wenig geforſcht und konnte ben Bufammen- 
hang mir denken; wir waren nur noch im Zweifel, wer 
von den Damen nach Müggeburg und wer nad Müggedorf 
gehöre. Sie glaubten ſicher, Anna gehöre nach Müggeburg, 
fagte Eugenie froͤhlich. Ih nicht, entgegnete Frau von 
Hartwig, aber wieder andere waren allerbings ber feſten 
Meinung. — Wer diefe „andern“ ‘waren, blieb uns fein 
Mäthfel, und es war uns überlaffen diefe Mithmaßungen 
unferer Heimath nach Belieben ſchmeicheihaft auszulegen. 

Als die Gäfte fort waren, wurden ſie vielfach beſpro⸗ 
Gen. An ber Erfcheinung war eigentlich nichts auszuſetzen, 
aber-man z0g vor fih an die Gerüchte zu halten, die ihnen 
vorausgegangen. Eugenie fchaute dabei mit ihren. hellen 
Rehaugen fehr aufmerkfam um fih und fagte nichts. Erf 
als der Baron Reinfing eine etwas feindfelige Abhandlung 
beendet, begann fie ſchnell, als ob ihre Keckheit fie nicht 
reiten ſollte: Das finde ich alles gar nicht, ich habe noch 
nie jemand liebenswuͤrdiger geſehen, als Frau von Hart⸗ 
wig. Und nicht wahr, Papa, wandte fie fich zu dieſem: 
ſchweigſame Männer find immer angenehmer, als ſolche, 
Die nichts als Unfinn reden? Gewiß, entgegnete Herr von 
Müggeburg, wer nichts Gefcheites zu fagen weiß, thut 
Beffer er ſchweigt. — Das Mittagseffen beendigte diefe 
Unterhaltung. | 
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Rah der Nachmittagskirche erfchien der neue Baflor 
Arnold. Wie ganz anders Hatte ich mir dem gedacht. Die 
Baftoren, die ich kannte, waren entweder gemüthfiche, ein⸗ 
fache Leute, die auf dem Schlöffe fehr unterwürfig waren, 
oder fleife, wirrdevolle Herren, die man der Langweiligkeit 
wegen gern vermied. Von diefem PBaftor hatte ich mir eine 
befondere Borftellung gemacht, ich erinnere mich noch deut⸗ 
fich des Bildes: Eine unbedeutfame Figur, ſchwarzes Saar, 
bfeihes Geſicht, eine große Nafe, runde herworftchende Au⸗ 
gen und gefaltete Sande — fo mußte ein Pietiſt ausfehen. 
Diefer fah ganz anders aus. Groß und ſchlank war er, 
das Saar cendre oder dunkelblond, feine Stirn hoch und 
weiß, feine hellbraunen Augen ſchauten Iebhaft über eine ent⸗ 
ſchiedene Adlernafe fort, und fein fein geſchwungener Mund 
war fprechender als die Augen. Und wie fonderbar feine 
Formen! Nah der Suppe legte er beide Arme’ auf den 
Tiſch und zerpflickte gemütplich ein Stückchen Brod auf dem 
feeren Teller. Dabei war er aber ſo ſicher in feinen Be— 
wegungen, daß niemand auf den Gedanken kommen fonnte, 
es fehle ihm an Tact. Dieſer Weltmann foll- ein Pietift 
Tein® Dachte ich‘ verwundert. Selbft mit dem Baron Rein- 
king fonnte er rivaliſiren; wenn diefer mit einiger Aufte- 
gung feine getftreichen Bemerkungen hervorgebracht, ſo ent⸗ 
gegnete ihm Arnold Höchft gfeihmüthig, und gar nicht um 
den Effekt beſorgt. Es genirte mich ordentlich, mit wel 
her Kennermiene er einer hoͤchſt Iangweiligen Pferdeaventüre 
NRudolfs zuhörte, — dabei lachte er zuweilen ohne NRüd- 
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hatt und ich war fehr in Zweifel, ob er über bie Geſchichte 
lache, oder über den Erzähler, der ihm zutraute an einen 
folchen Geſchichte Intereſſe zu. finden. 

- Während die anderen Herren fid ‚in Nudolfe Ge⸗ 
ſchichte mit verwickelten, nahm Arnold die Gelegenheit 
wahr, ſich an die Frau des Hauſes zu wenden. Es war. 
jest in feinem Geficht und Wefen ein ernfler, zarter Aus⸗ 
druck, der mir- weit:heffer gefiel. Cr fihilderte ihr feine 
Freude über diefe neue Heimath, und daß er oft nur zu 
träumen glaube, das Ziel feiner Wünſche fo Bald erreicht 
zu haben. Ste gab ihm zu bedenken, daß er nach dem 
Leben in der großen Stadt auf dem Lande viel entbehren 
würde, und er entgegnete ruhig, daß die Stadt nicht viel 
- Anziehendes fir ihn gehabt habe. Dann fprach er von den 
lieben Bewohnern des Waldfchlößchen, auf deren Umgang 
‚er fih fehr freue. Niemand- entgegnete darauf- ein Wort. 
Und ſchließlich hoffte er aud mit manchem Prediger der 
Umgegend . zu verkehren. : Darauf rechnen fie nicht zuviel, 
fherzte Herr von Müggeburg, Ste find: eine allgemein ge= 
fürchtete Berfon. Ich? fragte Arnold verwundert. Gewiß, 
ih und Fräulein Anna waren neulich in einer größeren 
Geſellſchaft die einzigen Berfonen, bie feine Furcht vor 
Ihnen hatten. Arnold fah mic jebt fo prüfend an, daß 
ih mein Erroͤthen fühlte. Fürchten Sie feine Gefahr, oder 
fühfen Sie fih darüber erhaben? fragte er Tächelnd. Ich 
hätte Luft gehabt gar nicht zu antworten, aber das wäre 
ja ein ſchlechter Anfang mit diefen nicht gefürchteten Pietiſten 
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geweſen. Ich glaube eigentlich. das Letztere, entgegnete ich; 
aber ohne ihn anzuſehen. Er antwortete mir nicht darauf; 
fondern wandte fih mit ganz allgemeinen Dingen sur Go 
fellſchaft. 

Wenn Sie Luſt zum Disputiren haben, erwähnte Herr 
von Müggeburg bei einer anderen Gelegenheit, fo werben 
Sie an Fräulein Anna einen würdigen Gegner finven. 
Arnold fah mid wieder fehr prüfend an, und ih Konnte 
es nit Tafien, dem Herrn des Hauſes meine Unzufrieden⸗ 
heit mit dieſer Bemerkung Fund zu geben. Mit Damen 
disputire ih nicht gern, fagte Paſtor Arnold bedenklich, 
befonders nicht mit jungen Damen: Warum nit? fragte 
ihn Herr von Müggeburg lachend. Ste werden mid zu 
feiner Antwort verfeiten ‚ Herr von Müggeburg, entgegnete 
Arnold entichieden, das wäre zu unvorfidtig von mir. 
‚Siermit brach er das Geſpraͤch wieder ab. - ' 

Die Herren zogen fih in das Rauchzimmer zurüd, 
Eugente und ich folgten Frau von Müggeburg in ihr Ka⸗ 
Bine. — Wie fonderbar iſt dieſer neue Paſtor! fagte 
Engente. Die Mutter fand das gar nicht. Aber: wie 
fonderbar! mußte auch id ſagen. Er gefällt mir nicht, 
fagte Engente, ich glaube, man Tann ihm nicht tranen. 
So feinen doch nicht alle Pietiſten Glasfenſter zu haben, 
entgegnete ich ſcherzend. Eugenie blieb nachdenklich und 
Rudolf, der jebt zu und kam, brachte unfere Gedanken auf 
ſeine Abreiſe und auf ſein Wiederkommen zu Weihnachten. 

Ich mußte endlich an den Rückweg denken. Es wurde 
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fon. dammrig, aber. Regen und Wind Hatten fich gelegt, ' 
ich fürchtete mich nicht vor dem Gange. — Ich hatte eben 
meine Abfiht ausgefprochen, als bie übrigen: Herten ein⸗ 
traten. ‚Ganz feife- wollt ich mich entfernen, doch Herr von 
Schoberftein verhinderte dies. Wir werben bas Fraͤulein 
natuͤrlich "begleiten, fie nicht allein gehen Iaffen? wanhte. ex 
fi zu Rudolf. ‚Sehr gern, fapte Rudolf mit erzwungener 
Höflichkeit, id) wußte, daß diefes „fehr gern” mehr bedeute. 
— Ich habe aber ohnehin denfelben Weg zu machen, 
nahm. Arnold jet das Wort, ih. hoffe Fräulein Anna 
wird ſich meiner Führung, anvertrauen. Ich wußte. nicht 
reiht, was ich. fagen follte, doch da Herr. von Müggeburg 
De Sache arrangirte, Hatte ich von allen Abſchied genom⸗ 
men und befand mich mit dem nicht: gefürdjteten Herrn 
allein im Garten, ehe ich zu mir felöft kam. 

War es mir ſehr unlieb mit ihm zu gehen? Ich 
wußte es nicht, mein Herz ſchlug gewaltig, ich hätte fo gern 
wichtige Dinge mit ihm geſprochen, ihm erklärt warum mir 
ein Pietiſt mie gefährlich fein könne, er ſollte dieſe Aeuße- 
rung nicht mißverftchen, nicht glauben dag ich Gottes Wort 
verachte, ich wollte ihn fo gern: mit meinen vorzüglicen 
Eigenſchaften befannt machen, Er aber fchien meine Aeuße⸗ 
zung ganz vergeffen zu haben, er ſprach nur wohlwollend 
und freundlich zu mir, erkundigte fich nach der Mutter und 
den Geſchwiſtern, — von Fritz dem -angehenden Theologen 
hatte er ſchon gehört, und freute fih feiner Freundſchaft. 
Oder iſt es vielleicht in Ihrem Haufe, daß man mich fuͤrch⸗ 
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bei? ſetzte er jögermd Hinzu. O nein, da am wenigfen, 
enigeguete ich zuverfichtlich. Ich dachte an Fritz und Eli⸗ 
fabeth umd an Lottchens Lobeserhebungen von heut More 
gen, und es machte mir augenblicklich Freude, ihm etwas 
Angenehmes ſagen zu koͤnnen. Ich moͤchte nicht gern ge⸗ 
fürchtet ſein, ſagte er, noch weniger aber moͤchte ich, daß 
man gar keine Notiz von mir nimmt. Ich vermied ſeinen 
Blick, um nicht zu ſehen, wie er bei dieſen Worten aus 
feinen großen Augen ausſchauen würde. Mein Muth- war 
ziemlich verſchwunden in der Rähe biefes fonderbaren Man⸗ 
nes; es war aber jeßt der befie Zeitpunct meine Erklärung 
anzubringen. . Mit einem gewiffen Anlauf nahm ich das 
Bort: Ich meinte vorhin nit, daß mir bie Weligion 
gleichguͤltig ſei, ih mag fie nur nicht einfeitig auffaffen. 
Bas verfiehen fie unter einfeitig? fragte er wohlwollend. 
So büfter und ernſt, enigegnete ich zoͤgernd. — Duͤſter 
— nein;.aber ernft Doch wohl? Aber nicht zu ernſt, fuhr 
ich etwas zuverſichtlicher fort, das wird auch im der Bibel 
gar nicht verlangt. Lefen fie fleißig in der. Bibel? fragte. sr 
fuel. Ach nein, das that ich freilich nicht, ſeit meiner 
Eonfirmation hatte ich nur zuweilen hineingefehen. Seht 
nicht, aber früher, emtgegnete ich etwas zögernd.  Gie 
meinen, dieſe Leetüre if nur für die Schule? ſagte er 
laͤchelnd. Das reiste mid. O nein, fagte ich haſtig, ih 
meine, man fie, wenn man. gerade das Beduͤrfniß dazu 
Sat. Und das Haben Ste nicht? fragte er weiter. IHR 
oft, war meine kurze Antwort. Er fah mich jet fo ruhig 
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und forſchend an, daß mir mein Herz von ueuem gewaltig 
fhlug, dann fagte er, wie betrübt es fei, wenn man nicht 
gern in der Bibel laͤſe. Sch hätte ihm fo gen etwas ent⸗ 
gegnet, aber es war, als ob mir alle Fugen Geranfen 
ausgegangen wären. - Ich fühlte daß ich ihm nicht mit 
Poeſie⸗ ımd Kunftgenhffen kommen dürfe, nein ich fchwieg 
und hörte aufmerffam feinen Worten zu. 

Ich weiß nicht wie. es kam, daß er fagte: Sie willen, 
daß ich Ihr Seelforger fein werde. Seelſorger ? das Hang 
mir ſchrecklich, — Beichtvater fiel mir dabei eim, und 
Kotholifchfein und Imguifition, mein ganzer evangelifder 
Stolz empoͤrte id: Das werben. Sie nicht fein, entgeg« 
nete ich haſtig. Das werde ich nicht? fragte er in einem 
fo gefaffenen Zone, dag ic; mid etwas Beruhigte. O nein, 
fuhr ih mich bezwingend fort, ich bedarf keiner menfchlichen 
Perſonen zwifchen mir und dem Tieben Gott. 

Wir waren an unſerer Gartenmauer angelangt, wie 
froh war ih. Könnten Ste ſich nicht denken, daß andere 
Menfchen mehr Erfahrung haben als Sie ſelbſt? fragte er 
Weiter. Das glaube id), war meine Antwort, aber ih will 
meine Erfahrungen felbft machen. Das wuͤnſche ih Ihnen 
von Herzen, fagte er ruhig, der Herr. gebe feinen Segen 
dazu. — Bir flanden an der Gattenpforte, er reichte mir. 
die Hand. Verzeihen Sie mir, wenn ich zu eindringlich 
war, fagte er ſanft. Meine Lippen zitierten, ich hätte 
weinen mögen vor innerer Eriegung. Nein, nein, fagte ich 
ſtotternd, dann eilte ih fort. Zunft auf. meine. Schlafe 














81 


Tammer. Ich ſchob den Riegel vor die Thür, trat an das 
Fenſter und ließ meinen Thränen freien Lauf. — Noch 
fah ich in der Dämmerung die Geftalt verfchwinden. Es 
giebt geheimnißvolle Gewalten, die Menfchen über anbere 
Seelen haben, dacht ich mir, diefer Mann koͤnnte das über 
mid, — es war mir ſo ſchauerlich und doch Hätte ich ihn 
zugleich ganz demüthig bitten mögen, mir den Weg zu 
zeigen, den ih gehen müffe, ich hätte wuͤnſchen mögen, 
daß er nicht unzufrieden mit mir wäre. 

Sm Wohnzimmer wehte gemüthfiche Luft, ich fand die 
ganze liebe Familie, Tina und die Tante dazu, am Thee- 
tif, alle in hefter Laune. Ich überwand die fektfamen 
Eindrüde der ernften Unterhaltung. Der neue Paſtor 
_ wurde gar nicht erwähnt, Tante Adelgunde führte meiſtene 
das Wort und fie wählte andere Themata. 

Den folgenden Dienftag wollte fie mit Fritz abreifen, 
fie hatte uns noch fo manches mitzutheilen, und die Mut⸗ 
ter mußte ihr Das feierliche Verfprechen geben, mich nad 
Weihnachten zu ihr zu ſchicken. Anna if in dem Alter, in 
Die Welt eingeführt zu werden, fagte die Tante, bei mir wird 
Fe paſſende Gelegenheit finden, fi) mit den Formen befannt 
zu machen, welche ihr in ihrer einftigen Stellung nöthig find. 
Sie fagte dies in Beziehung auf Rudolf; aber meine An⸗ 
gehörigen kannten fie zu gut, beſonders Lottchen zog die Sache 
in das Läherliche, und ich bemühte mich ihr zu helfen. 

Es war.vierzehn Tage vor Weihnachten, ich ging im 


Wohnzimmer auf und ab, und fiudierte ine Rolle ein, 
Die alte Jungfer. 2% Aufl. 
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fans und. mit Geſtikulationen. Mein Meiner Bruder faß üt 
feine Ede uud ließ eine Arche Noch aufmarfchiern. Er 
ſah mich verwundert an, ſtand auf und. fragte Minna: 
Was ſagt Anna? Sie ſpielt Theater, entgegnete dieſe. 
Theater? wiederholte er und fehlen damit beruhigt, Rach 
einiger Zeit ſtand er wieder vor Minna, ſah mich hoͤchſt 
bedenklich an und fragte wieder: Was ſagt denn Anna? 
Sie ſpielt Theater, war wieder dieſelbe lachende Antwort. 
Der Junge genirte mich aber wirklich mit ſeinen Blicken, 
die immer bedenklicher wurden, ich ging lieber oben in das 
kalte Schlafzimmer um ungeſtoͤrt vor dem Spiegel geſtiku⸗ 
liren zu koͤnnen. — Am zweiten Weihnachtstage ſollte auf 
dem Schloſſe ein Luſtſpiel aufgeführt werden, eine kleine 
deutſche Nachahmung von Shakeſpeares Zaͤhmung der Wi« 
berfpänftigen. Herr von Müggeburg hatte es felbft arrau⸗ 
giet, und fiher nur in der Abſicht, Eugenten mit dem 
Baron Reinking, der Weihnachten mit Rudolf erwartet 
wurde, zufammen zu bringen. Eugenie hatte ſich entſchie⸗ 
den gegen bie Theilnahme am. Spiele geſtraäubt, anfänglich 
des Barons wegen, ſpaͤter kamen auch andere Gruͤnde dam 
zu Wir mäffen uns vor allen vernünftigen Menſchen 
fhämen, wenn wir mitfpielen, fagte fie eines Tages zu. 
mir. Ich wußte, daß fie mit ben vernünftigen Menſchen 
Arnold und Hartwigs meinte. Sie ging fat fonntägficg- 
in die Kirche und ließ ſich dann fo gern von Frau von 
Sartwig und dem Herrn mit ben Vertrauen erweckenden 
Augen zu uns geleiten. Von den Adventspredigten waren 
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run Eugenie und Eliſabeth Befonders hingenommen und 
fie beriethen fih mit mir, wie man nicht die Predigten 
nur Sören, ſondern auch danach thun muͤſſe. Ich war 
Mug genug, nie eime entſchiedene Meinungsverfihiedenheit 
merken zu lafſen; ich täufihte mich auch theilweiſe felbſt, 
ih war ja fo voller tugendhafter Abfichten und Pläne und 
mar eigentlich bis jeht Eugeniens und Eliſabeths Ideal 
geweſen. Das Einüben der Holle nannte ich einen m= 
ſchuldigen Zeitvertreib, Eugenie durfte fich aber auch nicht 
zurückziehen, um ven Vater nicht zu erzimmen. Den letzten 
. Grund fand Eliſabeth fehr einfeuchtend, fie hatte felbſt ge= 
Hört daß Herr von Müggeburg böfe mit Eugenien war, 
ige Sträuben gegen das Spiel und ihr ganzes Betragen 
in Gefelfhaft mis jungen Leuten albern fand. So hatte 
fihh Eugenie für jept gefügt, fie vertraute mir aber, fie 
möchte Arnold gen um Math fragen, ob fie mitfpielen 
Bürfe oder nicht, wenn er nur nicht ein fo ſeltſamer Menſch 
geweſen wäre. Dabei blieb es aber. 

Sch hatte mit großem Vergnügen die Rolle übernom⸗ 
men, das Einüben wurde mit aber vielleicht ebenfo ſchwer 
als Eugenien, wenn auch in anderer Art. Als ich jebt 
in der Schlafſtube in voller Arbeit war, hörte ih Eliſa⸗ 
beth zum Klavier ein Adventstied fingen. Sch hielt inne, 
md trat an das Fenfter, legte meine Stirn an bie Schei⸗ 
ben, es war mir fo feltfam. Bon der Adventszeit Hatten 
wir früher nichts weiter gewußt, als daß es gerade Ad⸗ 
ventszeit war; feitbem Paſtor Arnold unfer häufiger Saft: 

6 * 
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geworben, hatte ſich das geändert, Unſer häufiger Gaſt war 
er, natürlich wir waren bie einzigen gebildeten Leute in 
Müggedorf, er war mit feiner Stieffhweiter, die ihm die 
Wirthſchaft führte, auf unfer Haus angewwiefen. Den wun⸗ 
derbaren Einfluß, den er im Anfang auf mid übte, hatte 
ich abgefchüttelt, und zwar mit ſchweren Kämpfen und auf 
feine Tiebenewürdbige Art; ich war zu hochmuͤthig mid zu 
unterwerfen, ich wollte meine Erfahrungen felbft maden. 
Ob ich froh oder betrübt darüber war, Tag geheimnißvoll 
in meiner Bruſt verborgen, ich ſuchte es: nicht zu ergrünt« 
den, nur fühlte ich zuweilen etwas wie eine Laſt auf der 
Seele, und fonderbar — jedesmal wenn Arnold kam, war 
id in freudiger Aufregung, und jebesmal wenn er ging 
war ich auch froh und athmete leichter. 

+ Als ih jebt dem Liede lauſchend am Fenſter fand, 
ſah ih im Dämmerlicht feine Geftalt den Buxbaumweg 
von der Gartenthür heraufkommen, er blieb fiehen, hoͤrte 
dem Gefange. zu, erft als Eliſabeth aufgehört, trat er in 
das Haus. Meine Thenterrolle war längft aus der Hand 
geflogen, mein Herz klopfte etwas. ftärfer als gewöhnlich, 
ih hatte hier keine Ruhe mehr, aing hinab. Lottchens la⸗ 
ende Stimme hörte ich ſchon vor‘ det Thür, ich fand den 
Heinen Karl auf des Gaftes Schooß, und Minna vor ihm, 
wie fie Iebhaft und in ihrer gewandten Art etwas auszu⸗ 
fhmüden, Karldens Verwunderung über das Einühen mei- 
ner Molle beſchrieb. Du guter Juge , entgegnete Arnold, 
in einem Ton der zweifelhaft ließ, ob es Ernft oder Scer, 
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fei, es ift Dir gar nit zu verdenken, daß Dich ſo etwas 
wundert. Ich glaube auch wir hätten es abſchlagen koͤn⸗ 
nen, fagte die Mutter ernſthaft, ich mag ſolche Dinge nicht 
gern leiden. Arnold ſchwieg. Herr Paſtor, Halten fie es 
für eine Sünde? fragte Lottichen vertraulich. Mit ja und 
nein läßt ſich das nicht gut abmachen, war feine Ant⸗ 
wort, jedenfalls würde ich mich nicht Dazu hergeben. - Wie 
mid) das-Argerte, ich wußte, daß er mich damit meinte, 
Seine Nähe ſollte mir heute fehr bald, eine Laſt werden. 

Bei ſolchen Gelegenheiten hatte ich es’ früher nicht 
laſſen koͤnnen zu disputiren, aber ich war immer nur ſchlecht 
weggekommen, nicht durch Nachgeben — meine‘ äfthetifchen 
und edelfinnigen Reden Hangen recht gut; aber mit zittern. 
den Lippen, Zhränen in den Augen und Unruhe im Herzen, 
mußte ih mich zurüdziehen. Da Sie eines fremden Ra- 
thes im Verſtehen der heiligen Schrift nicht bebürfen, hatte 
er mir das letzte mal gejagt, fo fuchen Sie fi felbft diefe 
Worte des Herrn zu erflären: „Gehet ein. dutch die enge 
Pforte, denn die Pforte ift weit, und der Weg ift breit, 
der zur Verdammniß führet, und ihrer find viel, die darauf 
wandeln. Und die Pforte ift enge und der Weg ift fchmal, 
der zum Leben führt, und wenig find ihrer, die ihn fin 
den." — Seitdem er mic, wie ich ſicher glaubte, zu den 
Verdammten zaͤhlte, wollte ich nie wieder über ſolche Dinge 
mit ihm reden. Ein Liebhabertheater konnte auch ſicher 
nicht auf dem engen Wege ſtehen. 

Heute ſchien er ſelbſt nicht aufgelegt zu ernſten Ges 
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ſpraͤchen, ehe ich mit einem kurzen Entſchluß des Schweigens 
fertig war, wandte er fih zu Elifabeth mit der Frage: Was 
arbeiten Sie denn fo emfig? Rur Kleinigkeiten, entgegnete 
Eliſabeth und wurde verfegen. Arnold war gewohnt, Eli⸗ 
fabeth von. ung allen noch wie ein Kind behandelt zu fehen, 
er war faft gezwungen ein Gleiches zu thun, aber eine go 
wiffe zarte Zurückhaltung, die in ihrem Wein lag, Eund 
ihre kürzlich 17jährige Geburtstagsfeier, Tiefen ihn nicht 
recht Dazu fommen. Sp ſprach er meiftene in Scherz und 
Ironie zu ihr — die unrichtigfte Art: Eliſabeth war immer 
ſcheuer und zurücdhaltender gegen ihn geworden. Lottihen 
führte dieſes mal Eliſabeths kurze Antwort weiter aus. 
Sie räumt die Lumpenfäde auf, fagte fie lachend, dem hei⸗ 
figen. Chriſtkind zu Ehren, für alte. Bosenfrauen und abge 
riſſene Kinder, entftehen da herrliche Saden. 3ch bin 
meugierig was die geſchickten Hände einmal "aus dieſem 
goldgelben· Anzug, wenn er ausgeſtrahlt hat, machen wer⸗ 
den, ſagte Arnold ſcherzend. Eliſabeth ſaß ſchweigend in 
dem kanariengelben Tuchrock, zu deſſen Tragen ſie ſich uͤbri⸗ 
gens nad Tängerem Sträuben und vergeblichen Faͤrbe⸗Vor⸗ 
ſchlaͤgen erſt kürzlich entſchloſſen hatte. Die Mutter wollte 
fie nicht gerade zwingen, aber fie hatte ihr freundlich vor⸗ 
geftellt: Wir müßten den Rod auseinander trennen, farben 
laſſen, wieder nähen, das koſtet Mühe und Geld; ung 
wirt Du darin ebenfo gefallen als im dunkeln Kleide; die 
winterliche Einfamkeit bringt. uns feinen unverhofften Be- 
ſuch, außer dem ber Frau von Hartwig, die dent mit ung 
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“in diefer Hinficht gleich und wird ſich nur freuen wenn Dir 
‘feine Umftände mit dem Rod: machſt; er Tann fpäterhin 
immer noch gefärbt werden. Kurz und gut, Eliſabeth trug 
ven Rod. Ihr erftes Erſcheinen darin war: allerdings 
eigenthümfich, Lottchen Tonnte ihren Spaß darüber nicht 
 zurüdhaften, fo viel ich wehrte. Arnold aber war befon« 
ders unvorfihtig in feinen Scherzen und nicht nur das 
erſtemal ; er hatte ſchon einigemal, als es ihm an Stoff der 
Unterhaltung mit Efifabeth fehlte, den. Kanarienvogel be- 
wundert. Lottchen verlor ſich jegt in Supothefen, was ans 
dem Bogel einmal werden. follte. Sie kam dabei auf Tante 
Adelgunde, und wie fhade es fei, daß fie an der Komödie 
Weihnachten nicht theilnehmen Fönne, fie. fpiefe fo leiden⸗ 
Tchaftlich gern Theater. Es iſt doch noch fehr.die Frage 
ob etwas daraus wird, fagte Elifabeth jetzt zur Zante, 
Engenie hat ſich noch gar nicht entfchließen Fönnen. Sie 
Ternt aber die Rolle, fagte Lottchen. Sie if eben un⸗ 
ſchlüſſig und möchte gern einen ernften Rath darüber hören, 
fuhr Efifabeth fort. Das Fann fie nahe haben, entgegnete 
die Zante, fie kann nur den Herrn Paſtor fragen. Eliſa⸗ 
beth fchüttelte den Kopf. Warum nit? fragte Lottchen. 
Sie will einen ernften Rath Haben, wiederhofte Eliſabeth 
etwas verlegen. Kann ich den nicht geben? fragte Arnold 
ziemlich verwundert. Sie ſcherzen immer, ftotterte Efifa- 
beth. Arnold fchwieg, wir ſchwiegen alle einen Augenblick. 

Eliſabeth war ebenfo erfhhroden üher ihre Kühnheit, 
als wir erftaunt darüber waren. Ich wußte daß fie mit 
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Gugenien einmal ernſtlich berathen, wie man Arnold ſein 
fherzendes ironiſches Weſen abgewöhnen . könne. Eugenie 
meinte, zuweilen fühle fie ordentlich Muth dazu, beſonders 
feitdem er neufich die Gemeinde aufgefordert. für ihn zu 
beten ; Elifabeth aber fchüttelte bedenklich den Kopf. 

Seht hatte fie ganz ohne ihren Willen eine Aeußerung 
gethan die ihn ſchweigſam machte, in der Verlegenheit da⸗ 
rüber wurde Eliſabeth deſto geſprächiger. Eugenie will 
ihren Vater nicht erzürnen und doch haͤlt ſie das Spiel für 
ein Unrecht, fie will in der Adventszeit nicht immer fo al⸗ 
bernes Zeug ftudieren, ſagte ſie. Mir war jedes Wort 
was Eliſabeih ſprach ärgerlich, der unſchuldige Scherz ſoll 
Sünde fein, und wie ungereimt — zu einer Zeit des Jah⸗ 
res mehr, als zu einer anderen. Wenn Eugenie es wirk⸗ 
lich für ein Unrecht hält, ſagte Lottchen, ſo mußte ſie es 
ſagen. Ober fie müßte es nur aus Liebe und Gehorſam 
für den Vater thun, das meinte Ana auch, entgegnete Eli» 
ſabeth. Arnold fah mic forfchend an, ich wurde roth, es 
war unerträglich wie der Menſch die. Leute durchſchauen 

konnte. Und dann, fuhr Eliſabeth fort, müßte fie es ver⸗ 
| fuchen, fich dadurch die Keftzeit doch nicht trüben zu laſſen. 
Es giebt ja manche Dinge die man aus Liebe und Gehor- 
fam zu den Eltern tragen muß, bie recht fchwer werden. 
Hört nur das Kind, unterbrach fie Lottchen Tachend, fie 
ſpricht als ob ſie wirklich fhon ſchlimme Erfahrungen ge⸗ 
macht hat. Eliſabeth ſchwieg jetzt, ſie ſchaute nicht auf und 
nähte emſig. Biſt Du ſchon fo geprüft, liebe Eliſabeth? 
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"fragte die Mutter fanft. Nicht fehr, liebe Mutter, begann 
Eliſabeth mit unſicherer Stimme, aber — Aber? forſchte 
die Mutter. So ganz ohne Prüfung geht es Im Leben 
doch nicht ab, enigegnete Elifabeth und fah dabei fo bedenf- 
lich aus, daß es ung faft alle zum Lachen reiste, nur Ars 
nold ſah fie mit unverwandter Aufmerkſamkeit an. Eine 
Brüfung aus Gehorfam. zu mir? fragte die’ Mutter drin. 
gend. -Diefer gelbe Rod, ſtotterte Eliſabeth. Du ſollſt ihn 
nicht wieder anziehen, liebe Eliſabeth, fagte bie Mutter 
freundlich, ich habe das. nicht gewußt. Nein, Tiebe Mutter, 
entgegnete. Elifabeth haſtig, ich trage ihn jebt gern, es iſt 
alles. gut, wenn fie auch ſpotten. — Die Mutter ſtrich 
ihr fanft das Haar von der Stirn; und brach das Geſpräch 
ab, Lottchen war ihr behülflich dabei, auc fie war betrof⸗ 
fen über Eliſabeths Eröffiung und befhämt dazu. „Das 
Kind“ Hatte fih ja allen Scherz fo ruhig gefallen laſſen. 
Die Unterhaltung kam wieder auf Gegenſtände, wo 

ich theilnehmen konnte, Arnold und Eliſabeth blieben ſchweig⸗ 
ſam. Als wir alle ſehr unterhaltend waren, ſprach Arnold 
leife zu Eliſabeth, ich konnte es nicht laſſen hin zu lauſchen. 
Verzeihen Sie mir, Eliſabeth, ſagte er mit ganz unge⸗ 
woͤhnlich fanfter Stimme, ich habe Sie gekraͤnkt. Er reichte 
ir die Hand, fie legte die ihre hinein, ſchlug die großen 
biauen Augen zaghaft auf, ihr Mund zitterte. Möchten 
Sie auch nie ernfihaft mit mir ſprechen? fragte er wie oben. 
Ich möchte wohl, aber — Aber? fragend er dringend. . Ich 
weiß nicht, ob Ste nicht darüber feherzen würden. — Sie 
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ſchwiegen jebt. beide und mir ging ein ahnender Schmerz 
durch die Seele, mir war es, ald hätte ich ein Bild der 
Butunft geſchaut, ja «8 war mir gewiß: Arnold und Eli⸗ 
faberh! er mußte fie fo ſehr lieb Haben, und ihr durfte 
nie um feine Treue bangen. 

Wir waren Tangft zur Ruhe gegangen, ich lauſchte 
Eliſabeths regelmäßigen fanften Athemzügen, da wacht ich 
noch. Leichte Wolken zogen ruhig über die halbe Mond- 
Scheibe, das Herz war wir bange und bewegt. „Dich würde 
er geliebt haben:“ — das hatte ich feit dem erſten Abende, 
wo er mit mir ging, gefühlt; aber ich hatte alles abge 
fchüttelt, mein Herz ſelbſt wieder frei gemacht, ich wollte 
durchaus ihn nicht, aber einen andern lieben. Jetzt war 
er fehr ruhig in meiner Nähe, das hatte mein Thermometer 
mir wieder richtig angezeigt. Was willſt du nur? fragte 
ich mid. Ich wußte es ſelbſt nit. Sch fah meine Rolle 
Dort auf dem Spiegeltifid — o nein, Sünde iſt es nicht, 
du bit eine Thörin. Warum bangt dir vor dem Spiel 
und vor der Freude und, vor der ganzen Zukunſt? Die 
Welt ift fo fchön, diefe einfeitigen Pietiften möchten fie zum 
Jammerthal machen, der Liebe Gott verlangt das nicht. 
— Ich bat den Tieben Gott um eine glückliche Zukunſt 
‚und verfprad ihm ein tugendhaftes Leben. 

Es war in den Tagen vor Weihnachten als Eugene 
Sam, uns zu einem Befuh zu Frau von Hartwig abzu⸗ 
holen. Seit ihrem fiebzehnten Geburtstage gehörte Eitfa- 
beth zu uns, es hatte fich das ganz von ſelbſt gemacht und 
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ar wohl weniger der Geburtstag als die file Wahlver- 
wandiſchaft, Die ſich zwiſchen Eugenie und Elifabeth immer 
Leitlicher herausgeſtellt. Uebrigens waren erufte Geſpräche 
zit alle Tage an der Reihe, und wir lebten eben froͤhlich 
. und harmlos ‚mit einander, iwie es junge Mädchen mit ein⸗ 
ander thun. | 

Kichts it hübſcher, als in der Weihnachtszeit, wo man 
Die Iangen Abende und überhaupt fehr fleißig it, ein huͤb⸗ 
ſcher Spagiergang durch Feld und Wald und no dazu 
mit einem ſolchen Ziel. Ja feltfam war es, daß mir der 
Berkehr mit Hartwigs, obgleich fie ja entſchieden zu dem 
Bietiften gehörten, gar nicht: unhequem war. Gie waren 
fo wenig eindringlich und Frau von Hartwig fo mütterlich 
and freundlich gegen mid. Wenn fie firenge und ernfle 
Rebensanfichten ausſprach, that fie immer als ob wir alle 
mit ihr einverktanden fein müßten, und das that mir fo 
wehl. Ebenfo hatte fie der Mutter und Lottchens Her 
gewonnen. Unfer Verkehr war ziemlich Tebhaft, und wem 
Better und Weg für die Mutter und LZotichen zu unficher 
sparen, wurden wir Mäbchen abgefchict, dem einfamen Paare 
die erfehnte Gefellfchaft zu leiſten. Herr von Sartwig, ber 
Sohn, war gewöhnlich auf dem Gute im Dorfe, jebt war 
er feit acht Tagen verreift. Zwiſchen Mäggeburg und Dem 
Waldſchloͤßchen war eine Art Verkehr eingeführt, aber mit der 
beſtimmten Ausfiht , daß er ſich auflöfen würde, je mehr 
ſich die Verfihiedenheit der beiden Familien herausftellte. 

Es war heut ein ſchoͤner milder Wintertag, der Him⸗ 
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mel war bedeckt, es hatte etwas gefroren, und ein wenig 
Schnee ſchien hingeſtreut, nur um die Wege hübſch reinlich 
zu machen, zwifhen Gras und Haide und auf den Bau- 
Men war nichts zu fehen. Wir wären : ſehr vergnügt, 
ſcherzten, neckten uns und ſuchten imit sie Erfolge 
viel Urfach zum Lachen, 

Wir woren jebt an eine Stelle gefommen, wo mehrere 
große Steine Tagen, von einem Kranze Feiner grünen Tan- 
nen umgeben. - Engenie machte den Vorſchlag Hier. ein wenig 
zu ruhen. , Diefer Pla follte ein altes Heidenbegraͤbniß 
fein und war ung immer fehr intereffant. Auch jetzt ſpra⸗ 
den wir darüber. Ja, fagte Eugenie, wenn man bedenkt, 
wie viel Großes auf der. Welt vorübergeraufcht iſt, nad 
dem jebt niemand frägt, an dem niemand theilnimmt, fo 
iſt es wirklich komiſch, wie wir Meinen Perſoͤnchen hier fo 
wichtig von ums denken, und uns oft ſo viel Kopfbrechen 
um unfer Schidfal . maden: Und es wäre Doch unnatürs 
Ih, wollten wir es nicht thun, fagte ich entfchleden. Sa, 
wenn wir wüßten, wie es in zehn Jahren mit und Ause 
fieht! febte ich etwas zagend hinzu, und: Wollen wir und 
verfprechen, wenn es irgend mögfich.ift, in zehn Jahren 
bier auf den Steinen eine Konferenz zu ‚haften? machte ich 
den Vorſchlag. Warum nicht, entgegnete Eugenie, ich hoffe 
mich ganz in der Naͤhe zu befinden. Wie ſo? fragte ich 
verwundert. Nun, als Fraͤulein Eugenie auf Muͤggeburg. 
Ich kann mir auch nicht denken, jemals wo anders zu woh⸗ 
nen, ſagte Eliſabeth, und doch wäre es möglich. Gedenkſt 
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Du Dich zu verheirathen ? fragte Eugente läͤchelnd. Eigem⸗ 
lich doch wohl, entgegnete Eliſabeth treuherzig; aber (fügte 
fie ſcherzend hinzu) der Gedanke ſoll mich nie beunruhigen, 
denn wenn mid) vielleicht niemand will, kann ichs wicht 
ändern. — Ach! dacht ih, dieſe Einfachheit des Gemü⸗ 
thes iſt doch ſchoͤn, aber mich verlangte nicht darnach. 

Wir eilten nun mit ſchnellen Schritten dem lieben 
Waldſchloͤßchen zu. Die Familie, die nur gezwungen in den 
kalten Monaten hiergeblieben, weil das Haus auf dem Gute 
vom Pächter bewohnt war, fühlte ſich jebt ſo heimiſch darin, 
daß. fie meinten, wohl noch manden Winter die Heinen 
Anbequemlichkeiten überwinden zu fönnen. Ja es war auch 
jegt hier wunderlieblich und fon, der Brunnen ranfchie 
fo traulich und die mit grünem Moos eingefaßten Fenſter 
faben fehr aaftlih aus: Wir wurden mit Freuden empfan- 
gen, und wie wir ed. gewohnt waren, burften wir auch 
Beute mit Wirtbichaft machen. Der Saal war durch einen 
großen Dfen wohl durchwaäͤrmt, aber es deuchte uns eigen⸗ 
thümlich und romantifch, wenn im Kamin ein Feuer brannte, 
Eos anzuzunden war mein Amt. Eliſabeth ordnete mit 
Frau von Hartwig den Kaffeetiſch, und Eugenie drang in 
das Kabinet und rollte den Stuhl des alten Herrn an das 
Kaminfeuer. Es waͤhrte nicht lange bis alles arrangirt 
war, und der Kaffee ſchmeckte vortrefflich. 

Nachdem wir manches geplaudert, erzählten wir auch 
von unferm Kongreß auf den Steinen. Der afte Herr, ber 
Fehr heiter und ſpaßhaft war, verficherte und, er befige eine 
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Art Scherglanbe und er würde uns, wenn er Luſt dazu 
hätte, unfere Zukunft wohl enthüllen koͤnnen. Wir wollten 
ihm Luft dazu machen, er ſträubte ſich mit den ſpaßhaf⸗ 
teften Gründen. Im Ernſte mörhte- ich es auch wirheide 
nicht hoͤren, ſagte ploͤtzlich Eliſabeth. Ach nein, ich moͤchte 
gewiß nicht in meine Zukunft ſehen hoͤnnen, verſicherte Ein 
genie. In dem Augenblick öffnete. fh. die Xhoͤr und ein 
muerwarteter Gaft’ trat ein. 

Werner! Woher koͤmmſtt Du? fragten bie uͤberraſchten 
Eltern. Bor einer Biertelſtunde mus dem Wagen, entgeg⸗ 
nete der Sohn nach freundlicher Begruͤßung; ich denke aber 
daß es mir bier beſſer gefallen wird, als dort. (Ein großer 
fehwarzer Neufunbfänder war ihm gefſolgt und ſtand beſchei⸗ 
ben an der Thür. Auch hier darſfſt du nicht ſtehen, wandte 
ſich der Eingetretene zum Hunde; wenn Damenbeſuch da 
iſt, gehoͤrſt du vor die Thür. Ex wollte ihn hinaus laſſen; 
wir proteſtirten, Ponto war uns allen bekannt und unſer 
guter Freund, befonders aber von Gugenien, fie fiebte fo- 
geoße Hunde und Iodte ihn und frreichefte thm das ſchwarze 
glänzende Ianghaarige Tel. Der Hund fehlen die Unter» 
redung verftanden zu haben und Tief. fih dankbar mit dem: 
Schwanze webelnd zu ben Füßen feiner Sönnerin nieder. : 

Bei dem: allgemeinen Aufftande hatten wir übrigens zu 
unferem Schreifenabemerkt, daß es nicht num flarf daͤmme⸗ 
dig geworden, auch, daß bie Schneeflocken in dichten Maffen 
niederrieſeltei. Wir wollten eilig‘ aufbrechen, Herr vom: 
Hartwig fand, Daß es fihon zu dunkel fet, und rieth uns; 
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noch eine Kalbe Stunde geduldig auf den Mond zu war⸗ 
ten, dann würden er und Ponto ums ſicher eskoetiren. 
Wir fügten uns, wir ſahen ein, daß es fo am beſten war, 
und wir fügten uns geen. — Als wir in etwas -vergrös, 
fertem Kreiſe die Pläge wieder eingenommen, fagie Gern 
vor Hartwig zu Eugenien: Ich babe Sie vorkin in bey 
Unterhaltung unterbrochen. Sie wünfchten eben, glaube ih) 
Ihre Zukunft nicht fehen zu Tonnen. Gewiß wicht, ewigege 
nete Eugenie. Ernſtlich wuͤnſchen wir das alle nicht, fünte 
ich hinzu. — Warum aber? — Aus Furcht nichts Gu⸗ 
tes zu ſehen, war meine Antwort. Sch denke, Gluͤck oben 
Unglück — gut muß es doch ſein, ſagte er. Aber ich 
muͤchte lieber glüdlih als unglücklich werden, verſicherte 
Eugenie. Das möchte ich auch, entgegnete Herr von Hart⸗ 
wig und ſah dabei mit den hellen Vertrauen erweckenden 
Augen des grünen Zagers auf Eugenien. Ich wußte was 
ich mir dabei zu denken hatte, und ich bedauerte Eugenien, 
ihr Bater würde nie einen Seren von Hartwig zum Schwie⸗ 
gerſohn wählen, bas war ficher. — Glüf und Unglück 
it ein unbeftimmter Ausprud, nahm Frau von Haritwig 
das Wort, die Welt kann etwas ein Ungluͤck nennen, was 
eigentlich ein Glück iſt, fie glaubt jemand arm und entbeh- 
rend, der reich und felig dabei iſt. Sch ſah fie kopfſchüt⸗ 
telnd an. Ich weiß, doch nicht, Unglüͤck iſt Unglück, fagte 
id, nur die Kräfte der Seelen find verſchieden; eine Seele; 
ſchwingt fich leicht hinauf über alles Unglück, die andere 
krankt ihr Leben daran. Mir if eigentlich gar nicht bang 
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vor ſchweren Schickungen, fügte ich keck Hinzu, ich fühle es, 
ich würde darüber hinkommen, es giebt ja fo viele Huͤlfs⸗ 
mitte. — Ich Tonne nur Eines, unterbradh mich Herr von 
Sartwig. — Ich aber werde es zu dieſer Einfeitigkeit ſchwer⸗ 
Sich bringen, war meine fchnefle Antwort: Meinen Sie 
Kunft und Poeſie mit den Hüffsmitteln? fragte er laͤchelnd. 
Er kannte meine ſchwache Seite nur zu wohl und machte 
immer ein vergnügtes Geſicht, wenn ich begeiſtert wurde. 
Ich meine alle die reichen Geiſtesgaben, die der Herr Gott 
ans ſelbſt geſchenki hat, ſagte ich etwas gereizt. Die ſind 
uns eine angenehme Unterhaltung, entgegnete er jetzt ruhig 
und freundlich, aber ein Trof in ber Roth werben fie und 
nie fein. — Ich ſchwieg und Efifabeth fagte nachdenklich: 
Sch freue mid nur, daß es mehr Leute giebt Die nicht viel 
von Kunft und Poeſie verfichen. O bitte fehr! Tachte der 
alte Herr von Hartwig, glauben fie nit, daB wir fo 
ungebildete Leute find. Liebe Frau, ‚wandte er fich zu 
dieſer, thue doc gleich das Klavier auf und trage ein 
Kunftwert vor. Das überlaffe ich den jungen Damen, 
entgegnete Fran von Hartwig freundlich. — Sie führte 
uns an dad Sfavier, wir willigten gern ein, wir fangen: 
Es  fingt ein Vögelein, witt, witt, witt, — und noch 
anderes; dann rezitirte der alte Herr: „Die Bappelweide 
zittert, vom Abendſchein durchblinkt,“ und Lieder von 
Salis und eine allgemeine Froͤhlichkeit erfüllte unfern Kreis. 

Als die verheißene Mondenfcheibe über den Buchen⸗ 
wipfeln beraufftieg, traten wir den Ruͤckweg an. Herr vom 
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Hartwig ging mit Eugenien voran, Eliſabeth umd ich folge 
tm, Bonto bahnte uns aßen den Weg. Es war gar 
MU, die Schneefloden rieſelten Teife vor uns nieder, Die 
Belt ſchien fo traufih und eng, ich’ hatte mich auf. dem 
Wege, nicht fürdten Finnen, auch ohne Herrn von Hart 
wigs Gegenwart. Alles bereitet fich zum Chriſtfeſte vor, 
fagte Herr von Hartwig, die Erde Iegt ein weißes Feſt⸗ 
kleid an, und bie Bäume find ſchon überzudert. Und wir- 
üben uns ein Luftfpiel ein, fagte Eugenie wie in Gedan⸗ 
fen. Wirklich? fragte ‚Herr von Hartwig ganz erſchrocken. 
Beunruhigen Sie uns nur nicht, nahm ich ſcherzend das 
Wort, Sie ſehen das wieder zu einfeitig an. O neim, 
verfehte er, die Sade hat viele Seiten, aber eine if 
immer fchlimmer als die andere. Es koͤmmt doch nur auf 
den Sinn an, in dem man das thut, warf ih ein; ih 
verfichere Sie, mir ift das ganze Spiel doͤchſt gleichgültig, 
id thue es aus Gefaͤlligkeit, anderen zum harmloſen Jeit⸗ 
vertreib. Ich würde aber aus Gefaͤlligkeit, weder mit⸗ 
ſpielen, noch zufehen, fagte er kirz. Er brach das Gr 
ſpraͤch ab.und Hemunberse die ſchoͤnen Buchen und die feier⸗ 
liche Stille des Waldes. 

. Die Roter ift dech im Winter und Sommer ſchoͤn, 
ſagte Eugenie, und ich bin gluͤcklich, daß die Freude da⸗ 
ran bei mir mit dem Alter zunimmt: Wie alt find „Ste 
denn? fragte ihr Führer. — Neunzehn Sahr, war ihre 
Antwort. — .Da Tonnen Sie freilich noch nicht viel Er⸗ 
faßrungen gemacht haben. O do, fagte nen lebhaft, 
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es ift mir als ob die Jahre von 15 bis 20 Die wichtige. 
ſten find. Nein, Eugenie unterbrach ich fie, Du mußt 
den Zeitraum bis 23 ober 24 hinausſchieben. Wir blie⸗ 
ben ſtehen, Eugenie -fahb mich ernſthaft an, fie ſchüttelte 
den Kopf. Zwanzig Jahre, meine ich, wäre das Hoͤchſte, 
behauptete Elifabeth. Wir ftritten etwas Hin und ber: 
Sie werden fih darüber nicht ‚vereinigen, nahm Herr von 
Hartwig das Wort, der Grund liegt darin, daß ein 
junges Mädchen cher zur Vernunft koͤmmt als das andere. 
Für mich nehmen Sie einige Jahre mehr in Anſpruch? 
fragte ich ſcherzend. Ich fürchte ja, entgegnete «er freunde 
lich, und fah mich mit feinen verftändigen Augen fo wohls 
wollend an, daß ih ihm nicht böfe fein konnte. Ic 
halte das aber noch für- fein Unglüd, wenn Sie nur ei⸗ 
nige Jahre mehr gebrauden, fügte er hinzu; wenn ber 
Beitpund nur kommt. — Was meinten Sie hatte Damit, 
unterbrach uns Eugenie etwas .Ichhaft: die Zukunft müßte 
gut werden? Meinen Sie, daß wenn wir ernftlih um 
unfer Gluͤck bitten, wir auch glücklich werden? Gewiß, 
war feine ruhige Antwort. Daß der liebe Gott alle unfere 
Wünfche .erhören wird? fragte fie verwundert. Er erhoͤrt 
ben Wunfd entweder, oder er ſchenkt uns anftatt bes 
Wunſches Ergebung in feinen Willen, und dieſe Ergebung 
macht ung gluͤcklicher als. die Erfüllung bes peißeften Wun⸗ 
ſches. — Wenn das möglich waͤre! ſagte ich mit einem 
leifen Seufzer. O gewiß, das iſt moͤglich! beſtaͤtigte Eli⸗ 
ſabeth freudig. Nicht nur moͤglich, das iſt ganz gewiß, 
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entgegnete Herr von Hartwig. Ehe man ſich aber entſchlie⸗ 
fen kann feine Wuͤnſche aufzugeben und mit allem zufrieden 
zu fein, — ich finde das eigentlich unmenſchlich ſchwer, 
ſagte ich Fopffchüttelnd. Das kann auch fein Menſch mit 
dem eigenen Herzen. Sein Menſch mit, dem eigenen Her⸗ 
zen® fragte ich wieder verwundert. — Es gehört ein 
neues Herz dazu. — Wie. fehwierig und verwidelt ift das 
wieder! warf ih ein. Gar nicht ſchwierig, Sie haben 
den fiehen Gott nur darum zu bitten, war feine Antwort. 
Nur darum zu bitten? fragte ich wieder. Sa, aber nicht 
nur “einmal wie zum Verſuch, nein immer dringender . 
und immer demüthiger; wenn der Herr auch -verzichet, er 
eshört uns ganz gewiß. Wie er es mit dem fananälfcher 
Weihe gemacht, fagte Eugenie fehr vertrauend. Ja, ent“ 
gegnete Herr von Hartwig ebenfo, und fie fehlen fehr befrie- 
digt, daß fie einmal etwas Richtiges gefagt — gewähnfic 
hatte er Einwendungen zu ihren Bemerkungen zu- madıen. 

Bir fanden ſchon an unferer Gartenthür, Eliſabeth 
reichte Heren von Kartwig die Hand und made einen 
Knix, wie fie es vor nicht gar langer Zeit ihrem guten 
Lehrer. gethan, ugenie und ich mußten ihr darin ſchon 
folgen. &s war mir auch fo feltfam dankbar zu Muthe, 
vielleicht war es bie Ahnung, daß feine Worte, die mir 
jegt ſchwaͤrmeriſch und völlig unnatürlich fehienen, mir 
fpäter noch einmal zum Segen dienen follten. 

Eugente ging mit ums, fo war: es verabredet, ber 


Wagen follte fie nach -dem Abenbeffen von uns abholen; 
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Wir fanden noch unter der Weinlaube, als ob wir ung 
won der ſchoͤnen ftillen Winterlandſchaſt nicht trennen Fünn« 
in. — Warum laͤßt fih mit Her von Hartwig über 
ſolche Dinge fo gut ſprechen? ‚mußte ich noch bemerken. 
Obgleich ich feine Anſichten ſehr überfpannt und einjeittg 
finde (ſchob ich zuverfichtlich dazwiſchen), fo iR er doch 
freundlich und höflich; Arnold kann nie etwas entgegnen, 
shue daß man ſich ärgert und bitter gefränft fühlt. Viel⸗ 
Leicht, nahm Efifabeth mit außerordentlich geſcheiter Miene 
das Wort, es ift uns zuweilen weit nühlicher, wenn wir 
dieſe Sachen Hören, daß fie uns ärgern und fränfen, als 
wenn fir ans immer. nur fanft und freundlich gefagt wer⸗ 
den. Ach, dummes Zeug! emtgegnete ich abwehrend und 
ging ihnen voran in das Hand. Die Mutter Batte uns 
mit einiger Beforgniß erwartet, aber bald fah fie und er⸗ 
wärmt und vergnügt am Theetiſch, und Lottchen war die 
Anführerin harmloſer Scherzereien. Doch war es kaum 
moͤglich (mußt ich mir mit innerer Aufregung geſtehen), 
einen Abend in biefer Weife zu Ende zu. bringen, fo hatte 
Arnolds Einfluß auf unfer Familienleben gewirkt. Es 
Sam meiftens noch zu irgend einem ernſteren Schluß, und 
ſelbſt Lotichen that, als ob das ganz natürlich ſei; ala 
ih ihr gelegentlich feherzend drohte, fie würbe nachſtens 
wohl mit Arnold die Laͤmmlein⸗Lieder fingen, entgegnete 
fie ganz unbefangen: Wenn es ihm Freude machte, warum 
wicht? Wie mich diefe Inconſequenz reiste und zum Wi- 
derſpruch trieb! Auch heute mußte. die Unterhaltung wieder 
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ein müftertöfes Ende nehmen. Auf Lottchens Wunfch Holte 
Efifabeth erſt die Meinen Sachen hervor, wozu fie das 
Material wirklich beinah mur aus dem Lumpenſäckchen ges 
nommen hatte. Einige Müpen für alte Frauen, Kinder⸗ 
muͤtzen, Tücher und Schürzen, alles tunterbunt anzu⸗ 
fhauen. Eugenie fland bewundernd dabei, und machte 
ſehr lebhafte Pläne auf die eigenen Lumpenſäckchen. Das 
war mir auch unangenehm. Liebe Anna, wollen wir no 
zum Schluß ein Weihnachtslied fingen? fragte Elifabeth 
zaghaft. . Thue das, entgegnete ih, Du kannſt das beffer 
als ih. Ich bezwang mich und ſagte es freundlich. Eli⸗ 
ſabeth ſetzte fih an das Klavier, Eugenie trat zu ihr. 
Der Anfang des Liedes war: 
In dir iſt Freude 
In allem Leide, 
O du ſüßer Jeſu Chriſt. — 

Es Hang rührend und ſchoͤn, Worte und Melodie ſenkten 
fih tief in mein Herz, — die Worte aber nur zum Zür« 
nen. Ich war an das Fenfter getreten, die Schneefloden 
fielen nicht mehr, der Mond fehlen aus unbewoͤlktem Him⸗ 
mel auf die glanzend weiße Dede. Wie find die Leute 
mit einem Mat fo feltfam geworden? dachte ich, fie wer⸗ 
den dir noch deinen Gottesglauben verfeiden! Sch hätte 
weinen mögen. Warum reden fie immer von dem füßen 
Jeſus Chriſt, warum nicht vom Tieben Gott? Und welch’ 
eine Schwärmerei' „Sn dir ift Freude, in allem Leide.“ 
Ich Hatte nach den folgenden Worten weiter nicht hingehört, 
bis zum letzten Hallelujah. Aber, als Eugenie fort war 
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ich war in berfelben eine ausgezeichnete Frau, bewundert, 
licht von Arm und Neth, der Stolz der Schwiegereltern, 
Eugeniens Liebling, — felbft Arnold mußte eingefichen, 
daß er -fih, in mir geirrt, er mußte überhaupt von feinen 
Sonderbarkeiten zurüdtommen 2 alles durch mid. Ich 
feierte in diefer Stunde fo viel Triumphe, ich ging voͤllig 
getroͤſtet aus der Kirche. 

Denſelben Nachmittag ging ich im Garten auf und 
ab, den Weg am Stacket nach ber. Straße Hin. Rudolf 
und det Baron famen aus dem Park geritten und hielten 
hei mir an. Mubolf überreichte mir ein weißes Paͤdchen. 
Gier if der Band von Arion, den’ Sie neulich wünfihten, 
fagte er. Ich dankte, er ritt Schnell weiter. Dies kurze 
Begegneu war für. uns. beide. beweglicher, als ein Geſell⸗ 
f&aftsabend. Ich ging in mein Schlafzimmer, öffnete das 
Paͤckchen, eine wunderfhöne halb aufgeblähte Monatsrofe 
Sag auf dem Bude. Ich begann im Buche zu blättern, 
meine Hoffnung ein Zeichen zu finden hatte mich nicht ge⸗ 
taäͤufcht. Die erſten Zeilen eines Liedes waren mit Blei- 
ſtift unterſtrichen. „Treu geliebt und ſtill gefchwiegen, 
treue Liebe ſpricht nicht viel, nur in unhoͤrbaren Zügen, 
wallt das heiligſte Gefühl.“ — Mein Herz ſchlug gewal⸗ 
tig, es ſprach die Worte in hoͤchſter Bewegung nad, und 
nie! nie! wird dieſes Gefühl enden, ſetzte ich hinzu. Ich 
war den Tag wie eine Traͤumende. 

Arnold mit feiner Schwefter famen den Abend, Fritz 
war auch zu Haufe und hatte ſchnell mit Arnold Freund⸗ 
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ſchaſt geſchloſſen. Sie ſchienen alle ſehr vergnügt, aber 
ih meinte ich haͤtte einen Himmel im Herzen und traͤumte 
mich immer tiefer hinein. Einige Mal wurde idy fehr im 
dieſer Suͤßigkeit geſtoͤrt, Arnolds ernſter und fo ſehr mitlei⸗ 
diger Blick ruhte auf mir. Ich fühlte es: er ahnete meine 
Thorheit, das war mir unbequem. Ich bemühte mich 
unbefangen und theilnehmend zu fein, aber e8- half nichts, 
ich träumte doch mwieber und mußte wieder biefem Blicke 
begegnen. Ich ſchüttelte den fonderbaren Eindruck, den 
felbſt feine Blicke auf mich üben wollten, muthig ab. Ar⸗ 
mer Arnold, dacht ich, wie wirſt du dich wundern! — 
Am Sylveſter waren wir mit, Arnold auf. dem Wald⸗ 
ſchloöͤßchen, unfere Geſellſchaft war. fehr belebt, aber meine 
Gedanken waren auf Müggeburg. Die adlige Nachbar⸗ 
ſchaft war dork zum Spiel und Zanz verfammelt, auch 
Hartwigs waren dazu eingeladen, hatten aber natuͤrlich - die 
Einladung abgelehnt, fie waren nicht gewohnt den Syl- 
weiter Abend fo zu feiern. Waren wir aber etwa nicht 
vergnügt? O gewiß: ich mußte es mir geftehen, ich hätte 
ſehr glücklich fein koͤnnen, wenn nur mein Herz nicht fo 
thöricht war. Ich hatte Zeit mir noch maͤnches andere 
zu überlegen ‚bie Gedanken kamen ohne meinen Willen: 
Warum drängten ſich Hartwigs nicht zu vornehmen Ge⸗ 
fellſchaften ? warum fuchten fie bürgerlichen Umgang, wenn 
fie nur Gleichgefinnte ‚darin fanden? warum waren fie fo 
zufrieden und froh dabei? Cs: war mir ein Räthfel. 
Wenn ic es begreifen koͤnnte? Wenn ich. eben fo glüd« 
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lich fein könnte? So flogen mir Gedanken durch den Sim, 
ih war etwas aus dem Rauſche meines Bergmügens. . 

An unferer Gartenthür luden Lottchen und Fritz Ar- 
nold dringend ein, mit uns das wene Jahr zu erwarten. 
-Mit Spannung erwartete ich fein ja oder nein, ich wuͤnſchte 
ja. Er ließ fich nöthigen, es war auch ſchon eilf Durch, 
es follte noch gefingen werden. Die Mutter und Lottchen 
hatten Thee beforgt, wir faßen traulich beifammen. Auch 
Elifabetb war feit einiger Zeit mittheifender, felbit gegen 
Arnold, und es war auffallend, wie er gegen fie jede 
Schärfe und Ironie zu vermeiden fuchte, mit welcher. zart- 
ten Müdficht er fie behandelte, wie ein Kind, das man 
nicht Bange machen darf. Gr fuchte‘ erit leiſe ihre Stim- 
mung zu erforfchen, um ihr beizuſtimmen, oder fie zu be 
Ichren. Sch machte es mir niht Far, warum mir der 
Gedanke tröftend war, daß er fie wie ein Kind behandle. 
Als er jebt, die Stirn in die Hand gelegt und gedanfen- 
vol; ihrem Gefange faufchte, wurde mein Herz fchwer. 
Warum wohl? Sch war einmal aus dem Rauſche des 
Vergnügens. Meine bunten Phantafien drohten zu ver 
wehen, graue Bilder der Wirklichkeit ftanden vor der Geefe. 
Es ift alles Thorheit, du täufcher dich, du wirft nad 
Jahren einfam und verlaffen fen. Es grauete mir faft. 
Und EfifabetH? fie fang mit heilee Stimme: 

Andre mögen fih erquiden 
An den Gütern dieler Welt, 
Ih will nah dem Himmel bliden 
Und zu Jeſu fein gefellt. 
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‚Denn der Erde.-Zuft vergeht, 
Jeſus und fein Reich befteht. . 


Reicher kann ich nirgends werden 
Als ich fhon in Zefu bin, 
Alle Schäpe diefer Erden 
Sind ein. fhnöder Angſtgewinn. 
Jeſus ift Das rechte Gut 
Das der Seele fanfte thut. 


Glänzet gleich das Weltgepränge, 
Iſt 28 Tieblich anzufehn, 
Währt ed doch nicht in Die Ränge 
nd ift bald damit gefchehn. 
Plöotzlich pfleget aus zu fein 

Diefes Lebens Glanz und Scein. 
Sa, da war es fo ein Augenblick, wo bie Bahreit fich 
Bahn brechen wollte; es that nur immer zu weh und ich 
ſträubte mich dagegen. Es ſchlug zwölf Uhr, wir ſtanden 
auf und wünſchten uns ein fröhliches Neujahr. Arnold 
fügte noch Hinzu ein „ſeliges.“ Während meine Gefchwi- 
fer, die Mutter und Lottchen mit feiner Schwefter im 
Glückwünſchen waren, trat er zu mir, reichte mir die Sand, 
fab mich einen Augenblid forfchend | an, dann fpielte ein 
etwas irontfches "oder wehmüthiges Lächeln um feinen Mund 
— erklären läßt es fich nicht, aber ich fühlte fehr wohl die 
Bedeutung, es war ernft und follte dDoch_ nicht feierlich fein. 
Sch wünfce Ihnen aufrichtig ein glüdliches NeusJahr, fagte 
er, und verzeihen Sie mir, wenn ih .Sie im alten Jahr fo 
oft gefränft Habe, es wardnur die ungeſchickte Ausführung 
einer guten Abſicht. Ind nun leben Sie wohl. Er fagte 
auch den andern Lebewohl, aber mein Lebewohl Fang fo 
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befonders , es legte fich fo ſchwer auf mein Herz und es 
war mir als ob mein Leben plöplih um vieles ärmer ge⸗ 
worden. Wenn wir allein waren, ich glaube ich hätte ihn 
um Berzeihung gebeten, ich“ hätte ihm fagen mögen, mich 
nicht aufzugeben, und ich weiß ſelbſt nicht was. 

Neujahr waren wir zuſammen in Müggeburg. Sn 
ber mir fehr angenehmen Geſellſchaft wurden die Einrüde 
des vergangenen Abends bafd verwifcht. Ich machte meine 
Sache au fehr gut, kam mit ‚Herrn von Müggeburg ganz 
in’ den alten geiftreichen fcherzenden Ton, der ihm fo wohl 
geftel, Rudolf war ebenfalls fehr vorfichtig, und mein Ther⸗ 
mometer fagte mir, daß feines Vaters Befürchtungen in den 
Hintergrund ‘getreten waren. Der Baron Reinfing und 
Rudolf 'reiften eine Stumde früher ab als wir, fie mußten 
in der Nacht auf der naͤchſten Poſtſtation fein. Lottchen 
hatte vorher erwähnt, daß ich bald nach der Mefldenz zur 
Zante gehen würde, beim Abſchied flüfterte mir Rudolf 
zu: er wuͤrde ‚mich dort aufſuchen. 

Nachdem bie. beiden jungen Herren fort waren, trat 
Herr von Müggeburg zu mir und Eugenten. Wenn Rus 
dolf doch feinem Freunde ähnlicher wäre! fagte er feufzend. 
Aber Papa, Rudolf if. weit fiebenswürdiger als Baron von 
Reinfing, entgegnete Eugenie. Der Baron ift ein gefcheiter 
fleißiger Mann, der weiß was dazu achört, um mit, Eh⸗ 
‚ren durch die Welt zu kommen, fagte Herr von Müggeburg 
firenge. Bor der Welt etwas fcheinen und wirklich lie⸗ 
benswäürdig fen, ift doch ein Unterfchied, Papa, nahm 
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Eugenie fehr freimüthig das Wort. Wer hat Dir das an⸗ 
vertraut? fragte er ſpottend. Findeſt Du das nicht auch, 
Sicher Papa? war Eugeniens etwas zaghaftere Entgegnung. 
Es thnt mir leid, mein Kind, daß Du eine geiftwolle Maͤn⸗ 
nerunterhaltung nicht zu wuͤrdigen weißt, und einen alber⸗ 
nen Knaben wie Rudolf in Schup nimmſt. — Er wandte 
fih von uns und Gugente fehüttete unzufrieden den Kopf. 
Für mich war dies Urtheil fehr niederſchlagend, aber von 
meines Thorheit heilte es mich nicht. Ich machte ſehr ge= 
ſchickt aus dem albernen Knaben einen männlichen Helven, 
der ſelbſt dem Bater imponiren mußte. _ 

Rah vierzehn Tagen Fam ich bei Zanie Adelgunde an. 
Die Mutter Hatte ungern bie Erlaubniß gegeben, aber mich 
trieb es fort aus der Heimat. Meine Umgebungen und 
der Geift, der fie Immer mehr befeelte, fingen an mir wirk« 
lich Täftig ‚zu werden. Es war natürlich, entweder mußte 
ich angezogen ober abgeftoßen werben; gleihgüftig Daneben 
hingehen war unmöglih. Fritz, der. auf der Iniverfität 
mit geiftfichen Profefforen und Stubenten verkehrte, war 
ganz hingenommen von der Sache des Glaubens. Obgleich 
ih in den Ferien fo ſchweigſam und -zurüdhaltenn als 
möglich wer, konnte ich es micht vermeiden, daß er vom 
ber Sache zu mir fprach, die fein Herz bewegte, und dabei 
Zonnte ich ihm meine Richtung micht verbergen. Anna, Di 
biſt zu groß und ſtolz, "hatte er am letzten Tag zu mir 
gefagt, Du wirſt fo nicht durch die Feine Pforte kommen 
Finnen. Das wird ſich finden, Tieber Fritz, hatte ich ruhig. 
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geantwortet. In meinem Herzen fühkte ich mich nicht fo 
ruhig, es ärgerte und reizte mich, mich fortwährend beobach⸗ 
tet und häufig getadelt zu fehen, felbft Lottchen, die mich 
nur gelobt und bewundert, wollte mich belehren. Daß ihre 
Worte nur das Echo waren von Arnolds Schwerter, ihrer 
intimen $reundin, die mir mit: ihrem kraͤnklichen ſentimen⸗ 
talen Wefen unleidlih war, machte mir die Sache nicht 
leichter. Ste find fo einfeitig, fo engherzig, dachte ich 
bitter, wenn du hier bliebeſt würden fie dir nur beine Re— 
ligion verleiden. Du Lieber Gott, ſetzte ih wohl mit feuch⸗ 
ten Augen hinzu, bu weißt es, ich will gut und edel fein, 
wenn auch auf amdere Weiſe. O ich bitte Dich; made 
mich glüdtich, erfülle die Wünfche meines Herzens, laß mich 
ihnen dann beweifen, daß ich anders bin als fie glauben, 
laß mich fie überzeugen, daß ich Hecht habe. 

Mein Leben bei der Tante war reizender als th mir 
gedacht. Ich war bewundert auf den Bällen und beliebt im 
den alten Damen«Gefellfchaften, ich lebte in einem Rauſche 
den ich nicht beſchteiben will, die Mädchen in der Welt 
kennen ihn, bie übrigen -follen mit der Befchreibung ihre 
Beit nicht unnüß verbringen. Bel alle dem galt ih für 
ein unfchuldiges einfaches Landmädchen. O ja, ben meiſten 
übrigen Mädchen gegenüber war ich es noch. Als Theil⸗ 
nehmerin eines Mäbchenfränzchens hatte ich Gelegenheit fie 
kennen zu lernen, und ich erfchien mir ſelbſt als eine Tu⸗ 
gendheldin. Anftatt der fchlechteften Romane, die hier mit 
und ohne Wiffen der Eltern gelefen wurben, ſuchte ich Hafe 
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ſiſche, poetifche Sachen einzuführen, o und hielt lange Reden 
über diefen Punkt. Einige von den jungen Maͤdchen traten 
auch auf meine-Seite, aber die übrigen nannten uns neckend 
die unfſchuldigen Tauben, und da ich nicht Muth hatte mich 
wirklich won dieſer Gefelligkeit loszuſagen, mußte ich mich 


fon fügen. Ich that es mit Der Befchönigung: Dem 


Heinen iſt alles rein; ich verwarf ja entſchieden dies leicht⸗ 
fertige Weſen, ja ich meinte ſogar meine Nähe ſei den 
Mädchen gut und nöthig, nad und nach müßte ich immer 
mehr Einfluß gewinnen. Daß ich mic jedesmal auf. dies 
Kraͤnzchen freute und mir dies thörichte Treiben, das mid 
aber. immer in die vornehmften Häufer : führte, ein ange 
nehmer Zeitvertreib war, durfte ich mir nicht geftehen, 


Es war eines Sonnabends Mitte März, in ber Faſten⸗ 


zeit (dies letztere flörte mich nicht) — da waren die Tante, 
id und Tina mit meiner Balltoifette befchäftigt. Es follte 
am Abend der vornehmſte und glaͤnzendſte Ball der ganzen 
Saifon ſein, die Tante hatte einen Feenanzug an mich ge- 
wandt, wie fie es nannte, ein weißes Kreppkleid mit Mai- 
biumen und Roſenknospen. Tina unterhielt uns mit ro» 
mantifchen Phraſen, die fie ihrer Leihbibliotheken «Lectüre 


entnommen; die Tante verwies ihr, ſolchen Unfinn zu 


ſchwatzen, und ließ dann ihre Belehrungen folgen, die im 
Grunde wo möglich noch unfinniger waren. Tina wollte 
in der Nacht mein glänzendes Schickſal, wie fie fagte, ge⸗ 
traͤumt haben, ich ſollte nur aufpaffen, ob nicht ein junger 
Zürft mit blonden Loden auf dem Balle fein würde. Ich 


s 
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lachte über. den Unſinn, in der Fantaſie verſchmaͤhte ich es 
aber nit, die wunderlichſten Abenteuer zu erleben, ganz 
unbeſchadet, (wie ich mir worfpiegelte) meiner tiefen ſtillen 
Liebe zu Rudolf. IH fahr auf den Ball, ich fühlte daß 
ih die Krone deffelben war, gefeiert von Jung und Alt, 
ea war. mir ſelbſt faft fo, als ob ich heute etwas beſonderes 
erleben müßte. - Aber mein Aleid war vertanzt; meine Loden 
hingen fchlaff unter den zerfnitierten Roſenknospen, ber 
Abend war verraufcht, und es hatte ſich nichts ereignet. Es 
war mir ordentlich drückend, daß, als Tina am andern 
Morgen das Fruͤhſtück brachte und neugierig forſchte, nichts 
zu berichten war, weder von dem blonden Fürſten, noch 
von einem andern Helden. Ren, das iſt unbegreiflich, ver⸗ 
ſicherte Tina, der. Traum war doch zu lebhaft! Tina, Sie 
find eine Naͤrrin, begann. die Tante fie zu belehren. Sept 
fon zu wählen, wäre in jedem Kalle höchſt vereilig, erfi 
muß Annas guter Ruf begründet werden, dann kann er 
von wirklichen foliden Partien die Rebe fein. Ich denke 
immer: friſche Fiſche, gute Fiſche! warf Tina ein. Die 
Tante wehrte fich Dagegen fehr von oben herab, aber für 
mih war der Eindruf diefer Unterhaltung etwas demü⸗ 
thigend: trotz aller Bewunderung keine Refuftate, und bie 
ziemliche Gewißheit, daß es. Dabei: bleiben würde. Diefe 
jungen: und alten 2ieutenants und Referendare und noch 
anbere jüngere Tänzer konnten mein Gluͤck nicht machen, 
wenn ich. reich war, würde fih die Sache leichtet arrangiren 
Iaffen ;. und follten ſolidere Leute dus meinen guten Auf. 
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als Ballſchoͤnheit herbei gelockt werben? Ich war verfländig 
genug das ‚zu bezweifeln. Seit lange Hatte ich nit fo 
enfthaft an Rudolf gedacht, als diefen Morgen, ich nahm 
mir vor das thörichte Treiben aufzugeben und meiner Liebe 
zu leben, — bie erfte Frucht meiner Erfahrungen. 

Mit Eugenien Hatte ich ziemlich fleißig correfpondirt, 
fie hing mit treuer Liebe an mir und ſchatzte mich höher, 
als. ih es werth war. In meinen Briefen hatte ih von 
den jungen Mädchen und ihren Geſinnungen gefchrichen, 
und meine Enteüftung ebenfo wie meine Beirebungen ge 
ſchildert. Es war dies altes Feine Unwahrheit und Fang 
fo ſchoͤn, tugendhaft und ideal. An biefem Morgen, we 
ich den Reichthum ‚meiner Erfahrungen überſchaute, erhielt 
ich einen Brief von ihr. Sie ſchrieb unter anderm: 

„Die Mama machte mir neulich Vorwürfe, daß ich 
fehr unliebenswürdig gegen junge. Herren ſei, ich entgegnete 
ſcherzend, ich würde das immer noch beffer lernen, bis ich 
dieſe Art Gaͤſte alle aus dem Haufe vertrieben hätte. Es 
war mein völliger Ernſt. Die Einſamkeit jetzt gefällt 
mir fehr gut, ich führe ein herrliches Leben, Spaziergänge 
Gabe ich gemacht, Du hätteft dabei fein müffen, Siebe Anne. 
Eines Morgens, wo die ganze Welt in roſigen Kriſtall⸗ 
Bluthen ſchimmerte und blitzte, ſtand ich unter der Bruder⸗ 
Eiche, über mir war der Himmel blau, der ganze Horizont 
war ein rofiger, violetter Duft, ebenfo die ferne Landfchaft. 
Um mid herum war es ein Leuchten und Blitzen wie in 


einer Zauberwelt. Die Eiche mit den knorrigen Stämmen, 
Die alte Sungfer. 2. Xufl. 8 
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die ſchlanken Buchen, die feinen hängenden Birken waren 
mit funfelndem Laube geſchmückt, jedes in feiner Weife gab 
den verfchiedenften Baumfchlag. Die Weisdornſtraͤucher, die 
Brombeeren, bis hinab zur Diftelftaude und zu den- trock⸗ 
nen Blumen und Gräfern, waren fo kandirt und mit Blüthen 
überfäet. Sch konnte mid) von der Schönheit nicht trennen. 
Kerr von Hartwig flörte mich. Auch ihn hatte dieſer 
Winterfrühling aus dem Walde hinaus nach unferer freien 
Ausficht getrieben. Ich kann Dir auch fagen, DaB er es 
nicht zu Tangweilig findet mit einer Flinte zu geben, ex 
trug einen Hafen in der Jagdtaſche. Sch habe mich mit 
ihm gezankt, ich übernehme zuweilen Deine Rolle, aber 
Recht Habe ich noch nie befommen und diesmal Tief es et⸗ 
was albern ab. Bon der Schönheit des Falten Tages ka⸗ 
men wir auf die Noth der Armen. Er behauptete, Daß 
die Art des Gebens dem Werth ber Gabe oft gleich kaͤme, 
ja, daß ein Beſuch von vornehmen Leuten Armen und 
Kranken oft eine größere Erquickung fei, als die Gabe felbft. 
Sch wollte das nicht zugeben, - eine materielle Erquickung 
geht folchen Leuten doch fehr über eine geiftige. Wie Fönnte 
ich auch die Leute ſelbſt befuchen? Es ift für meine Stele 
fung zu auffallend. Ich trug nur neulich im Auftrage der 
Mutter unferer alten Waſchfrau etwas Wein ſelbſt hin, de 
riffen alle Leute die Senfter auf, und die Hausbewohner 
verfammelten fh um mich und konnten fih nicht genug 
wundern, daß das gnädige Fräufein ſelbſt in die ſchmutzige 
Hütte kaͤne. Ich war fo verlegen, daß ih kaum einige 
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Worte fagen Tonnte umd eilte nah Haufe Sollte es von 
den Leuten nicht ein richtiges Gefühl fein, wenn fie ſelbſt 
es fo feltfam finden? Herr von Hartwig, dem ich diefe 
Bedenken fagte, rieth mir dieſe Wege fo oft zu machen, 
daß die Leute fi daran gewöhnten. Er naunte mir Deine 
Schwefter Eliſabeth zum Beiſpiel, die eigentlich von Kind⸗ 
keit an das Lumpenfäckhen verarbeitete und überhaupt viel 
mit den Leuten’ verkehrte. Iſt aber Eliſabeths Stellung 
nicht eine ganz andere als meine? fragte ich. Er fah mi 
fo nachdenklich und ernſthaft an, daß ich erſchrak. Dans 
fagte ex ploͤtzlich höflich: Ich’ darf-Gie wohl in der Käfte 
hier nicht Kanger zurüdhalten? Liebe Anna, kannft Du Dir 
denken, daß ich ſo thoͤricht war, ihn noch einmal anzu⸗ 
reden? Er ſollte mir Recht geben, daß meine Stellung 
eine andere ſei, als die von Eliſabeth. D ja, entgegnete 
ex ruhig, der Herr fordert weit mehr folder Liebesdienfte 
von jungen Mädchen, die Zeit und Geld übrig Haben, alſo 
von vornehmen und reichen, ihre Berpflichtungen ‚find : weit 
größer. Ich weiß hicht ob es gekraͤnkter Stolz war, oder 
ob ich mich ſchaͤmte, daß ich ihn zurüdgehalten, ih Tonnte 
ihm faum :auseinanderfebeh, daß Elifabeth won Kindheit 
an mit den Dorfleuten befannt' war, daß fie von Deiner 
Mutter als gefühiges und zumerläffiges Kind zu allen Be- 
ftellungen benutzt wurde, ihr auch von niemand gewehrt 
wurde, ſich mit allen Leuten’ zu fchaffen zu machen. Das 
gegen war mir von frühefter Iugend an ein folder Ber- 


kehr ſtreng verboten, meine Gpuvernante würde mir nie 
8 * 
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erlaubt haben, mit einem Dorflinde zu fpielen oder mit 
armen Leiten eine Unterhaltung anzuknüpfen, fie fand das 
unter meiner Würde, und fürchtete es möchte den Reſpekt 
der Leute gegen die Herrſchaft verringern. " Die Folge da- 
von if, Daß ich verlegener und befangener gegen die Leute 
bin, als fie gegen mid, umd daß ich mich ungeſchickt fühte, 
ihnen etwas zu müben wie Eliſabeth. Es Half nichts, daß 
Serr von Hartwig dieſer Etflärung aufmerffam zuhörte 
und wieder höflich wurde. Ich fühlte, daß meine Stimme 
immer unficherer wurde, und in ber Angſt, meine kindiſchen 
Tränen nicht zurückhalten zu koͤnnen, Lifte ich fort. Nach 
einigen Minuten ſtand ih fill, ich überlegte mir meine 
Thorheit, ih ſah mid um, Herr von Hartwig Rand noch 
auf derfelben Stelle und ſchaute mir nad, ich ſchaͤmte mich 
fehr und Tief eilig weiter. Du wirft fehr lachen, liebe 
Anna, ja ich fühle, der Vater hat Hecht: ih bin albern 
im Verkeht mit Menfchen und werde es nie beffer Ternen. 
— Herr von Hartwig ift aber "au ein ſonderbarer Hann, 
er fagt einem nie etwas Angenehmes, tabeft lieber, und 
dann thut er es fo hoͤflich, daß es tft als ob man ihm 
bafür noch danken müßte. Auch diesmal, glaube ich, würde 
er mir nicht Recht geben, er verlangt ja, daß ich weit mehr 
thun fol, als Eliſabeth. Wenn ih das meiner Mama 
erzählen wollte! Aber ich werde mich hüten. Ich muß 
Dir mur geftehen, daß ich mir wenig aus meiner Stellung 
machen würde, wenn ih nur dürfte; es ließe fih auch 
weit bequemer und angenehmer leben.“ 
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Ich las Eugeniens Brief zweimal, ich fühlte Heimweh 
im Serzen, fork von hier, fort von dieſem Getreibe das 
. ib und Seele hinnimmt, und — ohne Refultate bleibt. 
— Ich fchrieb ihr augenblidtich wieder, von meinem Ver⸗ 
langen zu ihr umd ver lieben Heimath, wie, wir wieder fo 
ſchoͤn unſere Tage zufammen verleben. wollten. Ich ſchrieb 
fo warm und ſehnſuchtsvoll, — es war freilich nicht zu 
Eugenien alfein, ach nein, meine Sehnſucht zog mid mehr 
zu meinen ſchoͤnen Fantaſien für die Zukunft, ich war den 
ganzen Tag vertieft in Bildern einer edeln Schloßfrau auf 
Püggeburg, ih wollte fchon Mich und Geſchick haben, 
Arme und Kranke zu beſuchen und. Sorge für ihr geiſtiges 
und leibliches Wohl zu tragen. 

Gegen Abend ſtand ich am Fenſter, fie Säne- 
huſchen füllten von Zeit zu Zeit die Luft, das Wetter war 
nicht geeignet mein Heimweh zu mildern‘, ba ſtuͤrzte Tina 
plößlich herein: Herr von Müggeburg -und ber Herr Bas 
son von Meinking! meldete fie in großer Aufregung. Einen 
befferen Zeitpunkt hätte- Rudolf zu feinem Befuche nicht 
wählen fönnen, meine. Freude war unbefchreiblih. . Wir 
ſaßen am Theetiſch neben einander, zum erſtenmal ohne 


Kückhalt, und wir Sprachen eben fo viel Unſinn als malt 


bei ſolchen Gelegenheiten ſprechen Tann. 

Ms ich noch fpät allein war, fielen meine Augen auf 
Eugeniend Brief, ‚unmwillfürlich mußt id Herrn von Harte 
wigs Bild neben Rudolf ſtellen, und es fiel mir wie eine 
Laſt auf die Seele, daß Rudolf doch auch anders ſein müffe, 
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daß er eigentlich gar mein Ideal nicht war. Ich war: ja 
Müger und ſelbſtaͤndiger ald er, und ich wollte den Mann, 


ven ich liebe, auch bewundern und verehren: Aber Die _ 


Herren hier in meinen Gefellfehaften waren mehr oder we⸗ 
niger ebenfo als Rudolf, alſo Tag die Schuld an mir, mein 
Soeal. war zu hoc. Freilich, Arnold und Herr von Hart» 
wig waren Männgr,. vor. denen ich im Stillen Reſpekt ha⸗ 
ben mußte, aber das waren Pietiſten, und es war fehr 
unbequem mit ihnen umzugehen. 

Am folgenden Abend trafen wir mit den beiden Herrn 
noch einmal, auf einem Balle zufammen. Es war mir 
eine Genugthuung, von Rudolf heute zu hören, daß er 
fehr fleißig arbeite, um vom Vater unabhängig zu fein, 
und daß er hoffte, in drei Jahren eine Landrathsſtelle zu 
beffeiben. Ich beſtaͤrkte ihn in diefem Vorhaben mit 
vielen edlen ernſten Worten und wir ſchieden glücklich und 
befriedigt. | . 

Vierzehn Tape fpäter) entließ mich die. Tante mit der 
Berficherung, das mein Ruf begründet fei und. meine Bil« 
dung in dem Grabe vollendet, um in ven höchſten Kreifen 
der Geſellſchaft meinen Platz wuͤrdig auszufüllen. | 
Ich wurde zu Hauſe mit Liebe und Freude begrüßt. 
Die Oſtertage waren liebliche ſchoͤne Fruͤhlingstage, ich 
verlebte fie wieder wie im Traume, ich war zu glüuͤcklich 
um mid von Arnolds -oder Herrn von Hartwigs Eigen⸗ 
thümlichkeiten ftören zu Inffen. Sch Hatte mir vorgenom« 
men, , jeden Streit mit ihnen zu vermeiden; bie Zukunft 











119 


follte über uns entfcheiden, das gab mir eine gewiffe Sir 
cherheit im Verkehr mit ihnen, die mir nicht ohne Grund! 
als Hochmuth ausgelegt wurde. Auch Elifabeth gegenüber 
behauptete ich auf dieſe Weife wieder die. Stellung einer 
älteren Schweſter. Auf ernfte Gefpräche ließ ich mich nicht 
ei, ich behauptete fehr von oben herab, die gefcheiteften 
Leute hatten ſchon verfichert, daß ſich über ſolche Saden 
nicht reiten Taffe, “ihrem Beifptele wollte ich folgen und 
meinen Glauben in meinem Herzen für mich behalten, 
Nudolf, der mit dem Baron kurz vor Oftern angelonmen, 
verhehlte gegen meine Angehörigen feine Liebe nicht, und 
ich war es zufrieden, ich meinte, meine Stellung würde 
Dadurch in unferem Haufe gehoben. 

Eines Tages war ich mit der Mutter allein, da trat 
fie zu mir, fie legte meinen Kopf zärtlih an ihre Bruſt. 
Liehe-Arfke,: fagte fie, ih bange für Dich, ich warne Dich, 
gieb Dich nicht tHörichten Hoffnungen hin, fie find zu Dei⸗ 
nem Unglüd. Ich entgegnete erröthenn: Mama, forge Dich 
nicht, ich bin ſehr vernünftige. Du kennſt nicht die Vor⸗ 
urtheile des Adels, fuhr fie ernfter fort, nur Stand oder 
Geld können fie befiegen; Anna, laß Dich nicht täuſchen. 
Sorge Did nicht, Tiebe Mutter, verficherte ich nod einmal 
zaͤrtlich, und die Mutter. hatte nach ihrer Meinumg ‚genug 
gefagt. — Einige Tage fpater ſagte Lottchen nedend zu 
mir: Ich glaube wirklich Tante Adelgunde hat Recht, die 
Urenkelin des Generals Grobuſch tritt wieder in die Fuße 
Rapfen_ihrer Ahnen. Sch ſagte lachend, fie möchte ih nur 
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jebt Thon um meine Gunſt bewerben, und wirklich Lottchen 

war ſo ſchwach meiner glaͤnzenden Zukunft im voraus Re 
fett zu zollen. 

Auf Müggeburg war Raboif vorſichtiger, und mit 
Gluͤck. Selbſt fein Vater ließ fih taͤuſchen. Die Tage 
singen dahin in Luſt und kindiſcher Thorheit, wundervolle 
Bilder und Ausfihten knuͤpften ſich daran, ja für mid bie 
heiligſten Gefühle. Die Verwirrung eines folden Herzens 
ift unbeſchreiblich. Sch habe in der Zeit viel gebetet, aber 
nicht wie Salomo um ein weiſes Herz, fondern um Glüuͤck 
und Reichthum und Anfehen vor den Menfchen. Ein wei« 
fes Herz wollte ich mir ſelbſt ſchon verfchaffen, durch eigene 
Kraft, Durch eigenes edeled Streben, dieſes Streben erfüllte 
mid fo ganz, befriedigte mich fo vollſtändig, mußte mich 
liebenswuͤrdig und bedeutend vor den Menſchen machen und 
wohlgefällig vor Gott, — ja ber Tiebe Gott, das war Ih 
überzeugt, mußte feine Freude haben an meinen tugend- 
haften und- ideal poetifchen Lebensanſchauungen. Ich liebte 
jeßt fehr die Einfamkelt. .Ich faß jenfeit Des Dorfes am 
Eingange des Thales auf einer Lieblingshöhe, ich bewun⸗ 
derte die Schönheit. der Natur und in ihr den Schöpfer; 
ih ſchaute durch die goldenen KHafelblüthen hinauf zum 
blauen Himmel, pflüdte blaue Leberbluͤmchen und weiße 
Schneegloͤckchen, knüpfte aus fünf Grashalmen einen Kranz, 
aber knuͤpfte ſo lange bis er gelang und ſah glücklich darin 
eine Gewähr für die Erfüllung meiner Wünſche. Nach dem 
Borfrühling entzücte ich mich an Nachtigallen und Blüthen- 
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bäumen, und als bie Blüthen verwehet, war Pfingſten vor 
der Thür und mit Pfingfien die Zeit des Wiederſehens. 

An einem wunderfchönen fommerduftigen Morgen „Som 
ich mit Eugenien und Eliſabeth aus dem Park zurück. 
Mir hatten rothbluͤhenden Weißdorn, Schneeball, Goldregen 
und Flieder gepflückt um fie in Vaſen zu ordnen, ein jeder 
teng einen Arm voll von den ‚kühlen Blumen mit dem 
fügen Dufte, wir legten fie alle zufammen in Eugeniend 
Bimmer nieber und wolften- behaglich ausruhen vom wun⸗ 
verfhjönen Gange. Da fand Eugenie einen Brief auf 
ihrem Schreibtiſch. Bon Rudolf! fagte fie erfreut. Ich 
gerieth in einige Spannung, Eugenie war die unbewußte 
Trägerin unferer Liehesgrüße, Clifabeths. Verſtand und 
Einfiht war mir freilich etwas umkequem bei folcher. Er⸗ 
aͤffnung. Aber nichts von Liebesgrüßen heute; Eugeniens 


. Büge wurden immer ernſter, dann reichte fie uns den Brief. 
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Lest. und. rathet- mir, fagte fie traurig. Mein Herz ftand 
mir faft ſtill Beim Leſen, und als ich geendet, wußte ich 
fein Wort zu finden. Erſt als Eliſabeth ‚ruhig fagte: 
Liebe Eugenie, Dein Bater muß alles wiſſen — fuhr id 
auf: Wie! Das Hrüberfiche Vertrauen fo mißbrauchen? 
fragte ich erſchrocken. Es entfpann. fi ein Difput. Ru⸗ 
boif hatte Spielſchulden gemacht, vom Baron Reinking here 
führt, dieſem ſchaͤndlichen Reinting, der, wie Eugenit 
wußte, zugleich der Berichterftatter über ihn an den Vater 
war, während er ihn heimlich ausbeutete. Rudolf bat 
flehentlich, mit Hülfe der Mutter Geld zu ſchicken. Wie 
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gern hätte ich Eupenien überrebet feinen Wunſch zu erfüllen, 
&ugeniens Bitten würden auch gewiß Frau von Wüggeburg 
vermocht Haben, Hinter dem Rüden des Vaters Geld anzu= 
ſchaffen, viellticht mit Hülfe des Infpertors, weil fie ſelbſt 
äber die Summe nicht verfügen konnte; aber es gelang 
mir nicht, trotz der ſchoͤnſten Phrafen über die Heiligkeit 
des Vertrauens, dieſem betrügerifchen Zreiben eine. edle 
Seite abzugewinnen. Eliſabeth fand da, fo ruhig ges 
waffnet mit Gottes Wort; Eugenie ftimmte ihr Ichhaft bei; 
ich ſchwieg endlich, äußerlich. ruhig, innerlich in hoͤchſter 
Aufregung — id ſchaͤmte mid im Kiefiter Seele vor mir 
ſelbſt. — Wenn wir’ die zehn Gebote aus dem Katechis⸗ 
mus auswendig können, hatte Arnold einmal zu mir ges 
. fagt,. fo..wiffen wir immer was wir zu thun haben. Ich 
hatte. ihm entgegnet, für geiftig gebildete Leute müßte man 
auch eine feinere geiftigere Auslegung haben, und ‚wendete 
den Spruch dabei an: Der Buchſtabe tödtet, der Geiſt 
macht [ebendig. Ich follte mich aber immer mehr in ber 
Praxis überzeugen, daß Die zehn Gebote der feinften Bil- 
dung ber zichtigfte Wegweifer feien. 

Eugente ſchrieb auf Eliſabeths Rath fogleih an Ru- 
bolf, ob er ſelbſt dem Vater alles gefichen wolle, ober ob 
fie es in f einem Namen thun dürfe, einen andern Ausweg 
hätte fie für ihn nicht, Schen nad) wenigen Tagen kam 
Audolfs Antwort, fehr eingehend und fügfam. Eugene 
follte alles dem’ Vater mittheilen.. Als Beweis für Rein⸗ 
kings Schuld ſchickte er. ein Zettelchen von ihm mit, in dem 
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ungefähr auch folgende Worte flanden: „Lieber Zunge, - 
gräme Dich nicht fo fehr, es iſt ja eine Lumperei, die Dir 
auf Deinen Ramen jedermann borgt, ich verfichere Dir, Dein 
Alter Hat es in feiner Jugend weit ſchlimmer getrieben. 
Sie viel er auch brummt, im Grunde wird er e& von Dir 
nicht viel anders erwarten.“ Engenie Hatte Muth, dem 
Bater alles mitzutheilen; fie fonnte mir aber nichts weiter 
berichten, als daß er die Briefe genommen und augenblick- 
lich abgereiſt war. Mir war die ganze Sache höchſt de» 
müthigend und unbequem, und es bedurfte wieder neuer 
Anftrengungen, um mein in den Staub gezogenes kunſt⸗ 
liches Ideal in dem noͤthigen Glanze wieder herzuſtellen. 
Doch gelang es mir gluͤcklich und ich lebte in meinen Träu⸗ 
mereien ſo weiter. 

In den Pfingſtferien kam Kudolf nicht. Es folgte 
nun ein langer ziemlich einförmiger Sommer; Wir naͤhten 
fleißig neue Waͤſche fuͤr Fritz, arbeiteten im Garten, gingen 
ſpatzieren, machten Beſuche. Herr von Hartwig war ſchon 
im Vorfruͤhling nach einer groͤßeren Dekonomie gegangen, 
weil er ſich überzeugt hatte, daß ein ſtudierter Mann nicht 
augenblidfih mit Nuben Landwirth fein koͤnne. Seine Ab⸗ 
weienheit gab dem Umgang. mit. vem Waldfchlöfchen einen 
andern Character, Erſtens durfte Frau von Hartwig felten 
ben alten kranken Herrn verlaffen, und wenn wir hinfamen, 
war es ein fehr harmlofer Frauenverkehr. Eugente fchloß 
ſich -unfern Befuchen oft und gern an, was ihr bei bes 
Baters häufigen Reifen und der Mutter nerwöfen Zufländen 
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wicht fehwer wurde. Wie fie früher ganz der Gouvernante 
überlaffen war, war fie es jebt fi ſelber; nur zuweilen 
wenn bie Eltern merkten, daß das Mädchen ganz anders 
fei als fie es wünfdten, wurden Erziehungs =Anläufe ge⸗ 
nommen, «die aber gewöhnlich an Eugeniens Eigeufinn und 
fpäter an einer gewiſſen keclen Selbſtaͤndigkeit zu ſcheitern 
pflegten. (Engenie hatte fich jet mit ihrer ganzen Kind- 
lichkeit und Unfelbkändigkeit an rau von Hartwig ange⸗ 
ſchloſſen und fie. verfiherte oft, es fei gar fo ſeltſam, day 
afles, was Frau von Hartwig von einem jungen Madden 
verlange, ihr gerade Vergnügen made. Sie nähte mit 
Eliſabeth für arme Kinder und Frauen, fie befuchte mit 
ihr Kranke, und wenn fie fih auch ziemlich paffiv bei Die» 
fen Befuchen verhieft, fo haste fie doc) die Abſicht es immer 
beſſer zu Ternen. Auch ich. ſchloß mich natürlich von diefen 
Dingen nit aus, aber wie verfchieden waren die Urſachen 
die uns drei Mädchen dazu trieben. Eliſabeth hatte es 
gern getban von Sugend auf, durch ihr erwachtes inniges 
Glaubensleben hatte. e8 eine innere Weihe befommen ; fie 
that alles mit fo großer: Freudigkeit mit einer. gewiſſen 
ſtillen Begeiſterung. Eugenie bemühte fig, die Auſchau⸗ 
ungen vom Leben, die ihr von Jugend auf eingepraͤgt 
waren, zu ändern, fie that es aus Liebe zu den Menfchen, 
an die ihr Herz mit aller Jugendwaͤrme ſich angefchloffen; 
e8 wurde aber ihten Anlagen nicht ſchwer, fie war glück⸗ 
lich dabei. Es ift wunderſchon, fagte ſie einſt zu Frau 
von Hartwig, wenn man jemand hat, der immer ſagt, das 
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iſt Recht und das if Unrecht. . Weil Du fo gern gehorchſt? 
fügte ich ſcherzend. Ich gehorche nur, wenn ich einfehe daß 
uUh Unrecht Habe, entgegnete Eugenie ſtoiz. Wir wußten, 
daß fie dabei ihre Eltern im Auge hatte, und Frau von 
Hartwig fagte freundlich: Liebe Eugenie, Sie werben and 
noch gehorchen Yernen, wo Sie’ Necht zu ‚haben glauben. 
Eugenie ſchwieg und gewiß nur zufällig, ruhten ihte Augen 
auf dem Bilde des grünen ‚Jägers, aber mir war es als 
ob fie fagen wollte: Einem zn Liehe vieleicht? 

Auf dem Schloſſe war ich wieder fehe heimiſch, feine 
Befinätungen wegen Muboffs Neigung zu mir hatte Herr 
von Müggeborf ficher aufgegeben, er hielt mich für cin zu 
wernänftiges Maͤdchen, vielleicht war es and nicht ohne 
Abſicht, daß er ihn ſtets als einen albernen unfelbftändigen 
ungen ſchilderte. Es bebrüdte dies mein Herz zwar immer 
ſehr, aber ich ließ mich doch. nicht irre machen, ich rechnete 
auf Rudolfs eifriges Beftreben, bald Landrath zu fen, dann 
mußte der Vater endlich anders mit dem Sohne ſein, ja 
dann mußte alles anders werben, und alles gut. 

Sp war in biefem Stillfeben, was ja eben ſchneller 
Hingeht ald man befchreiten kann, wieder ein Jahr ver 
gangen, ich Hatte Mudolf nicht gefehen, ih glaubte ihn 
fleißig bei ‚feinen "Studien und war glüdfih im Sarren 
und Hoffen und Träumen. Eine herrliche drei Wochen 
Tange Reife die ich mit Herrn und Frauen von Müggeburg 
und Eugenien tm Sommer 1830 machte, brachte mich ber 
Kamilie immer näher, es war eine Bett bes hoͤchſten Glückts 
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für mid. Diefe Stimmung fonnte ih nad) meiner Nüͤck⸗ 
Schr meinen Angehörigen nicht verbergen, und felbft meine 
Mutter ließ ſich über die Stellung, die ih im Sihloffe 
einnahm, taͤnſchen, fie legte‘ bit vaterlihe Güte des Herrn 
von Müggeburg für mich nicht richtig aus: 

Der Herbit kam und mit ihm Rudolfs lange Ferien. 
Aber die Ausficht auf ein Tanges ſchoͤnes Zufammenfein mit 
ihm wurde, bitter getäufcht, ich war faft drei Wochen durch 
ein rheumatifches Fieber an das Zimmer gefeffeft, und ats 
ih wieder ausging, war Herr von Müggeburg im Begriff 
mit Rudolf eine Reife anzutreten. Die vielen Liebeszeichen, 
„bie verftohfen in mein Krankenzimmer drangen, hatten mid 
entzückt, deſto fchmerzlicher war mir die plöglihe Trennung. 
Nur einmal Hatte ich Gelegenheit ihm zu fehen, und da 
mußte ich, ihm das Berfprechen geben, den Winter bei ber 
Zante zuzubringen. Dies Berfprechen fonnte ich Teicht Hals 
ten: die Tante war in diefem Herbft nicht da geweſen, fie 
bat ſchon im October um ‘meinen Befuch, fie fitt fo ſehr 
an nervoͤſem Kopfweh, daß fie fih von aller Geſelligkeit 
zurüdziehen mußte, ich. follte ihr Geſellſchaft leiſten. 

Bon diefem ganzen Winter will ich, nur berichten, daß 
mir das Stilffeben im Krankenzimmer wohl gefiel, Rudolf 
befuchte uns einige Mal, außerdem correfpondirte die Tante 
mit ihm," aus jugendlichen Mitgefühl, wie fie fagte, für 
unfere fehnenden Herzen. Unſer Liebesverhaͤltniß wurde 
immer feſter — nach meiner Ueberzeugung; daß es Feine 
ausgeſprochene Verlobung war, machte es um ſo anziehender. 
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Auch der Sommer verging ohne wichtige Ereigniffe für mid. 
Ich lebte Tange mit der Tante auf Dem Lande, wo fle Brun⸗ 
nen trank; darauf war ich mit ihr in einem Babe. Diefer 
Aufenthalt diente nur dazu, mich. zu überzeugen, daß ich 
es verdiente von Rudolf angebetet zu werden, obgleich ich 
mich fern hielt vom eigentlichen Geſellſchaftsleben. 

Es waren glänzende Septembertage, ich war mit. ber 
Zante ımd Tina in Müggedorf angefommen. Ich faß wie 
vor Drei Jahren mit Fritz wieder unter der Weinlaube, 
Eliſabeth war im Garten beſchäftigt, aber nicht. allein, 
Arnold war ihr in zarter Aufmerkſamkeit behülflich dabei. 
Das tiefe Blau des Himmels; der Blumen Farbenpracht, . 
der füße Duft, die erfriſchende Luft — alles war daſſelbe 
als damals; wie war es aber mit ben Menfchen in der 
Heben Heimath und mit mir ſelbſt? — Sch war ſehr nach⸗ 
denklich geftimmt. Fritz hätte ficher feine Meinung zurüd« 
genommen, daß Eliſabeth beffer als ich zur alten Jungfer 
paſſe. Eben hatten mich feine, treuherzigen, aber hoͤchſt un⸗ 
geſchickten Warnungen erſt belaͤſtigt, und obgleich ich es 
nicht unterließ, ſehr von oben herab meine Entgegnung ab⸗ 
zufaſſen, ſo war mein Muth nicht groß dabei. Eugenie 
hatte mir am Abend vorher ihre Sorgen um Rudolf mit⸗ 
getheilt, er hatte ihr ſelbſt geſchrieben, daß ex keine Kraft 
und Luſt zum Studieren habe, es wolle. in feinem Kopf. 
nichts fiben bleiben. Er wollte Mikttär werben, das Abi⸗ 
turienten = Examen hatte er gemacht, mit feines Baters Kon 
negionen Tonnte es ihm nicht ſchwer werden, eine Stelle 
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in. ber Armee zu finden. Sein Vater Hatte eingewilligt 
aber unter der Bedingung: Rudolf follte eine reiche Gou- 
fine Heiratben. Das hatte er enifchieden abgeſchlagen — 
zu Eugeniens Bekünmernif, die einen thoͤrichten Grund 
dahinter vermuthete. Daß die Eoufine häßlich und unbe⸗ 
bentend war, gab Eugenie zu, aber fie war gutmüthig und 
fiebte ihn leidenſchaftlich, und es war für ihn bie einzige 
Ausfiht vom Vater unabhängig zu werden. Wie ſah dieſe 
Wirklichkeit ſo fahl aus, gegen meine ſchimmernden Fan⸗ 
taſien. Sch durfte den Muth aber nicht finfen laſſen, es 
‚galt jetzt deu Kampf mit der Heineh unbedeutenden Conſine. 
Mit Spannung Hatte ich Dem heutigen Tage entgegen ge 
fehen, wo fie. mit vielen anderen Verwandten und audi 
mit Buboff erwartet wurde. 

In meinen Betrachtungen ftörte mich jetzt Eugenie. 
Mit leichten Schritten und im leichten weißen Kleide trat 
Re in den Gärten. Wir Hatten verabrebet, mit Elifabeth 
zufammen' einen Beſuch bei Frau von Hartwig zu maden. 
Eugenie wollte, che die vielen Fremden fie verhinderten, 
ſich noch einmal an ber Tichen Wanderung erquicken. Wir 
gingen froͤhlich in den Wald hinein, ich war es mehr aus 
Aufregung, als aus wirklicher Herzensfreude. Als wir 
nad). dem alten Heidengrab kamen, febten wir uns wieder 
auf Die Steine. Drei Jahre waren verfloffen, feit wir Bier 
mit ſo verfäjledenen Erwartungen von ber Zukunft fprachen ; 
ih prüffe meine GBefährtimen, ob fie fi verändert hätten. 
Eitfabeth war ſchlanker geworden, ihre vollen rofigen Wangen 
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Gatten ſich verfeinert, fie war weit Bübfcher jcht. Auch 
war fie inniger und wärmer geworden, fie ſchmiegte fi 
oft an mich, war glücklich über meine Ruͤckkehr in Die 
liebe Seimath, wo es doch gar zu wunderfchön ſei. Sie 
ſagte das Tehte mit firahlenden Augen, ich kannte wohl 
die Urſach diefer Wärme und diefes Glanzes, und es war 
‚mir dabei feltfam und unruhig zu Sinne — Eugenie 
. war noch die feine, liebliche Erfcheinung, nur daß fie 
| felbftändiger und ernfter war als früher. Der Grund vom 
-feßteren war leicht zu rathen. Ihre Eltern Hatten jeden 
Umgang mit den Bewohnern des Waldichlößchens aufges 
hoben, felbft die Ruͤckkehr des jungen: Herrn von Sart« 
wig, der jebt das Gut ſelbſt bewirthfchaftete, war feine 
neue Beranlaffung dazu, und Eugenie mußte befürdsten, 
daß der Vater auch ihr jebt hie Beſuche bei Frau von 
Hartwig firenge unterfagen würde. Wir waren alle drei 
erſt etwas gedankenvoll, dann fragte ih: Denkt Ihr an 
unferen Kongreß damals? Drei Jahre von den zehnen 
md ſchon bin. — Für mich die wichtigften, fiel Euge⸗ 
nie ein; mit wahrem Behagen überlege ich mir zuweilen, 
daß ih bald 23 Sabre alt bin. Ich fah fie verwundert 
an. Die Leute werden nun aufhören mich zu plagen, 
ſagte fie erröthend, und einfehen, daß ich würdig bin, eine 
alte Zungfer zu heißen. Wie ſteht es aber mit Dir, fett 
den drei Jahren? fagte fie neckend zu Eliſabeth. Ich hoffe, 
ich bin wett. verfländiger geworden, entgegnete Eliſabeih 
treuherzig. Du ware ja immer verfländig, Pe Eugenie, 
Die alte Sungfer. 2. Aufl. 
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Aber Du liche Anna, wandte fie ſich gu mir, Dir bfeiben, 
nach Deinem eigenen Ausfprud, nur nod zwei Jahre zum 
‚Bernünftigwerden. Wie meint Du das? fragte ih etwas 
gereizt. Ste fand auf, legie ihren Arm um meinen Hals, 
ſah mir tief und theilnehmend in bie Augen und flüßerte: 
Ein andermal. — Dann braden wir auf, weiter nad) Dem 
Waldſchloͤßchen. 

Wie ftiedlich lag es da am Ende der Ale, feine 
ſpitzen Sirfchgeweihe gegen den blauen Himmel, im lichten 
hellen Sonnenfchein. Wir traten fchweigend auf den lichten 
Platz, wir gingen Feife über den Rafen nach der Brunnen⸗ 
bank, wir hörten dem Raufchen des Waſſers zu und fahen 
ben fallenden goldenen Blättern nad, und konnten uns 
nicht trennen. Da öffnete fich die Saalthür und der Her 
mit dem grünen. Rod und den. Maren Augen trat heraus, 
wir hatten feine Geduld zu lange auf die Probe geſtellt 
Reben ihm aber. erſchien auch Frau von Hartwig und wir 
eilten jetzt fie zu begrüßen. Wir gingen dann in den Saal, 
der alte freundliche Herr im Rollſtuhle Ließ nicht lange auf 
fich warten, wir faßen zwifchen blühenden Beranien, Bude 
fin und Reſeda, und durch die offene Saalthür ſchaute ber 
blaue Himmel herein. Herr von Hartwig. erinnerte, es fe 
heute genau ein foldyer Tag als vor drei Jahren, wo bie 
Waldfraäulein ihn fir das Ahnenbild gehalten. Eugente iſt 
‚ein feltfames Mädchen, nahm ich feherzend das Wort, fie 
iſt fo froh daß fie dieſe drei Jahre Hinter ſich hat. Ich 
glaube niemand wünfcht eine Zeit noch einmal durchzuleben, 
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wenn fie auch noch fo glücklich war, entgegnete Herr von 
Sartwig. Weil man hofft, daß es immer noch ſchoͤner 
werden ſoll, fügte Eliſabeth Hinzu. Sie haben Kecht, das 
hoffe ih wentaftens zuverfichtlich, war Herrn von Sartwige 
vergnügte Antwort. Eugenie ſah ihn etwas zweifelhaft an, 
dann fagte fie: Oder man geht mit Freudigkeit in die Zu⸗ 
funft hinein, wenn man weiß; Glück oder Unglück — «6 
muß alles gut werden. Sie hatte ftodend und erröthend 
die lebten Worte vollendet. Ein wunderbares Licht ſchim⸗ 
merte ans Herrn von Hartwigs Augen, doch nur ſchnell 
vorübergehend; in feiner gewöhnlichen ruhigen Weife, aber 
mit nicht ganz unterbrüdter Bewegung der Stimme fagte 
er: Haben Sie Ihren Wunſch von damals, lieber gluͤcklich 
als ungluͤcklich zu fein, aufgegeben? Eugenie ſah ihn zage 
haft an, aber mit einem ſo lieblichen Ausdruck, wie ein 
Kind, das wohl Luft Hätte, aber nicht wagt zuzugreifen nach 
einer fehönen Gabe. Die Begriffe von Gfüd und Unglück 
fönnen ja wechſeln, entgegnete ſie dann. Wir ſagten da⸗ 
mals ſchon, nahm Frau von Hartwig das Wort: andere 
Leute koͤnnen etwas als ein Ungfüd achten, was uns ein 
erfehntes Glüͤck if. Eugeniens Antwort war mir ein Laͤ⸗ 
cheln, es Sag darin aber eine folche Fülle von Liebe und 
Zuneigung, daß Frau von Hartwig fih hinüber nelgte und 
Eugenien zärtlih das Saar von der Haren Stirn firid. 
Here von Hartwig, nahm Elifaheth ernſthaft das Wort, ih 
glaube alle Menfchen wollen lieber gfüdtih als ungluͤclich 
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vornehmen, fagte Herr von Hartwig ſcherzend, nur immer 
muthvoll in Die Zukunft hinein ſchauen. Das meine ich 
auch, fagte ich einftimmend. Aber liebe Eugenie, wandte 
ich mich zu ihr, wie andere Leute und wir fo fehr verſchie⸗ 
dene Begriffe von Unglüd haben köngen, und wie wir mit 
dieſen Begriffen wechfeln koͤnnen, das ift etwas unverfländ« 
lich. Gar nicht unverftändlih! nahm Elifabeth für Euge- 
nien, und ganz befonders einfichtsvoll das Wort: Zum 
Beifptel könnten Leute glauben, es ſei für ein Mädchen ein 
Süd, eine vornehme umd reiche Heirath zu machen, fie hat 
das früher auch geglaubt, fie will aber den Mann nicht und 
Hält es für ein großes Unglück, jemand zu beirathen den 
fie nicht Tiebt, und dagegen für ein großes Süd, in Rabe 
gelaffen zu werden und ihre Tage fill und einfam zu ver⸗ 
Sehen und gar nicht zu heirathen. Ein unwillführliches Ge⸗ 
Sächter war unfere Antwort auf diefe Höchft einfache Erklä⸗ 
rung von Gluͤck und Unglück, die vor drei Jahren wenig⸗ 
ſtens ganz anders gemeint war; für heute hatte Eliſabeth 
aber Net, fie hatte nur nicht: gemerkt, daß es eben die 
zarte Abficht dee Sprecher war, dieſe Wahrheit zu um⸗ 
ſchreiben. Ich Hätte nur noch eben fo harmlos hinzuſetzen 
müffen: Oder dag Mädchen wollte darum nicht heirathen, 
weil ſie liebt und geliebt wird, für jet ohne Hoffnung auf 
Bereinigung, die Leute nennen das eine unglückliche Liebe, 
fie ift aber in dieſer Liebe fchon fo glücklich, daß fie nichts 
weiter verlangt und gänzlich refignirt auf eine Vereinigung. 
Und Herr von Hartwig hätte etwa laͤchelnd hinzuſetzen muͤſſen, 
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daß dieſe Art Reſignation ihm unverſtändlich fe. Ja, 
fo war es, es ‘gehörte nicht viel Geiſtesſchaäͤrfe dazu, das 
Berbäftniß zu durchfchauen, und das ſchimmernde Licht in 
Kern von Hartwigs Augen, die große Zuperficht in feinem 
ganzen Weſen Tießen mich nicht. recht dazu kommen, die arme 
Eugente, wie Lottchen fagte, über ihre Zukunft zu beklagen. 

Eugenie hatte fih zu Frau von Hartwig gewandt und 
vertiefte fih im die Rock⸗ und Aermellängen und verſchie⸗ 
denen Zaden und Kleidern für. arme Kinder. Als die Ger 
ſchaͤfte befeitigt und wir vom alten Seren hinlaͤnglich zum 
Effen genötbigt und erquict waren, fanden wir auf zum 
Abſchiede. — Alfo für Wochen werden Sie fo viel Beſuch 
haben, und wir haben wenig Höffnung Sie in. der Zeit zu 
fehen? fagte Frau von Hartwig zu Eugenin. Ich fürdte 
mich. vor den vielen Leuten, entgegnete fi. Warum? fragte 
Herr von Sartwig der jüngere. Weil es umerträglich ift, 
fo viele fremde unruhige Menſchen im Haufe zu haben, 
entgegnete Eugenie. Sch werde mir einmal erlauben, mich 
in die gefährliche Gefellfchaft Ihrer vielen Vettern und Ba⸗ 
fen zu’ begeben, bemerkte er darauf, und dann werde ich 
Gelegenheit haben, die Liebenswürbigfett und Gelaffenheit 
einer jungen Dame zu bewundern, welche die Wirthin iſt. 
D nein, fagte Eugente lächelnd, meine Eltern finden mich 
nie unliebenswürdiger als mit Fremden. ‚Finden Ste das 
auch? fragte er wieder. Eugenie findet es nicht allein, fie 
ſucht es fogar, warf Elifabeth ein. Eugenie ſchwieg. Neh⸗ 
men Sie ſo ruhig den Tadel hin? wandte er ſich noch 
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einmal zu ihr. Ein Tadel foll das aber nicht fein, ver- 
ſicherte Eliſabeth, man darf doch nicht mit allen Menſchen 
liebenswuͤrdig fein. Vertrauen Sie Ihrer jugendfichen Rath⸗ 
geberin nicht zu viel, warnte Herr von Hartwig. "Wir 
werließen jebt den Saal, unfere. Wirthin wollte uns bis 
zum Gatterthor begleiten. Und wollen Sie fyäter mit: 
Ihren Verwandten nad der Stadt gehen ‚ liebe Eugenie? 
fragte fie dieſe. Ach nein, fagte Eugenie abwehrend, id 
werde es Feinenfalls, meine Eltern wünfhen es nur. Be⸗ 
wunderungswürbige Antwort! ſcherzte Herr von Hartwig: 
„meine Eltern wünfchen es nur, ich werde es ‘aber keinen⸗ 
falls.“ Eugenie war roth geworden, fie fah ihn fupig- 
an und ſchwieg. Liebe Frau von Hartwig, nahın fifa» 
beth das Wort, giebt es nicht wirklich Faͤlle, wo man die 
Wünfche der ‚Eltern geradezu nicht erfüllen kann? ich habe 
neulich mit Eugenien ernſthaft darüber geſprochen, und wir 
find beide zu dem Refultate gefommen: ja es giebt ſolche 
Fälle. Wenn es etwas betrifft, was. offenbar gegen Got⸗ 
te8 Gebote.ift, gewiß! entgegnete Frau von Hartwig freund« 
lich. Nicht allein das, fagte Eliſabeth wieder ſehr face 
verftändig, es fünnen nur Dinge fein, bei denen wir in 
Gefahr kommen gegen Gottes Gebote zu handen. Wenn 
Fräulein Eugenie nah der Stadt geht, würde fie zum 
Beifpiel in Gefahr gerathen ſehr unfiebenswürbig gegen 
Dettern und Baſen zu fein, fagte Herr von Hartwig mit 
komiſchem Ernſte. O, das nicht allein, fagte Eugenie-jebt, 
wenn ih da nun verbotene Dinge thun follte? Eine zweite. 
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mögliche Gefahr, gab Herr von. Hartwig zu. Ich verfiche 
Ste nicht, fagte Eliſabeth kopfſchuͤttelnd, aber nicht wahr; 
Siebe rau von Hartwig, ih und Eugenie wir haben dies 
fesmal recht? Eugene. fah fehr zweifelhaft zu ihrem Nach⸗ 
| Bar auf. Die beiden jungen Damen, nahm diefer das 
Wort, werben nächfteng Erflärungen zum Katechismus Ber» 
ausgeben, und im vierten Gebot den Kindern rathen, tn 
einigen Fällen Tieber ungehorfam gegen Eftern zu fein, um: 
einer möglichen Gefahr der Uebertretung eines andern Ges 
botes Dadurch zu entgehen. Eugenie fah noch einmal zu 
dem Sprecher auf, aber fenkte fehnell den Bid, wahrfchein⸗ 
Th aus Furcht vor kindiſchen Thraͤnen. Eliſabeth fand 
ſtill und fagte nachdenklich: Liebe Frau von Hartwig, ich 
glaube doch, wir Haben Unrecht. Ich glaube es duch, ent⸗ 
‚gegnete dieſe laͤchelnd. Wir gingen weiter, Eliſabeth ließ 
fich noch vollftändig über diefen Punkt von der mütterlichen 
Freundin belehren, umd ich mußte eine gruͤndliche Erflärung 
Yom vierten Gebot anhören, die dem Tugendalanze meines 
ſtillen Lieheöverhäftniffes mit Rudolf geführfich ward, Rad 
den Ausfprücen der Frau von Hartwig war ich eine offen- 
bare Beträgerin, das war mir ſchwer zu hören, — nnd 
stoch fchwerer zu begreifen war es mir, daß Herr von Hatte 
wig Eugenien rieth, nach der Stadt zu gehen, da ihm doch 
nichts unangenehmer fein konnte, und daß er fle zum Ge⸗ 
horſam gegen einen Vater aufforderte, der feiner Richtung 
and feiner Gefinnung nach ihrer. beider Liebe entgegen fein 
mußte. Sch follte mich. immer mehr überzeugen, daß die 
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zehn Gebote die fichere Richtſchnur in den verwidektften Faͤl⸗ 
len des. Lebens find. — Herr von Hartwig und Eugenie 
ſprachen gar nicht, fie buͤckte ſich zuweilen nad einer Blume, 
und er begann gleichfalls einen Strauß zu fammen. Ich 
konnte es nicht Taffen beide zu beobachten. Als wir an das 
Gatter kamen, reichte er ihre den Strauß, in feinen Augen: 
fhimmerte dabei das wunderfame Licht, und fie fand ficher. 
mehr als jemals, daß biefe Augen gar helle durchſichtige 
Seelenfenſter waren. 

Die glaͤnzenden Septembertage wollten nicht aufhören, 
auf dem Schloffe war ein fautes Treiben, und jeder neue 
ſchoͤne Tag . brachte neue fchöne, Zerftreuungen. Ich war 
immer dabei und in nicht geringer Aufregung. Im Ans 
fange hatte mich Herr von Müggeburg felbft dringend ein» 
geladen, fo zu fagen auf die ganze Zeit, in ber Abſicht, 
Eugenien durch mich hineingezogen Tebhafter und theilneh⸗ 
mender zu fehen. . Wie ſtand es jetzt mach vierzehn Tagen? 
Herr von Müggeburg fehlen mich kaum zu bemerken, und 
Eugente ftimmte nur verlegen ein, wenn ich von Rudolf 
und ben jungen Vettern zu einer neuen Partie dringend eine 
geladen wurde, Und folgte ich? DO ja. Je mehr.bie jun- 
gen Mädchen, Agnes von Bühlen meine Gegnerin an ber 
Spige, fih hochmuͤthig von mir zurüdzogen, je mehr trieb 
es mich in den Kampf. Unſere Geſellſchaft war förmlich 
in zwei Parteien getheilt, zu Agnes, die bald genug ge= 
merkt hatte woran fie mit mir war, gehörten alle jungen 
Mädchen; dagegen ein älteres Mädchen, die felbft feine 
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Hoffnungen für Sergenswünfche haben konnte, aber ihren 
Troſt in -thörichten Intriguen und. Scherzereten fand, eine 
äktere verheiratete und kinderloſe Dame, die fi gern mit 
mir amüfirte, Rudglf und die Brüder der Couſinen waren 
auf meiner Seite. Eugenie ftand anfänglich bedaͤchtig in 
der. Mitte, fie war zu ihres Vaters Aerger eine hoͤchſt 
langweilige, vernünftige Perfon; Als fie aber merkte, daß 
niemand von den Serren Rotiz von ihr nahm, wurde fie 
Iebhafter und frößficher, und ſuchte mit Tiebenswürbiger 
Güte die beiden Parteien zu vereinigen. Ich war. nur 
gluͤcklich in den erflen Tagen, wo das Siegesgefühl mir 
neu war, aber ich fühlte mich bald bedruͤckt und unbehag- 
lich, fo ſehr ich es auch zu verbergen ſuchte. Rudolfs 
eigenſinnige Tactlofigkeit gegen Agnes, feine unverholen ges 
zeigte Neigung zu mir, follten den Vater mit. feines Her⸗ 
zens Meinung befannt machen, er wollte eine Entſcheidung 
nit mehr vermeiden. Und ih? follte ich mich jetzt zu⸗ 
rückziehen, nachdem ich mein ganzes‘ Lebensglüd daran ge⸗ 
febt? Nein, das war unmöglich, ich mußte weiter, ich 
war einmal umftridt. Eugenie, ich fühlte es ihr an, 
wollte mit mir reden, aber ich vermied es Angfilich. Wenn: 
ich mich zu fehr gebemüthigt und unbehaglich fühlte, fagte 
ich mir zu meinem Zrofte: heute biſt du zum letzten Bale 
Bier, Rudolf foll nun vergebens bitten. 

"Aber wieder war dee Simmel biau, wieder wandelte 
ih in gewählter Morgentoilette durch den Part, Heute 
follte ich an einer Spabierfahrt nach einer entfernten Foͤr⸗ 
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ſterei theilnehmen. Herr. von Muͤggeburg hatte mich nicht 
eingeladen, vielmehr mich mit Blicken des Mißfallens be⸗ 
trachtet, und‘ Eugene am Abend vorher beſonders ernſthaft 
ausgeſehen, als die jungen Herren beim Abfchted mid mit 
ihren gemöhnfichen Huldigungen umſchwirrten. Der Weg 
durch “den. Park jeht wurde mir nicht leicht, und wie in 
einer Ahnung von etwas‘ Schwerem Hatte ich Tante Adel⸗ 
gunden, die ſich nad) Tängerem Kopfiweh heute erboten, mid 
zu beafeiten, davon abgehalten. Ich trat von dem Garten 
in die Hausflur und hörte ſchon nad dem Hufe hin das 
bunte Geplauder der Gefellſchaft. Sch ging dahin, und es 
folgten Minuten, die wie ein banger Traum in der Erin- 
nerung ruhen. Die Wagen’ fuhren vor, Herren und Da⸗ 
men. artangirten ſich, Eugenie war gleich nach der erften 
flüchtigen Begrüßung von mir geeilt, Herr von Müggebnrg 
fand als ruhiger Beobachter mit finfteren Blicken dabei. 
- Sept fuhr ein Jagdwagen vor, Rudolf hatte ihn fin mic, 
für das afte Fräulein, für fih ſelbſt und einige Vettern 
reſervirt. Ich wurde mit großer Aufmerkſamkeit an den 
Wagen geführt, ich wollte ihn eben befteigen, als Herr 
von Müggeburg zu mir trat und mit ruhiger Kälte fagte: 
Fräulein Anna, diefen Plab werde ich einnehmen, es thut 
mir leid, das für Ste heute — Er hielt ime, denn ich 
verbeugte mich fehon, ich eilte zurüd in das Schloß. Im 
Portal ftand ich ſtill, ich lehnte an einem Pfeiler, ih 
fhöpfte Athem. Da hört ih kommende Schritte, ich wollte 
weiter eilen, aber id) wurde beim Namen gerufen. Here 
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von Müggeburg war es ſelbſt. Anna! fagte er und reichte 
mir die Sand: - verzeihen Sie mir, ich kaun nicht anders, 
ic} werde nie, nie anders koͤnnen. Sein Sie vernünftig, 
verfprehen Sie, fuhr er dringend fort, .. den thörichten 
Menfchen zu Iaffen, hören, Ste.auf, mich zu hintergehen. 
Er hielt meine Sand, er fah mich traurig und bittend am. 
Ih will es, — fagte ich zitternd. Sch vertraue Ihnen 
entgegnete er raſch umd verließ mid. Ich eifte in ben 
Garten und ſchnell über den Weg fort, der mid den eben 
fertroffenden Wagen noch einmal hätte zuführen müflen, ich 
war kaum im einem Tannenwaͤldchen geborgen als der Zug 
an mir vorüberfiog. 

Sch blieb noch in der: nahen Kegelbahn, "unmöglich 
fonnte ich jetzi zu Hauſe erſcheinen. Ich war in einem 
traurigen Zuſtande, meine Gedanken gingen wie in einem 
Keife. Was ſollte ich thun? Rudolfs Schmerz, mein 
eigenes ſchwaches Herz, meine ganze zerſtoͤrte Zufunft, dazu 


Arnolds Anfpielungen, Fribens Warnungen, Elifabeths ber 


denkliche Blicke, Lottchens getaͤuſchte Hoffnungen, ſelbſt Ti⸗ 
nas unglaͤubiges Geſicht, die ſich ſchon in ihrer Weiſe bei 
mir die Farbe des ſeidenen Kleides beftellt; in dem ſie auf 
meiner Hochzeit erfcheinen wollte, — Das waren bie wo⸗ 
genden Gedanken eines Zuſtandes, welchen die Welt unter 
äßmfichen Umſtaͤnden eine unglüdliche Liebe nennt. Als 
einziger feiter Haltpunkt ſtand das vierte Gebot mit. allen 
gehörten Erflärungen vor meiner Seele; ich Fonnter biefe 
Erklärungen nit ungehört machen, noch ihre Wahrheit 
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verleugnen. Hintergehen Sie mich nicht Tänger, ” hatte 
Herr von Müggeburg gefagt. Die Sache fand fe, ich 
mußte mein Wort halten! | 

Ich blieb faſt drei Stunden in ber einfamen Kegel⸗ 
bahn, ih faß am der vffenen. Seite an einen- Baumſtamm 
gelehnt, ſah in die kleinen ſandigen Wege einer armſeligen 
Baumſchule, weiter über einen jungen Kiefernwald ſchaute 
ih auf einen Heinen Hügel, eine einſame Windmuͤhle, und 
folgte den trägen Bewegungen ihrer Flügel, Nach dem 
blauen friebfichen Simmel, nach dem goldenen Sonnenfchein 
ſchaute ich nicht, ich war zu troſtlos. Heſtiges Kopfweh 
trieb mich nad Haufe, ich legte mich gleich zu Bett, meine 
Angehörigen ahneten nicht meinen traurigen Zuſtand, forſch⸗ 
ten in ihrer. Unbefangenheit. auch gar nicht darnach. In 
der Dänimerung dffnete fich die Thür, Eugenie war es, fie 
ſchloß Hinter ſich und eifte zu mir. Sie fam im Auftrage 
des Vaters, aber auch Die eigne Liebe trieb. fie zu mir. 
Sie weinte erft mit mir. Liebe Anna, fagte fie dann trö= 
fiend, es kann Dir nit ſchwer werden, Rudolf aufzugeben, 
er iſt Deiner nicht werth, Du taͤuſcheſt Dich. Sie theilte mir 
ein Geſpraͤch mit, daß fie auf ſchweſterliches Dringen geſtern 
Abend mit Rudolf gehabt. Er Hatte es ihr ſelbſt geſtan⸗ 
den, daß er ſich zu ſchwach fühlte, ſich ohne des Baters 
Gülfe felbftändig zu machen, er fürdhtete daß er feine Liebe 
nicht durchführen koͤnne, aber das Verhaältniß aufzulöfen 
fühlte er fih auch zu ſchwach, feine Liebe zu mir fei noch 
zu groß. — Weiß er jeßt, Daß ich ihn freigegeben? Une 
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terheach ih fie. Ja er weiß es, er fieht es ein, daß es 
zu Eurem Beften iR und läßt Dir danken. Er ift mit dem 
Bater ausgeföhnt, er mußte feine Gründe. anerkennen. — 
Die Gründe werde ich nie anerfennen, entgegnete ich. bitter; 
wenn ich reich war, wuͤrde Dein Pater nichts dagegen ge= 
Habt haben. Eugenie gefland das zu. Sa, Reichthum ver- 
ſchafft jebt den Menfchen gar Leicht, jede gewünfchte Stel« 
fung in der Welt, — ich babe nicht danach getrachtet ! ver⸗ 
ſicherte ich in ziemlicher Selbſttaͤuſchung. Aber Rudolf be⸗ 
darf des Geldes und einer Stellung, ſagte Eugenie betrüßt, 
fie gelten ihm mehr als feine Liebe, er Hat es bewieſen, font 
würden ihn die Verfprechungen des Baters nicht fo fchnell 
beruhigt haben. — Ich fah das wohl ein, aber tröften 
konnte es mich nicht, ich fand vielmehr Seren von Müggeburg 
und Eugenien. und alle Weit hart und lieblos gegen mid. 

Dier Wochen hatte ich an einem. nexudfen Fieber ge 
Iegen, nicht immer ohne Bewußtfein, ich fah die Geftalten 
der Mutter und Eliſabeths in meiner Nähe, ih hörte auch 
Eugeniens Stimme im Borzimmer, ih fühlte Lebe und 
Theilnahme für mi, das that mir augenblicklich wohl. 
Als ih das erftemal in der Wohnftube erſchien, kam mir 
Arnold mit Eliſabeth entgegen. Liebe Schweſter Anna, 
fagte er bewegt. Ich Tegte meinen Kopf an feine Bruſt 
und weinte bitterlih. Die Urfache diefer Thraͤnen machte 
sch mir nicht Har, daß ein Beigefchmad von Meue dabei 
‚gewefen, hätte ich jedenfalls nicht zugeftanden. Aber unbe 
Baglich war es mir ‚hier unten in den Imgebungen. Nach 
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noch vierzehn Tagen ging ich in der bleichen Rowemberfonne 
im Garten auf und ab; weiter hätte mein Fuß nicht gehen 
mögen, weder in den Bald noch in den Park, noch zu 
Sartwigs oder in das Dorf. Alles war mir entſetzlich, ich 
fehnte mich fort, — was follte ich auch hier? Mi Ar⸗ 
nold und Eliſabeth die Adventszeit verleben? nein, das 
konnte ich nicht, mein Herz war für dergleichen verfchloffen. - 
Das Chriſtkind verehrten, das mein Erlöfer geworben? ich 
fühlte Bein Verlangen nach einem Erlöfer. Ich Hatte mit 
meiner Ingendliebe Fein Verbrechen ‚begangen, ich war nur 
thöricht gewefen, war ungluͤcklich dadurch, aber ich wollte 
nım vernünftiger fein nach viefen Erfahrungen, die Welt 
Rand mir offen, ih wollte mein Gluͤck machen. Ein weifes 
Herz gehörte noch immer nicht zu meinen Wünfchen; das 
ſollte fi jet noch mehr von felbft verfiehen, war gar nicht 
ſchwierig: aber Zufunft und Glück das follte meine Sorge 
fein. Ich mußte zu Tante Adelgunde. Die Mutter gab 
meinen Bitten und der Tante Ginladungen endlich nad. 
In den netten Umgebungen und mit ber Klaftizität 
der Jugend vergaß ich bald die Eindrüde des Erlebten, ich 
befuchte Bälle und Gefellfchaften und war wenigftens ebenfo 
gefeiert, als vor drei Jahren. Die Tante wandte wieder 
verfchiedene Keenanzüge an mich, Zina träumie von blonden 
und brünetten Fürften, und ic befand mich in der wunder⸗ 
vollen Erwartung eines neuen Glüdes. Auch Mitglied des 
Maͤdchenkraͤnzchens war ich wieder und fpielte meine Rolle 
der Soliden mit aufriätigem Streben. Zwei Bräute waren 
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Jebt dabei, fie ſchwaͤrmten im hoͤchſten Entzücken und ber 
Pärkten uns übrigen in dem Wahn, ba mit einer Ber- 
lobung das Glück und die Zukunft jedes Mädchens gefichert 
fe. Eine von den beiden Bräuten verheiratete fh den⸗ 
felben Winter mit ihrem jugendlichen Lieutenant, ihre El⸗ 
teen hatten die nöthige Aushülfe in der Wirthſchaft - ver- 
ſprochen, wir zweifelten alle nicht daran, daß fie die glüd- 
lichſte Berfon von der Welt fei, und verhießen ihr auf ihrem 
Bolterabend die Ewigkeit diefes Glückes ans dem Munde 
aller Tugenden, Götter und Genien. Weitere Berlobungen 
erfolgten diefen Winter nit, wohl aber erfuhr ich, dag 
Rudolf fi mit Agnes. von Bühlen verlobt hatte. Wie ich 
ihn jebt mit nuͤchternem Sinne beurtheifen fonnte, wunderte 
‚mich das nicht. Er war jet Offigier, fein Schwiegervater 
hatte ihm gleich ein ſchoͤnes Meitpferd geſchenkt, der junge 
Haushalt follte präcdtig eingerichtet werden, Rudolf war 
‚Jedenfalls gluͤcklich. Als wir mit dem Fruͤhlinge die Feen⸗ 
anzüge in die große Kifte padten, fing Tine an, nad 
ihrer Art zu unterhalten. Erſt feufste fie: die fchönen 
Kleider! — Die werben im künftigen Winter wieder Staat 
machen, war Tante Adelgundens Antwort. Hoͤren Sie mal, 
gnaͤdig Fräulein, begann Zina von neuem, es ift mir beir 
nah fo als ob Fräulein Anna im unfere Fußſtapfen tritt, 
fie Hat nun die 23 hinter fich, dann kommen die 24, und 
„om 24ten an gehts ungeheuer ſchnell bergab, da ift Fein 
Kalten mehr. Es Heißt auch, wenn ber Thaler erſt vol IR, 
das heißt die 24 Groſchen, dann iſts mit der alten Jungfer 
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richtig. — Tina, nahm Die Tante verweifend das Wort, 
auf die Jahre kommt es nicht an, es kommt auf die Er⸗ 
feinung an und wie lange ein Raͤdchen in der Geſellſchaft 
gefehen if, Anna gehört ganz zu ben Neuheiten. Wichtig, 
richtig, gnaͤdig Fraͤulein, entgegnete Tina einverflanden, und 
dann haben die Mädchen jetzt den Vortheil, daß der Thaler 
30 Silbergroſchen anfatt der 24 guten hat, er wird nicht 
zu ſchnell voll. — Ich lachte natürlich, aber das Geſpräch 
wer mir fatal. Sehen Ste, Zeit hat Kräufein Anna immer 
noch, fuhr Zina fort, aber ich will doch meinen: zarten Auf⸗ 
trag ausrichten. — Wir horchten nengierig. — Da an 
der de der fchöne große Laden mit dem Kurzwaaren⸗ 
Gefchäft gehört dem jungen Herrn Weber, — ein. hübfcher 
Mann mit einem Heinen Schnurrbart, und . fehr reich. 
Run? — fagte Die Zante ungeduldig. Nun, fuhr Tina 
fort, feine Muiter hat mir aufgetragen beim Fraufein zu 
forfhen. Was? rief die Tante höchſt entrüſtet. — .Enä- 
big Fräulein, Sie find gar nit gemeint, fagte Tina 
beiehrend.. — Alberne Perſon! zürnte die. Tante, das 
weiß ich wohl, was aber wollen fie von Anna? Ei ent⸗ 
gegnete Tina jebt ärgerlich, der junge Herr hat fi in das 
Sräufein verliebt und trägt ihr feine Sand an. — Wie 
unverſchaͤmt! rief die Tante. Ich finde das nicht ſo 
ſchlimm, fuhr Tina immer aͤrgerlicher fort, er bewohnt die 
Belle Etage, beſucht die vornehmften Concerte, und hat jede 
Bode. Quartett mit dem Seren Juſtizrath da gegenüber; 
er wi fih auch Equipage anſchaffen. — Sagen Sie 
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mar der Zante Befcheid. — Nein, Zina, beftimmte id 
mit Würde, der junge Mann fol eine paffendere Antwort 
haben. Sie fagen ihm, daß eine Berbindung für das Le⸗ 
"ben nur mit gegenfeltiger Neigung gefchloffen werden dürfe, 
da ich eine Neigung für ihn nicht hätte, würde ich es für 
das größte Unrecht halten, ſeinen Antrag anzunehmen. 
Fräulein Annchen trifft den Ragel immer auf den Kopf, 
fagte Zina entzüdt, id werde der Frau Weber das aus⸗ 
einander feben. — Die Sache war abgemacht, es war 
mir aber Doch nicht gleichguͤltig, obgleich ich ganz und gar 
nicht Luft hatte, wirklich einmal einen Heirathsantrag ge⸗ 
habt zu haben, und die Nachricht von Rudolfs glänzender 
Hochzeit wurde mir dadurch vielleicht. etwas weniger bitter. 

Wir verlebten num den Sommer ebenfo als den ver⸗ 
gangenen. Faſt zwei Monate lang gebrauditen wir in ei- 
nem Gebirgsdorfe eine Milchkur, dann folgte die Badereiſe. 
Erwartungsvoll reiſte ich hin, ich war gefeiert und bewun⸗ 
dert, war auch nahe daran mich zu verlieben, aber verließ 
den Ort ziemlich unbefriedigt und mit einem Schimmer 
von Muthloſigkeit. 

Auf meinen Wunſch reiſten wir im Auguſt ſchon nach 
Muͤggeburg. Ich wußte, daß Eugenie mit ihren Eltern in 
ein rheiniſches Bad war, auch das neuvermaͤhlte Paar war 
mit. Dieſe Zeit wollte ich benutzen — ich haͤtte es nicht 
ertragen koͤnnen, ſie ſobald wiederzuſehen, die Heimath 
hatte ohnehin fo viel Schweres für mid. Arnold und 
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Eliſabeth, das gluͤckliche Brautpaar, fie waren zwar an⸗ 
ders als ich es gewohnt war ein Brautpaar zu ſehen ober 
es mir zu denken: fie befchäftigten fi) nicht allein mit fich 
ſelbſt, Hatten auch Herz und Sinn für ihre Umgebungen ; 
aber je mehr ich ihre Liebenswärdigfeit: anerkennen mußte, 
deſto tiefer fühlte ich den Stachel im Herzen. Es iſt nicht 
ganz leicht für das natürliche Gerz einer vierundzwanzig⸗ 
jährigen, eine jüngere Schwefter glücklich verlobt zu ſehen. 
Was in meinem Hazen vorging, durfte niemand ahnen. 
Ich war lebhaft und theilnehmend in Geſellſchaft, allein 
war ich muthlos und bebrüdt, und alle Poeſien der Welt 
und alle Kunſtgenüſſe konnten mid nicht erfreuen. 

Die ſtillen Sommertage gingen mir einförmig bin, 
ber Verkehr mit Hartwigs brachte Die einzige Unterbrechung, 
. und Tante Adelgunde liebte jcht dieſen Verkehr, fie fand 
Frau von Hartwig, Die der Tante Schwächen mit großer 
Nachſicht trug, außerordentlich Liebenswürbig.- Die Ber 
wohner des Waldſchloͤßchens lebten übrigens: nicht mehr ganz 
abgeſchloſſen, beſonders war Herr von. Hartwig hei irgend 
paſſenden Gelegenheiten mit den Herren der Nachbarſchaſt 
im Verkehr, felbft Herr von Müggeburg hatte fi davon 
nicht ausfchließen können. — Herr von Karkwig iſt der 
ſonderbarſte Mann von der Welt, fagte Lottchen eines Ta⸗ 
ges, als wir mit Arnold zuſammen im. Garten ſaßen. 
Wie fo? fragte Arnold. Alle Welt ſpricht darüber, ba 
er Eugenien im Auge bat, er ſelbſt Taßt nichts laut wer⸗ 
den, und Herr von Müpgeburg ärgert fih, daß er ihhm 
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feinen ‚Korb geben Tann. Dann fiheint es mir ganz rich⸗ 
tig, daß Herr von Hartwig nicht: faut werden läßt, fagte 
Arnold. Ganz richtig ja, wiederholte Lotichen, es kaun 
es nur nicht ein jeder durchführen. Herr von Hartwig 
figeimt mir ber geduldige deutſche Burfche zu fein aus dem 
Linden» Liede, der fagt zu feiner Geliebten: Ich muß nun 
fieben Jahr wandern, und nehme mir feine andere. — 
Da irren Sie fi, LZottchen, entgegnete Aruofd, Herr von 
Hartwig wartet feine fieben Jahr, für jet glaube ih, if 
es recht vernänftig von ihm zu warten. Daß’ er das beſſer 
verſteht, als mander andere, das gebe ih zu, id Bin 
froh, daß es mir nicht auferlegt ward, ſchloß ex ſcherzend, 
legte ſeinen Arm um Eliſabeth und ſah ihr warm in die 
Augen. Die arme Eugenie aber! warf Lotichen ein.‘ Eli⸗ 
ſabeth erklaͤrte nun warum dies. Harren-für Eugenien wicht 
ſo ſchwer ſein koͤnne, erſtens ſeien ihr die Vertrauen er⸗ 
werenden Augen, ‚wie ja Eugenie fon von dem Bilde 
geſagt, fichere Bürgfchaft für die Zukunft, und die Gegen- 
wart fei für beide wunderſchoͤn. — Es wurde nun man⸗ 
cherlei erzählt. Faſt jeden Morgen tritt Herr von Härte 
wig an der Brübereiche aus dem Walbe un ſchaut nad 
der freien Ausficht zum Park, zuweilen dringt Ponto bis. in 
die nächften Wege, begrüßt dort feine Gönnerin, die gewiß 
nicht des Morgens nad) der Eiche geht und ſich beznuͤgt 
einen gewiſſen Semanb dort zu wiffen und das Pfeifen 
nach feinem Hunde zu hören, Des Nachmittags wandelt 
fie wohl dahin, wo er des Morgens war, und er ſucht 
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dann die Fußftapfen ihrer Morgengange. Treffen fich beide 
in der Nachbarſchaft, fo unterhält fih Herr von Hartwig 
fiebenswürdig mit Frau von Müggeburg , deren weiches 
Herz ‚bald gewonnen ik, oder er fpricht mit den Herren 
über wiffenfhaftliche und ökonomiſche Dinge und: obgleich 
ihn diefe Rachbarn für einen Sonderling Halten und ihn 
feiner Richtung wegen lächerlich zu machen ſuchen, fo koͤnnen 
fie ihm doch ihre Achtung nicht verfagen, müffen ihn für 
einen gefcheuten Mann erklären, Herr non Müggeburg fo 
gut als die andern. ' Wenn Herr von Hartwig. dann Euge- 
nien unbefongen zu Tiſche führt und ihre Augen heller 
und Iehhafter glänzen, weiß man kaum was man fagen 
fol, und die gefcheuten Leute mörhten jegt auf den thoͤ⸗ 
sichten Gedanken kommen, die Neigung ſei nur von Euge- 
niens Seite, wenn Eugenie nur etwas mehr einer unglüd- 
lich Liebenden ähnlich fehe. — Im: meinem armfeligen 
Herzenszuftande waren mir dieſe Berichte über Eugeniene 
Liebesglück bitter anzuhören; obgleich ich gegen folche lieb⸗ 
fofen Gedanken treuherzig kämpfte, fie kamen immer wieder, 
gegen meinen Willen. 

Eines‘ Nachmittags ging ih zum erſten Mal und 
allein in den Muͤggeburger Garten, ich war ſicher dort nie= 
mand zu treffen. Ich fehte mich auf eine Birkenbank un⸗ 
ter eine alte Linde und hatte einen weiten. Rafenplag und 
das Schloß vor mir. Das Grün in den nahen Bosquets 
war fhlaff und ſtaubig und ber heiße Sommerbuft Hüfte 
alles in ein gewiffes Grau. Dazu das Schloß mit dem 
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gefchloffenen Ialouften, davor einzelne Gruppen non Ges 
ranien und Stiefmütterhen im ftifen Sonnenfhein — es 
erfchien mir ‚alles fo öde, fo verlaffen wie ich felber war. 
Sch Tehnte mid an bie alte Linde und. weinte bitterlich. 
Meine froͤhliche Jugend, die Jahre wo ich heranwuchs mit 
aller Wonne, mit alfen feligen Erwartungen im Herzen, 
flanden vor. der Erinnerung. - Alles war vorüber, ich ſtand 
an der Grenze, follte Abfchied nehmen, und ohne Halt 
und Freudigfeit für die Zukunft. Was ſollte werden mit 
meinem. warmen liebeſuchenden Herzen ? ein langes einſames 
Leben Fonnte e8 nicht: ertragen, mein das war unmöglich, 
Warum waren Eliſabeth und ‚Eugenie glücklicher als ich? 
Hatten fle mehr verbient. als. ih? Ich gedachte der Zeit, 
wo ich mit Arnold und Herrn von Hartwig befannt wurde, 
und gedachte mancher ernſten Geſpraͤche. Der liebe Gott 
erhoͤrt entweder unſere aufrichtigen Bitten oder er giebt 
Ergebung in’ feinen Willen, hatte Herr von Hartwig ger 
fagt, und als id) das unmenfchlich ſchwer fand, hinzugeſetzt: 
Mit dem alten Herzen gewiß; wir müffen erſt um ein 
neues bitten! Ich faltete unwillkürlich die Hände, ich 
fhaute hinauf, ich hatte- Feine Worte, aber ich bat zum 
erftenmale in meinem Leben nicht um Glück und Anfehen 
in der Welt, ich bat um ein neues Herz: Meine Thränen 
floffen heftiger, ich zitterte fall. O Du Herr dort oben, 
ich ftehe ja wie vor einer feften Wand, ich weiß nicht von 
einem Glaubensleben, ich fehe nichts, ich Höre und fühle 
nichts, weiß auch gar nicht wie e8 anders in mir werden 
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könnte — bin ich denn gottlos und ſchlecht geweſen? ich 
weiß nur, daß ih unglüdtih bin. O Herr, ich weiß, daß 
Du ein allmächtiger Gott biſt, ſoll ich nicht gfüdlic fein, 
fo gieb "mir denn ein fügfames Herz und gieb mir ein 
neues Herz, Du kannſt die Blinden fehend, die Tauben 
hörend machen, thue mit mir, wos Du wilft. — Ich 
blieb noch lange verfunfen in ſolchem Sinnen, ich wollte 
auch ergrimden, warum dieſe ſogenannten gläubigen Leute 
anders waren als die Leute der Welt, warum fie fi glück 
lich fühlen koͤnnen in den engen felbftgefchaffenen Schranten, 
die der Welt unbequem vrfcheinen. Es blieb mir ziemlich 
dunkel. Das einzige Verftändliche in ihrem Leben war 
mir, daß fie fih aufrichtig bemühten die zehn Gebote im 
Herzen und vor Augen zu haben, und darin beruhte ihre 
Buverfäffigkeit, und daß fie Freude fanden in der heiligen 
Schrift zu Tefen und zu forſchen. Daß Arnold in der 
letzten Prebigt fagte, wir- ſollten innig vorher beten umb 
den ‚Heiligen: Geift um Erleuchtung bei diefem Forſchen an⸗ 
rufen, war mir wieder ſo fremd und unverſtaͤndlich. Aber 
ich will. es verſuchen, ſagte ich ſeufzend, es iſt ja fo vieles 
Wunderbare in der Welt, ſelbſt im eigenen‘ Herzen fo vieles 
Unverftändfiche vielleicht kann ich durch die Mauer bringen. 
Diefer Entfchluß, die zehn Gebote vor Augen -und im 
Herzen 'zu haben und täglich in der Schrift zu leſen, gab 
meinem armen haltlofen Leben etwas feften Boden. 

Als ich zurüdfehrte von meiner Wanderung, fand ich 
meine Angehörigen im Garten, die Tante fühlte fich [ehr 
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angriffen von dem heißen Tage und fürdtete für den fol« 
genden Morgen ihr Kopfmeh. Bum Abendbrod, wo Ar- 
nold gewoͤhnlich unſer Gaſt war, erſchien ſtatt ſeiner nur 
die Schweſter und erzaͤhlte, daß er wieder bei einem Ster⸗ 
benden ſei. Schon wieder? fragte Tante Adelgunde. Der 
Herr ſcheint uns eine ſchwere Prüfungszeit ſenden zu 
wollen, begann Arnolds Schweſter in ihrer uͤberſchweng⸗ 
lichen Art, drei Leuie find ſchon am Nervenfieber dahin⸗ 
gerafft und viele in den letzten Tagen erkrankt, heute Mor⸗ 
gen hat ſich unſer Nachbar ſammt der Tochter gelegt. Ihre 
Worte klangen fo unhetlverfündend, daß wir unwilſkuͤrlich 
alle erſchraken. Die, Tante ſeufzte tief und ſagte: Sch 
bitte Sie aber um alles in der Welt, das Nervenfieber iſt 
ja anftedend! Ja wenn es fo bösartig als bei uns auf 
tritt, entgegnete Arnolds Schwefter. Wir übrigen hatten 
uns bald von unferm Meinen Schrecken erholt, wir beru- 
higten die Tante, wir waren alle nicht aͤngſtlich, das Rer⸗ 
venfieber war ſchon öfter im Dorfe geweſen, deswegen war 
es ung noch nie näher gerüdt. Die Tante wollte fich 
auch beruhigen laſſen, aber Arnold folte ihr Morgen das 
Berfprechen geben, die Kranken nicht zu befuchen, um uns 
den Krankheitsſtoff nicht in das Haus zu bringen, 

Anm andern Morgen Tag fie an ihrem gewöhnlichen 
Kopfweh, ich war ihr zur Geſellſchaft oben geblieben. Sie 
theilte mir jebt mit, daß ihr in dieſem Jahre die Luft in 
Müggedorf nicht zuträglich fei und fle fobald als möglich 
abreifen wolle. Daß id mit ihr ging, verftand fih von 
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ſelbſt, ich hatte noch nie daran gezweifelt, und doch war 
ich jetzt bedenklich. Wie ſollte es dort mit meinen guten 
Borfäpen werden? — Aber And biefe Vorſaͤtze ausführe 
bar? feßte ich muthlos hinzu, — ich hatte. ja eben bie 
Bibel vor mir, ih hatte im St. Zohannes gelefen, ich 
fand alles gut und, ſchön, aber ich fühlte feine Wirkung 
auf meine Stimmung, ich fühlte mich nicht getröfte. Es 
iſt gar zu ſchwer ein Herz das bei Welt angehört dem 
Herrn zuzumwenden, e8 follte erfi noch mehr. Kampf koſten. 
— Das Leben bei der Zante, hoffte ich, würde mich we⸗ 
nigftens zerfireuen, und war es nicht immer noch möglidy 
dort mein Glück zu mahen? Ich wurde im November 
erſt 24 Jahr, ich war eigentlich eine Thörin, ſchon jede 
Hoffnung aufgeben zu wollen. Bon dem Augenblid, wo 
diefer Gedanke in mir aufftieg, wo ich wieder. anfing neue 
Fantaſien zu bilden, fühlte ich mich getröftet, und ich ver- 
abrebete mit der Tante , fo bald als möglich, abzureifen ; 
nur wünfchte ich. Bruder Fritz, der entfernt bon und Haus⸗ 
lehrer war und in dieſen Zagen zum Befuch erwartet 
wurde, bier noch zu fehen. 

Der Tante heftiges Kopfweh hatte. zwar nachgelaſſen, 
doch war fie mehrere Zage nicht ganz frei davon. Als 
Fritz angefommen, blieb fie den Abend mit im Wohnzim« 
mer, fühfte fich am andern Morgen aber weit unwohler und 
konnte das Bett nicht verlaſſen. Der Mutter wurde die 
Sache bedenklich, der Arzt wurde gerufen und erklaͤrte es 
für den Anfang des Nervenfiebers. Tina war fo außer 
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fi, daß fie von jeder Wartung der Kranken ausgefhloffen 
biieb, aber auch ih und Eliſabeth ſollten nicht in das 
Krankenzimmer, die Mutter und Lottchen übernahmen allein 
die Pflege. Ich ſaß flundenlang im Borzimmer, um in 
der Nähe zu fein und nöthige Sachen herbei zu holen, es 
war mir auch zu ſchwer, fortwährend mi Arnold und Frik 
und Eliſabeth zufammen ‚zu fein. Wenn ich bier. ganz 
allein faß, nahm ich verftohlen die Bibel zur Hand, ich 
wollte es nicht aufgeben mein Heil darin zu finden, ob» 
gleich ich matt und muthlos war. Der Tante Tod ſchien 
mir gewiß, ich ſah darin eine Fügung Gottes, mid von 
der Welt und einem unglücklichen Güde loszureißen, ich 
ſollte bier bleiben, ich fügte mich feufgend. Brig war jet 
weniger ungefchidt im Verlehr mit mir, er war ſo liebreich 
und brüderlich daB es mein Herz rührte. Eines Tages 
im vertraulichem Geſpraͤch fagte er, daß Arnold und Eliſa⸗ 
beth mich auf ihren Gebeten trügen und daß er fich ihnen 
ernftfich angefchloffen. Ih ſchwieg, aber e8 war mir faſt 
unheimlid das zu hören, es war mir als wenn ich nicht 
mehr frei wäre, mich unter den Einfluß einer fremden 
Macht gezwungen fühlte. 

Wenn id) auf Ber Mutter Wunſch an der Geſchwiſter 
Spatziergaͤngen Theil nahm, konnte ich nicht anders als 
mich unbehaglich fühlen. Eines Tages ſaßen wir auf den 
Steinen des Heidengrabes zuſammen, die roſenrothe Haide 
umbfühte ung, die Buchen glänzten, der blaue Himmel 
fand fo hoch und weit darüber. Ein bemofter Stein ver« 
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anfaßte Arnold über die Wunderwelt in ben Heinen win« 
zigſten Mooswäldern zu ſprechen. Fritz und Glifabeth 
ſtimmten ein. Sie ſprachen noch mehr von der Schoͤnheit 
und Lieblichfeit der Erde und von der feligen Hoffnung 
einer weit fchöneren neuen Erde und ‚eines neuen Himmels. 
Diefer Zeit Leiden follten nicht werth fein der Herrlichkeit 
bie an ung fol geoffenbatet werben. Sie, fangen fo fchöne 
Lieder dabei und waren fo unverkennbar glücklich und ſelig. 
Mir war es als ob ich von einem herrlichen Garten reden 
hörte, wo Wunderblumen -blühten und Eriftallhelle Brunnen 
zaufchten und Vögel Tieblich fingen und Glanz und Schönheit 
ohne Maßen ift, aber ich fland wieder an der Mayer, die fo 
hoch war als meine Augen reichten, für mich ohne Hoffnung 
einzubringen... Hätte id jet ben Muth gehabt mic auszu⸗ 
fprechen. und treuen Rath zu hören! Aber ich ſchaͤmte mich, 
ich ſchwieg, ich Tächelte,, war freundlich und es war natürlich, 
daß man mid für kalt und hochmüthig Hielt wie zuvor. 

- Die Tante wurde beffer, ich athmete auf, ich ahnte 
nicht welch Unglüd nun folgen follte. Rah wenigen Tagen 
legte ſich Lottchen , und etwas fpäter die Mutter. Wir 
ſollten fie beide verlieren, die Mutter ſtarb noch früher als 
Lottchen. Ich war in einer ſolchen Betäubung bes Schmer⸗ 
zes, daß ich, kaum von den- Tagen etwas weiß. Arnold, 
Fritz und Herr von Hartwig bemühten fih, mich liebreich 
aufzurichten und zu füßen, fie fühlten daß ich am meiften 
des Haltes bedurfte, und daß ich am meiften verloren hatte. 
Der Arzt befürchtete ‚auch für mic) das Nervenficher, ber 
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Typhus Hatte ſich nun voͤllig im Dorfe ausgebildet, auch 
auf Schloß Müggeburg und feinen wenigen Arbeitshäufern 
ſah es traurig aus. Ich war ‚in großer Aufregung, des 
Nachts konnt ich nicht ſchlafen, es war mir fo ſchaurig zu 
Sinne, ich fagte nichts von meiner anal, aber felbft am 
Tage konnte ich nicht allein fein, und wenn ich mid in 
liebreicher Nähe fühlte, ſchlief ich vor Ermattung ein. Eli— 
ſabeth war für mich ein Raͤthfel, fle war ruhig und getroft, 
fie Hatte fo viel Leiden für mich, für die beiden Jüngeren 
Geſchwiſter, ja fie forgte für den ganzen Haushalt. Ih 
fagte mir wohl , Eliſabeth hat am wenigften verloren, fie 
war mit ihrem Herzen, mit ihrem ganzen Leben ſchon aus 
dem elterlichen Haufe hinaus, Arnold war ihr ſchon mehr 
als Die Mutter; aber ich mußte mir auch fagen, baß es 
noch etwas anderes war, was ihr, Kraft und‘ Zroß und 
. Sreudigfeit gewährte: Sie fühlte fh nicht fo getrennt von 
den Berftorbenen, bei ihr war e8 nicht die unheimliche, 
fhaurige Macht des Todes, die plögfich in unfer harm⸗ 
loſes Familienleben gedrungen, es war der Herr, der lieb⸗ 
reichſte und treueſte Sorger und Hüter unſeres Gluͤckes und 
Heils; fie war fo überzeugt, es war nur ein Liebesrath 
ber dieſes Kreuz über ung verhängt, und Mutter und Tante 
waren ja felig, fie waren entrüdt. aller Roth, aller Muͤh⸗ 
feligfeit, fie waren dort oben in der Herrlichkeit. Sie 
fonnte fo ſchoͤn darüber reden, ich hörte e8 fo gern, wenn 
Arnold und Fritz und Herr von Hartwig einftimmten, ich 
fühlte es fo mächtig, daß fie nicht In einer fehwäarmerifchen 
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ſelbſtgemachten Welt lebten, — nein die hält nicht aus in 
Noth und Zod, id fühlte es, daß fie in der Wahrheit 
lebten und es Fam mir zuweilen eine Ahnung von der Kraft, 
von dem Reichthum eines Lebens im Glauben. Aber ich 
fand doch immer noch vor der Mauer. 

Kurz ehe die Mutter farb, hatte fie und Lottchen das 
heilige Abendmahl empfangen. Die Mutter war no ein⸗ 
mal bei völliger DBefinnung, fie nahm auch von uns Ab⸗ 
ſchied, fie fegnete uns, für mich ſchien ihre Liebe und Sorge 
am groͤßeſten, fie drückte mich ſo innig an ihr Herz und 
verhieß mir Frieden und Seligkeit. Auch zu Lottchen in 
das Nebenzimmer traten wir während der heiligen Hand⸗ 
fung, fie lebte noch nicht wie hie Mutter in der vollen 
Zuverficht. des Glaubens, fie ließ ſich mehr von -den an⸗ 
bern mitnehmen, aber fie ſprach mit folder Demuth das 
Sündenbefenntniß Teife nach, fie wollte fo ganz allein auf die 
Gnade des Erlöfers- ſich verlaffen, daß ber Herr ihr ber 
Spätgedungenen den Grofchen nicht verweigert haben wird. 
Mir waren dieſe beiden Sterbebetten eine neue Macht, die 
an mir arbeitete, ohne daß ich es recht zu verftehen fuchte. 

AS die erften Trauertage vorüber waren und id) mid 
körperlich etwas erholt hatte, beriethen wir gemeinfchaftlich, 
was aus ung Kindern werden follte. Frau von Hartwig, 
die in unferer Trübſal mit Rath und That und beigeftan- 
den, obgleich fie perfünkich in der Nähe ihres immer mehr 
hütfsbedürftigen Mannes fein mußte, war bei diefen Be— 
rathungen die Hauptperfon. Ich und Elifabeth follten den 
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Winter zu ihr, Minna zu Arnold und der Schwefter, 
Karlchen mit Fritzens KHülfe in eine Penſion. Zum Früh⸗ 
jahr war Eliſabeths Hochzeit angefebt, ich follte dann mit 
auf die. Pfarre ziehen. Dies brüderliche Anerbieten von 
Arnold that mir zwar wohl, aber es anzunehmen war mir 
unmöglih. Ich kannte ihnen nichts anders als eine Laſt, 
eine Störung ihres Gtüdes fein.‘ Minna war ein hafbes 
Kind, eigentlid von Arnold gebildet, und troß ihrer brün⸗ 
neiten Abſtammung ein inniges einfaches Mädchen gewor- 
den, fie paßte recht gut in den jungen Haushalt und da 
Arnolds Scwefter zu ihrer Mutter zurückkehrte, konnte fie 
auch Eliſabeth eine Hülfe fein. Meine einzige Zuflucht 
war Tante Adelgunde, mein Singehen zu ihr erfchien mir 
zwar wie eine Verftoßung aus der Heimath und von lieben 
Menſchen, aber ich hoffte in meinem Wahn, daß mir das 
Leben dort leichter ſein würde als hier. Die Tante war 
am Todestage der Mutter abgereiſt, eigentlich ſchon mit 
dem Verſprechen, daß ich bald folgen würde. Dabei ſollte 
es bleiben. Meine Geſchwiſter willigten ein und zwar ohne 
erſt in mich zu dringen, nur Fritz verſicherte treuherzig, 
der Zeitpunkt würde kommen, wo ich ein Leben bei ber 
Tante Adelgunde nicht ertragen koͤnnte. 

In diefen Tagen hörte ih zum erftenmal von ben 
traurigen Zuftänden auf dem Schloffe. Frau von Mügge- 
burg Hatte fih ſchon vor der Mutter Tode gelegt, und als 
wenige Tage fpäter die Köchin und ber ſtammerdiener 
ploͤtzlich farben, war Herr von Müggeburg voll Entſetzen 
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abgereit. Nach zwei Tagen Echrte er zurüd, er fühlte wohl, 
daß er Eugenten nicht allein laſſen könnte; jetzt dag er 
ſelbſt Trank, und wie der Arzt verficherte, nicht unbedenklich. 
Die bleiche Octoberſonne fehlen zwifchen grauen zie⸗ 
Genden Wolken, unter meinen Füßen rauſchte das feuchte 
abgefallene Laub, ic; ging dem bekannten Weg durch den 
Bart nach dem -Schloffe zu. Die Zeit, wo ih von Ju⸗ 
gendluſt und Gluͤck getragen hier wandelte, ſchien mir fe 
eit, fo weit in ber Dergangenheit zu ruhen, jetzt ging 
ich eine Verlaffene, eine Zrauernde Eugenien zu teöften. 
Zu Hauſe hatte ih nichts von dieſem Gange aefagt, ber 
Eniſchluß Hatte mich erft Kampf gekoſtet, und ih mußte das 
in mir allein abmaden. Ich trat in das Portal, alles 
war flumm, ich eilte die breiten einfamen Treppen hinauf, 
ih fand tief Athem ſchoͤpfend fill. Ich trat in den Vor⸗ 
faal, alles war einfam und verlaffen. Leife öffnete ich die 
Thür zum Wohnzimmer, hier fand ich Eugenien. Sie 
fand am -Fenfter die Stirn an die Scheiben gelehnt; fie 
wandte fich, ich blieb zögernd fichen, bis fie mich erfannte 
und zu mir eifte, Wir weinten beide. Arme Anna, Da 
biſt jetzt eine Waiſe, ſagte fie. Und ich, fügte fie nach 
einer Pauſe ſchluchzend und fluͤſternd hinzu, werde es viel⸗ 
leicht auch bald ſein. Du wirſt aber nicht einſam und 
verlaſſen fein, wollte ich fie troͤſten. Richt einſam? ſagte 
fie und erzählte mir nun, daß ſelbſt Rudolf aus Furcht 
vor Anftedung fih zu kommen weigerte. Der Gärtner, ber 
einzige Pfleger des Vaters, hatie fie heut Morgen auch ver⸗ 
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laſſen, fie war augenblicklich ganz rathlos und wartete auf 
den Arzt, daß er Hülfe fchaffen follte; es wär-aber ſchon 
hät und fein Kommen ungewif. Kommt er wicht, muß 
ich allein wachen, fagte Eugenie Wenn ich nur jemand 
bei mir hätte, feßte fie Zögernd hinzu. Ich verſtand Diefe 
Frage, aber es war mir fo ſchaurig, ich konnte die Nacht 
nit mit ihr allein in biefen großen ſtillen Räumen zu⸗ 
bringen. Es wurde fihon bämmrig, es trieb mich fort, 
und doch konnt ich mich nicht entſchließen. "Die Thür nad 
den Sranfenzimmer Rand offen, Eugenie ging ab und zu. 
Wer wird dieſe Nacht bei mir waͤchen? hörte ich den. Kran⸗ 
fen mit ſchwacher Stimme fragen. Ich, lieber Bater, fagte 
fie. Er feufzte Taut. Sie kam jetzt zu mir zurück, fie 
hatte, die Hände fe zufammen gefchloffen und fah fi un⸗ 
ruhig um. Da öffnete ſich Teife die Thür, — wir führen 
zufeminen, — es war eine hohe Geſtalt, — es war. Kerr 
von Hartwig. Er reichte Engenien die Sand und bot fi 
als Krankenpfleger an. Sie Hatte ihren Kopf an meine 
Schulter gelegt und weinte vor großer Bewegung. Er fand 
gelafien bei ihr, bis fie ſich gefaimmelt batte. Danı.ging 
fie voran in das Kranfenzimmer umd er folgte, ich ging 
unwillkuͤhrlich mit bis an bie Thür. Eugenie Eniete an 
des Vaters Bett, fie ſprach leiſe zu ihm, — da fah id 
feine Heftige Bewegung, er ſtreckte Dem Kommenden beide 
Sande entgegen. Ste wollen wirklich bier bleiben? fragte 
er unter lautem Schluchzen. Ich war faft erfchroden, ich 
hatte nie geglaubt, daß ein folder Mann weinen koͤnne. 
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Seht war es mir nicht mehr ſchaurig und bange hier, es 
war als ob 'ein Geift des Troftes und der Suverficht mit 
Herrn, von Hartwig eingezogen war; ich hätte num auch 
bleiben koͤnnen, aber ich war nicht noͤthig. Eugenie Tonnte 
in das Krankenzimmer der Mutter" gehn, und da Viefe 
eigentlich auf der Belferung war, auch ruhig ſchlafen. 
In den naͤchſten Tagen hatte ich mit Eliſabeth und 
a Arnolds Schwefter das traurige Amt des Aufräumens im 
Haufe: Das Haus gehörte Kern von Müggebürg, wir 
hatten die Erlaubniß für jebt die Sachen darin zu laſſen, 
und. räumten nur ein Zimmer für Leute, die als Wächter 
darin wohnen follten. Mit dem Parken zugleich rüftete ich 
mich zur Abreife, Erik war mit Karl ſchon mehrere Zage fort: 
E7Es war der letzte Tag, meine Koffer fanden gepackt, 
Minna umd Eliſabeth hatten ihre neue Heimath ſchon bes 
zogen, -aber heute follten wir zufammen auf der Pfarre 
fein, ich follte aud dort ſchlafen und morgen früh von 
dort, abreifen. Die. Schweftern waren auf Meinen Wunſch 
voraus gegangen, ich wollte erft von Eugenien und Frau 
von Hartwig Abſchied nehmen und fpäter folgen. Ich war’ 
jet allein in meinem früheren Schlafzimmer, Lottchen® 
‚Sterbesimmer ; e8 war ein trüber Tag, der Wind fegte 
zwiſchen den. letzten geknickten Georginen und tobte mit dem 
Laube in den kleinen Wegen und auf der Straße vor dem 
Garten. Noch einige Minuten und du haſt keine Heimath 
mehr, ſagie ich mir mit tiefem, kiefem Herzweh, bu ver⸗ 
laäͤßeſt das Haus, das dich gehegt und geborgen, darin Du 
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fo fehr glücklich ward. Sch verſenkte mich in diefe Stim- 
mung und hatte nit Muth und Luft, Troft zu fuchen.. 

Ich verlieh. das Zimmer, verließ das Haus, unter der 
Weinlaube ftand ich noch einmal fill, dann ging ich jeden 
Weg im Garten, dann duch den Wald und Barf nad 
Müggeburg. Im Schloffe mar es immer noch einfam und 
Jautlos, ich wußte aber ſchon, daß es mit beiden Kranken 
beffer Rand, überhaupt hatte die Krankheit auch im Dorfe 
einen milderen Charakter angenommen, und Arnold hatte 
Zeit, und hatte -fich erboten an der Pflege des Herrn von 
Müggeburg theilzunehmen. — . Ich öffnete leiſe die Thuͤr 
nach dem Wohnzimmer, aber blieb zaubernd an. der Thür 
Beben. Im Fenſter faßen Eugenie und Here von Hartwig 
nebeneinander, ihr Kopf ruhte an feiner Schulter, er fchten 
ihr etwas vorzulefen. Sie fanden beide auf, Eugenie tief 
erröthend, o wie gern wäre ich ‘einer Erflärung ausgewichen. 
Lieber Werner, komm dody her! rief jebt Herr von Mügge⸗ 
Burg im Nebenzimmer. Herr, non Hartwig verließ uns 
augenblicklich, ih umarmte Eugenien mit verhaltenen Thraͤ⸗ 
nen, fagte ihr haſtig Lebewohl und eilte fort. 

An der Brüder « Eiche vorbei-und am Heidengrab führte 
wich mein Weg, überall verweilt ich einige Minuten, und 
hoch trieb es mich auch fort. Das liebreiche, mütterliche 
Wefen von Frau von Hartwig that mir fo wohl, am Ticb- 
fen wäre ich bier den letzten Abend geblieben, aber Arnold 
wünfchte mich auf die Pfarre, ich hätte es nicht gewagt, 
und auch nicht gewollt, ihm das abzufchlagen. Als er am 
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andern Morgen am Poftwagen von mir Abſchied nahm fagte 
er: Liebe Schwefter Anna, wenn Du Sehnſucht nad ‚einer 
Heimath haft, Du weißt es, wo Du ſie finden ſollſt. Er fagte 
es fo hrüderfich, ſo bewegt, ich beftieg unter Thränen den Was 
gen. Spät Abends kam ich bei der Tante an, die lange Fahrt 
durch öde Felder und Wälder, hei Sturm und Regen, Hatte 
mir Zeit genug. zu vielen traurigen Gedanken gelaſſen. 
Wie leicht deuchte mir dagegen das gewohnte Leben 
bei der Tante. Sie ging von der Idee aus nur angenehme 
Dinge mit mir zu befprechen, mich zu zerfireuen und mir 
das Leben behaglih zu machen. : &8 half auch für den 
Augenblick recht gut. — Don Bällen und. großen Gefell« 
fhaften war ich durch meine Trauer befreit, fo: weit würde 
das Zerſtreuungsſyſtem der. Tante auch. nicht gereicht haben, 
um mir die Theilnahme. an ſolchen Dingen jebt möglich zu: 
machen. Einige Kraͤnzchen vder Heine Kaffee» oder Thee⸗ 
geſellſchaften füllten die Tage, und diefe Alltaͤglichkeit hat: 
einen gewiffen Zauber der Beruhigung oder gelinder Be— 
taubung, in dem man. leicht zu dem Wahne gelangt, bas- 
Leben, beftche nur um Kaffee oder Thee zu trinken, Whiſt 
zu fpielen, ſich an⸗ und auszukleiden, und allen Unannehm⸗ 
lichkeiten fo weit als moͤglich aus dem Wege zu gehen. 
Die Tante vertraute ſich eben dieſem Zauber ber Beruhigung. 
Wenn ich nur nicht gewußt, hätte welch ein Jammer dahinter 
ſteckte, welcher Aberglauben , welche Bangigfeit und Todes⸗ 
furht. In meinem Mädchenfränzchen wurde ich immer 
mehr_die Sauptperfon, ich Teitete Die Lertüre und die Unter 
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haltung, und mein Bemühen einen beſſeren Ton darin ein« - 
zuführen war nicht ohne Erfolg geblieben. Sch machte ſo⸗ 
gar, als das Kraͤnzchen einmal bei mir war, den Vorſchlag, 
wir wollten für Arme nähen und die Sadıen an einen 
Srauenverein abliefern. Tante Adelgunde aber war aufer 
fih darüber, fie fürdtete wir würden in ben Ruf von Pie 
tiftinnen fommen, id; mußte den Plan aufgeben. — Gefpräche 
von Berlobungen und Heirathen fpielten natürlich eine 
Hauptrolle bei ung, und furz vor Weihnachten machte uns 
die Verlobung Tunferes älteften Kränzchen» Mitgkiebes viel 
zu fhaffen. Die Braut war 28 Jahre alt, die Tochter eines 
Majors der außer ihr noch viele Kinder hatte, fie war in 
ihrer Jugend einmal ordentlich und mehrere Mal beinahe 
verlobt gewefen, und Hatte jebt einen foliden nicht mehr 
jungen Suftizratb zum Bräutigam. Er ift aber eines 
Schneiders Sohn hieß es, — feine Familie ift ganz 'ordi- 
naͤr, — er iſt auch ſo häͤßlich, — und fo pedantifh. Die 
Mädcıen konnten nicht Darüber fertig werden, und als bie 
Brant zum erftenmal unter uns erſchien, gab es erft etwas 
Berfegenheit von unferer Seite. Bon ihrer Seite aber gar 
nit. Im Gegentheil, fie that überfchwänglich glüdtich, fie 
ſchilderte ihres Mannes Stellung, feinen Gehalt, feinen Um 
gang mit Fitterarifchen Leuten und reichen Kaufleuten. Mit 
dem Herrn Weber Hatte er ein Muſikkränzchen, und Kerr 
Weber hatte Equipage und ein Landhaus für den Sommer 
— eine herrliche Ausfiht. Was Hilft mir ein adliger 
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unglückliche Gefellfchafterin mein Lebensende erreiche? ſchloß 
fie ganz naiv, und die Mädchen waren alle überzeugt, daß 
es unter allen Umftänden ein Glück ſei ſich zu verloben, 
und obgleich ich fehr ruhig that, war ich nicht weniger 
ſchwach als die andern. Befonders war es mir nicht ganz 
feicht zu hören, daß Herr Weber, dem ich einen Korb ge 
geben , als ein Mann genannt wurde, mit dem es win 
ſchenswerth war umzugehen. Tante Adelgumde, ber ich den 
Abend von diefen Gefprächen Bericht erftattete, war ſelbſt 
etwas ſtutzig. Ein Major von Adel fuht Umgang mit 
einem Kleinhändler! fagte fie fenfzend, das Geld verſchafft 
fidh immer mehr Anerkennung in der Welt, man darf doch 
ſolche Partien künftig nicht geradezu von ſich wein. — 
Es gab aber nichts von uns zu weißen, Herr Weber hatte 
Bald nach dem erhaltenen Korbe geheirathet und als meine 
Freundin, die Frau Juſtizräthin, mich im Frühjahr, eines 
Tages wo ih ſicher war den Befitzer dort nicht zu treffen, 
mit nach dem herrlichen Landhauſe nahm, fand ich dort eine 
Wärterin, die ein Kind mit einem Tangen geſtickten eng» 
Uiſchen Kleide auf den Armen trug. Achnlich dem eleganten 
Kinde war der ganze Zuſchnitt des Landhauſes. Schöne 
Möbel und Teppiche, Berandek und Treibhäufer, alles ganz 
neu, und wie meine Freundin fagte, nur in der Abficht 
eingerichtet im vornehmen Umgang zu haben. Ich kam 
den Tag zu der Meberzeugung, daß es gar. fo übel nicht 
wäre ein Bernunftheivath zu thun; wenn der Mann brav 
. und ehrenwerth, und dabei gut fituirt in der Welt, waren 
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bie Haupfbebingungen zum Glücke erfüllt. Münden, die 
einmal den Gedanken gefaßt haben, daß Heirathen jedenfalls 
ein. Glück fei und Alleixbleiben ein Unglück, werben mit 
jebem Jahre thörichter, und koͤnnten mit jedem Jahre eine 
ampernünftigere Wahl treffen. Meine Thorheit merkte mir 
niemand an, ich galt für ein gefcheites und vernünftiges 
Mädchen, und man wunderte fih nur, daß ich noch nicht 
verheirathet. war. Ich wunderte mich felbft, doch ging der | 
Winter vorüber, der Spmmer ebenfo und der nächſte Win- 
4er, man fand nid) liebenswuͤrdig ‚ id machte auch hin 
and wieder Bekanniſchaften, aber ftets ohne. Reſultate./ 
Schon im Bor» Frühjahr nach der Mutter Tode war 
in aller Stille Eliſabeths Hochzeit, wir reiften nicht bin, fo 
war es gleich verabredet. - Im Sommer darauf heiratete 
Eugenie, ich ſah meine Heimath nicht wieder als im nächſten 
Frühjahr, und zwar bei der Taufe von Eliſabeths erſtem 
Töchterchen. Sch hatte mich nicht nach der Heimath ge⸗ 
ſehnt, die ernfien und ſchaurigen Eindruͤcke meines letzten 
Dortfeins konnte ich nicht vergeſſen, und außerdem fuͤrchtete 
ich ſehr aus dem Zauberkreiſe der Beruhigung zu kommen. 
Aber ˖ich hatte mich getäuſcht, ich fand nicht ernſte, betrübte 
Gefichter, nein ſehr freudenvolle; es war nicht ſtürmender 
October, es war ſchoͤner Frühling, und wir fünf Geſchwiſter 
fanden uns in einem lieblich umblühten Bfarrhaufe zufam- 
men — und Fritz kam nicht allein, er brachte, ein glüd- 
licher Bräutigam, feine jugendliche Braut mit id. Minna 
war jept 17 Jahr, ein frifches brühendes Mädchen, bie mich 
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an ihrer Lebenbigfeit mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe umfaßte. Aus 
dem Heinen Karl war ein unterfeßter Junge geworben, bei- 
nahe etwas zu vernünftig und ruhig, aber fleißig und kiug 
und feinen älteren Gefchwiftern mit treuficher Liebe ergeben. 
Und Arnold, wie war er2 Ich Hatte ihm nie fo ſellg 
gefehen. Ich Hin emer. lieber Bruder und. ihr feib alle 
meine Heben Brüder und Schweſtern, fagte er am erſten 
Abend, als wir alle um den runden Zifch verſammelt faßen, 
froͤhlich: Und Did, Anna, wandte er fich zu mir, Dich laſſe 
dh diesmal lange nicht fort, Zante Adelgunde mag ſich 
allein Sangweilen. Ach ja, fagte ich aufrichtig, bei euch iſts 
wohl fhöner. Da nahm er meine beiden Hände, fah mir 
fo innig und beweglich in die Augen und fagte: Anna, 
‚die Zeit wird kommen, wo Du. gern bei uns bifl. Id 
mußte mic) zufammennehmen meine Thränen zurüdzuhalten. 
Ja, ich fühlte mich glüdlich, feit Tanger Zeit zum 
erſtenmal gluͤcklich. Diefe Fluth von Liebe und Wärme 
und Aufricktigkeit und Lebendigfeit rüttelte mich aus dem 
Zauber der Beruhigung meines ganz oberflächlichen, zeit- 
und geifttödtenden geſelligen Lebens in der Stadt. 
Am Abend vor der Taufe ſtand ich am offenen Fenſter, 
es war Ende April, der. Mond ˖zog Auf dunkelblauem klarem 
Grunde, laue Luft und ber Duft von den erſten blühenden 
füßen Kirfchbäumen umwehten mich, die Linden an der Seite 
falteten eben ihre erften zarten Blätter auseinander, unter 
mir im Fliedergebüfch fchlug eine Rachtigall, und Fleder⸗ 
mäufe [hwirrten an mir vorüber und um den Fleinen ſpitzen 
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Schieferthum der Kirche... Augufte, Fritzens Braut, und 
Minna ſchliefen neben mir, unten aus der’ Kinderfiube drang 
der leiſe fingende Ton der Waͤrterin. Ich fand mit ge 
falteten Händen, es war mir fo wunderbar wohl und fried⸗ 
dich in der Seele, es wat mir als ob die Mauer, die mid 
ja immer noch beſchraͤnkte und bebrüdte, vor meinen Augen 
aieberflürgen könne. War es ber Frieden des Heinen Pfarr⸗ 
hauſes, der Geift der darin: febte, die ganz neuen Umge⸗ 
Hungen, was mein Herz fo ploͤtzlich bewegte? Die Shen, 
die ich ſtets vor Arnold empfunden,. war- einem ſchweſterlichen 
Bertrauen .gewichen, ‚und ich würde mic jebt bereit gefühlt 
Haben, dem wunderbaren Einfluß, den er von Anfang an 
auf mich übte, nicht mehr zu widerfichen. Wenn ich hier 
‚geblieben, oder wenn‘ ich dieſer erften Bewegung gefolgt 
wäre und hätte Arnold mein Herz einmal aufgefhloffen, 
- dm gezeigt: mein- Ringen und Sehnen, meine Armutb und _ 
Anwiſſenheit? Wie folkte ich aber. das? Es war mir unmoͤg⸗ 
lich. Nur den feſten Entſchluß faßte ich von neuem dieſen 
Abend; wirklich regelmäßig in der Schrift zur forſchen, und 
zwar mit demüthtgem Gebet, und die Zeit des Zuſammen⸗ 
feind mit meinen: Lieben zu benußen zum Aufmerfen auf 
den Weg, der mich zum Glaubensleben führen koͤnne. 
Am folgenden Tage ftand ich mit Herrn von Sartwig 
Gevatter. Er kam allein, feine Mutter war unwohl, und 
Eugente Hatte der ſchnellen Aufforderung der ihrigen, fie 
nad) einem fremden Arzte zu "begleiten, den fie wegen eines 
Btuſtſchadens befragen wollte, Folge leiten müffen. Ich 


168 


war fo ſcuwach mich nicht mach ihr zu ſehnen, ich fürditeie 
alle Erinnerungen an die Bergangenheit müßten meiner frieb- 
tichen und glüdtichen Stimmung gefährlich werben; ich war 
auch fo ſchwach weder unfer elterliches Haus noch Mügge⸗ 
burg aufzuſuchen, nur einmal war ih im Waldſchlößchen 
und einmal im neuen Haufe unten auf dem Gute, das 
Eugenie mit ihrem Gemaht bewohnte. Sch beſchraͤnkte mich 
ganz auf die Pfarre, auf die Kinderſtube, auf den Garten 
und auf den Kirhhof. - Au den Gräbern von Lottchen und 
den Eltern war ich gern, es war mir jetzt nicht bange und 
ſchaurig, es war aber auch lieblicher Frühling um mic) fer 
und überall Auferiehung, Leben und rende. — Eines 
Abends ſaß ich mit Frik am Grabe der Mutter, er ſprach 
fo zuverſichtlich von ihrem Leben, von unferem Widerſehen, 
daß ich unwillkuͤhrlich ſeufzen mußte. Anna, daran zwei- 
fit Du nicht? fragte er mid warm. Sch zweifle nicht, 
war meine Antwort, das würde troßfos fein; aber es if 
mir eine ganz unbeftimmte Hoffnung, fie ift nicht Lehen 
in mir, id) vermeide es, mid, darin zu vertiefen. Anna, 
haft Du das fiebzehnte Kapitel im Johannes gefefen? Das 
babe ih. — Und die Hoffnung if noch eine unbeſtimme? 
— Ih ſchwieg. Er nahm ein kleines Zeftament aus der 
Zafche, ich lehnte mich an-ihn, er las das 17. Kapitel. — 
„Das ift aber das ewige Leben, daß fie dich, daß du allein 
wahrer Gott biſt, und den du gefandt Haft, Jeſum Chri⸗ 
ſtum erkennen. — Und nun. verfläre mid du, Vater, bei 
dir ſelbſt mit der arbeit, die ich bei dir Hatte, ehe bie 
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Welt war. — DBater, ich will, daß, wo ide bin auch. bie 
bei mir ſeien, bie du mir gegeben haft; daß fie meine Herr⸗ 
lichkeit ſehen, die du mir gegeben haft, denn“ du haſt mich 
geliebet, ehe denn bie Welt gegründet war. * — Ja, im 
den Worten lag ein wunderbarer Reichthum und. alles was 
meinem armen Glaubensleben fehlte: der Herr Ehrifius 
wirkich Gottes Sohn, war bei dem Bater che die Welt 
erfhaffen, die Liebe Des Vaters ſeudet ihn und zu erlöfen, 
uns wieder zu erwerben das verlorene Paradies: anf einer 
neuen, ſchoͤnen verffärten Erde follen feine Gläubigen mit 
ihm leben und mit ihm die Herrlichkeit des Vaters fehen 
ewiglich. Dies ift eine beſtimmte Zuverficht, Die reich und 
heil ‚machen kann unfer armes kurzes Erdenleben; was war 
ren Dagegen meine vagen Bilder der Ewigkeit, die wie Ne 
bei zerfloffen, wenn ich fie. näher betrachten wollte, umd mir 
freilich weder Erfab für. ein verfehltes Beben noch Troſt in 
Leiden und Einſamkeit gewähren Tonnten. 

Anna, fuhr Fritz fort, entweder ift es. wahr, was der 
Herr in viefem Gebete fo deutlich ausgeſprochen hat: er 
war bet dem. Bater. von Ewigkeit, er fam aus feinem 
Schooße unfer Heiland . zu fein, und fehrte zuräd, nachdem 
er das. Erlöfungswerk vollbracht hat, zum Vater mit dem 
Gebet: Vater ih. will, daß wo ich bin, aud die bei mir 
feien, die du mir gegeben haft, und aud die, fo durch 
ihr Wort gewonnen werden! — entweder] das ift: alles 
wahr, ader der Kerr Chriſtus ift ein Lügner und Betrü⸗ 
ger. — Nein, mußt ich enigegnen, das wagen ja bie 
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fhlimmften Rationaliften nit zu ſagen. Sie fagen, fie 
mir Fritz in das Wort: der Herr Chriſtus if ein vor- 
gügficher Menſch geweſen, feine. Lehre iſt der Menfchheit zum 
größten Segen geworden, und das iſt eben die Berwir- 
zung ihrer ganz armfeligen Lehre; wie kann ein vorzüg⸗ 
licher Menſch, ein Menſch ohne Fehler, fo hochmüthig 
ſein und ſich ſelbſt Gottes Sohn nenuen, ſagen, daß er 
eher als die Welt war, und daß er, fein Blut vergießen 
muß zur Bergebung für Viele?! — Ich war gefdeit ge 
nug das einzufehen: entweder ift ber Herr Chriftus bie 
Wahrheit und das Leben, oder — ja was? es gab keinen 
Ausweg; es gab auch gar Feine Beranlaffung, an den 
Worten des Herrn zu zweifeln, —. und warum and ſich 
ſtraͤuben gegen fo felige Verheißungen eines ewigen Lebens 
dort. oben in.. der Herrlichkeit des Vaters? Anna, fagte 
Fritz, Du weißt es: wie glücklich ih bin, die ganze Welt 
beucht ‚mir fo wunderlieblich und ſchoͤn und voller Glück 
und Freude, mein Glaube erfüllt mich mit Zuverfiht und 
Seligkeit, ich habe eine Braut, die mit mir benfelben Glau⸗ 
ben theilt, ich werde bald mit ihr in einer Bfarre fein und 
dem ſchoͤnſten Berufe leben, den es hier in der Welt giebt. 
ber ſoll ich glauben, daß fi} das Leben mir immer nur 
von dieſer freundlichen Seite zeigen wird?: Nein, ich weiß 
es im voraus, es werden äußere und innere Kämpfe 
fommen, Zelten wo mein Glaubensleben matt if, mo 
mein. Beruf nur Dornen bringt, und vielleicht auch Kreuz 
im Haufe zu tragen iſt, aber ich weiß es, ich vertraue 
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meinem Herrn, baß er mir bie Kraft geben. wird zu fagen? 
Denn ich Halte es dafür, daß’ diefer Zeit Leiden der Hert⸗ 
Uchteit nicht werth fei, die an uns foll geoffenbaret wer⸗ 
den. — Du biſt ein glücklicher Menſch, ſagte ich ſeufzend. 
Weißt Du, warum es fo. viel Rationaliſten giebt? fuhr er 
fort: die ſeligen Verheißungen des Glaubens für wahr zu 
Halten, würden ſich die meiſten Menfchen nicht ſträuben, 
fie müffen aber, wenn fie den Verheißungen ‚glauben, auch 
die Drohungen fuͤrchten. Die meiften Menſchen denken 
aber: mit dem Sterben. hat es Zeit, und die Ewigkeit if 
weit, und die Gegenwart laͤßt ſich beſſer auf dem ‚breiten 
Wege als auf dem fihmalen Wege genießen: Um das zu 
önnen, muß ihnen natürlich ihre alte Sündenluft helfen ſich 
«ine vernünftige Religion zu machen, das heißt eine Religion 
die dem irdifchen Zebensgenuß feine ‚unbequeme Schranfen 
fest. Daß diefe Religion eben voller Berwirrung und 
Wiverfprüden iſt, hindert nicht, mein es tft gerade fehr 
angenehm, ein jeder kann fi daraus nehmen und machen 
was er will, was ihm gerade nöthig iſt. Sie fägen: im 
der Bibel steht zwar viel Schönes und Gutes, es if nur 
thöricht fie für Gottes Wort zu halten, alles wörtlich zu 
nehmen ; mit. dem jüngften Gericht und mit der Seligkeit 
und mit der Berheifung einer neuen Erde und eines neuen 
Himmels befaffen fte fich nicht, und meinen auf diefe Weife 
‚Gottes Forderungen und Drohungen umftoßen zu fünnen. 
Bei Fritzens Geſpraͤch ſtand mir deutlich Die Zeit vor 
:der Seele, wo id; mit Arnold meine erſten Dispute hatte. 
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D ja, von einer feligen ſchoͤnen Ewigkeit hätte ih mir von 
ibm ſchon erzählen Laffen, wenn er mir nur erlaubt hätte,. 
dabei meinen thoͤrichten Fantaſien zu folgen, meiner -Eitels 
feit, meiner Weltljebe, meiner Vergnügungsſucht. Wenn 
ed nur auf einem fo ſchmalen, sungen, beſchwerlichen Wege 
zu dem Himmel geht, fo iſt's ein unſinn , dachte ich alt⸗ 
klug; da war meine ſelbſtgeſchaffene Religion, die ich meinen 
Gottesglauben nannte, weit vernünftiger. , Der liebe Gott 
war da fo gutmiüthig, daß er Nachſicht Hatte, man konnte 
die zehn Gebote ſich nach feinem Behagen auslegen und, 
weil man nichts Schweres und Unbequemes von fich for⸗ 
derte, ſich für außerordentlich tugendhaft haften, und zur 
Belohnung diefer Tugend Gluͤck und Ehre und Reichthum 
und dann ſchließlich ein poetifches und üfthetifches und Ne= 
belhaftes Fortleben nach dem Tode fordern. Dieſe Ver⸗ 
nunftreligion hat es übrigens. fo Flüglich eingerichtet, daß 
ihre Gläubigen fortwährend mit der: Gegenwart. und mit 
der Welt Sandeln und ber Welt Glück befchäftigt find, und 
gar nicht Zeit haben an die Emigfeit zufj denken, bis im 
ben Zeiten der Roth und Des Toded, wo Dann die Karten⸗ 
häufer zufammenfallen, wo Gottes Drohungen fühlbar wer- 
den und Gottes Verbeifungen hinter: einer unüberſteigbaren 
Kluft oder Mauer ruhen. — Fritz ſchenkte mir Diefen 
Abend fein Fleines neues Teftament, ich mußte ihm auch das 
Berfprechen geben „| wenn er wirklich ſo bald als er hoffte, 
sine Stelle erhieite und im Herbſt no heirathen koͤnnte, 
längere Zeit zu ihm zu fommen. Er reifte mit Auguften 
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am folgeriden Tage ab, und. ich ſehr bald darauf. In 
Möggedorf länger zu: bieiben, hatte ich Keine Beranlaffung, 
Minna war Eltfabeth hinlaͤnglich zur Külfe, ich würde 
hier uͤberfluͤſſig geweſen ſein, und die Tante beſtürmiꝛ mich 
mit Aufforderungen zur Rückkehr. 

Von meinen aͤlteren Bekaͤnnten zu ſprechen hatte “ 
eigentlich vermieden‘, aber doch gelegentlich manches Hören 
müffen. Her von Müggeburg lebte mit feinem Schwieger- 
ſohn auf einem‘ hoͤflichen, aber ziemlich fremden Buße Er 
hatte damals in der Zeit der eigenen Todesgefahr ſeine 
Einwilligung zu Eugeniens Verbindung gegeben, aber die 
Hartwigſche Richtung blieb ihm nach wie vor fremd und 
widerwaͤrtig. Ebenſo verkehrte er mit Arnold höfkich und 
freundſchaftlich, und von einer innerlichen Annaͤherung war 
keine Rede. Frau von Müggebutg war ˖ viel mit Eugenien 
und deren Schwiegermutter zuſammen, fie ging fleißig zur 
Kirche, ſchloß fih auch nicht von ernſten Gefprächen aus, 
ja fie verficherte, jeden Morgen mit ihrer Jungfer etwas 
Erbaufiches zu Tefen, ihr Leben aber und ihr ganzes We 
fen ‚blieb das alte. Wie es mit Eugenien fand, ſollte ich 
mic felbft bei dem einen Befuche den ich ihr machte über⸗ 
zeugen, fie war jept im Gluͤck wieder kindlicher und frifiher 
als in den. Tebten Jahren, und ihre Blicke hingen an den 
Vertrauen erwedenden Atıgen ihres Mannes. - Sie erzählte 
mir; fie zanke fih noch fehr viel mit ihm, habe aber noch 
nie Recht bekommen, und das fei ihr Lieb, denn ihr Gluͤck 
wachfe mit der Meberzeugung, daß ihr Dann verfländiger 
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und Hüger und beffer fei als fie, und daß fie einen Haft 
und eine Stübe habe auf: dem Lebenswege. Gegen mid 
war fie biefelbe innige liebevolle Freundin: Sie Hätte mir 
fo gern noch mehr ihr Gerz ausgeſchintet, aber ich. fühlte 
es deutlich, fie wurde von dem Gefühl zurückgehalten, fie 
dürfe der altfüngferfichen Freundin nicht weh thun mit ber 
Scäifverung ihres‘ Glüdes. Auf dem Rückwege überlegte 
ih mir, ob nicht ein Gefühl des Netdes fih in mein 
Herz geſchlichen. Nein, das follte es nicht, ich wollte es 
mit aller Macht daraus verbannen; es war mir nur eine 
fam und weh zu Sinne Mit Fran von Hartwig, bie 
ung öfter auf der Pfarre befuchte , "hatte ih mih am bes 
ſten wieder eingelebt, und meine Betruͤbniß beim Abſchiede 
von ihr war ohne-einen ftörenden Beigefchmad. 

Nach dreimöchentficher Abwefenheit,. kam ich wieder bei 
der Tante an. Es war als ob fie ahnte was in mir vor⸗ 
gegangen, die Gefahr eines Abfalls von ihr und von ih⸗ 
rem Beruhigungsſyſteme. Sie begrüßte mich mit Begeiſte⸗ 
rung, und unfere Sreunde fchienen mit ihr im Bunde, 
mein Empfang war von allen Seiten hoͤchſt ſchmeichelhaft 
‚md es war fehr natürlich, daß. ich zu der Ueberzeugung 
gelangte, der Zante und meinem Sreundesfreife hier jet 
ih ganz unentbehrlich. : Uebrigens war die Gefahr des 
Abfalls leider gar nicht fo groß, als ich mir anfänglich 
ſelbſt dachte. Die Radricht von Frikens Pfarr = Berufung 
und feine dringende Einladung zu einem fängeren Herbſtbe⸗ 
ſuche ließ mich ſchon ziemlich ruhig; ich war ja Hier unent« 
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j behrlich und dort nahm man mich doch nur in einer Art 
Mitleid auf. Ein junges Ehepaar, konnt ich mir denken, 
war. Tieber allein, als mit noch einer älteren Schweſter. 
Gab ic; Hiermit etwa meine guten Borfäge auf? mein Su- 
Sen nach Wahrheit und Frieden? Nein gewiß nicht, ich 
redete mir ernflih vor, es in diefen Umgebungen bei ei⸗ 
nem feflen treuen Willen eben fo gut verfolgen zu koͤnnen, 
ih Tieß mich täufchen, von meiner Weltliche und Eitelkeit 
der es bier allerdings behagficher war. Ä 

Wir waren in diefem Sommer, wie gewöhnfich., erfb 
in dem Gebirgspörfhen, — eine Zeit: der Ruhe und bes 
Segens- für mich; dann reiften wir nach unferm Babe. 
Ich war immer noh 25 Jahr, umd bilbfchön wie bie 
Zante verficherte. . Bei unferem erften Spagiergange auf der 
Promenade begegneten wir einem getreuen Ditgliede von 
der Zante Spielfrängchen,. der Brau von Bergen. Sie 
war bier zufammengetroffen mit ihrem Bruder, dem Ma⸗ 
jor von Holzenftein. Sch. wußte aus ihren Erzählungen, 
daß dieſer Bruder als Nittmeifter in einer entfernten Gar⸗ 
nifon ein ziemlich wüftes Sunggefellenfeben führe; ihr 
ſehnlicher Wunfch war, er möchte feinen Abſchied nehmen, 
fein Gut, weldes nur 2 Stunden von unferer Fleinen 
Refidenz entfernt lag, bewirthfchaften und ſich verheirathen. 
Bei den Schilderungen des entzüdenden und. großartigen 
Gutes war es mir heinah gewefen, als ob fie mich zur 
Schwägerin erforen, denn ſie unterfieß es dabei nicht, Die 
Tante zu verfihern, ihres Bruders Wahl würde nie von 
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Stand und Reichthum gefeitet fein, nur Schoͤnheit und 
Liebenswuͤrdigkeit folkten entſcheiden. Bei unfezen erſten 
Begegnen hier auf dee Promenade, wo fie uns den Bruder 
vorſtellte, wurbe e8 mir Mar, oder fagte mir mein Ther⸗ 
mometer, daß fie es wirffih auf mid .abgefehen, der Bru⸗ 
Der dagegen war. ziemlich kühl, und ich merkte deutlich, 
Daß er von ber Schweſter Plaͤnen nichts ahne. Gleich den 
erſten Nachmittag machten wir zufammen) eine Gebirgspartie, 
und ih.. hatte Gelegenheit ihn näher zu prüfen. Seine 
äußere Erſcheinung war nicht anziehend, aber auch nicht 
unangenehm. Gr war 40 Jahr alt, feine Gehalt nicht 
Hoc, er hatte huͤbſche blaue Augen und einen wohlgepfleg- 
ten Bart, ‚feine rothe Nafe war etwas. bevenflih. Daß 
ich, obgleich ich weder die Neigung noch deu Wunfch hatte, 
ihn zu heirathen, mit einiger Spannung ‚fein Beiragen be- 
auffihtigte, war natürlih, und ebenfo natürlich war es, 
als ih mir den Abend’ geſtehen mußte, daß er gegen bie 
Tante und gegen mid höͤchſt rücfichtsios geweſen. Der 
Tante Eigenthümlichkeiten reizten ihm fortwährend zum Spott, 
und die Art, wie er fi nach meinen Verwandten erkun⸗ 
digte, und. dann über ihre Berhäktniffe ſprach, überzeugten 
mih, daß. ihm Stand und Geld nicht gleichgültig feten. 
Wer kann die Verwirrung des menfchlichen Herzens beſchrei⸗ 
ben? Der Stolz des Majors hatte mich gereizt, ich nahm 
an der Gefelligkeit theil, um ihm zu zeigen, daß ich bier 
etwas ‚gelte. Ich war ja bildſchoͤn, wie die Tante ſagte — 
in einem Bade die Hauptſache um eine Rolle zu ſpielen, — 
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wenn auch ohne Refultate, das wußte ih. Sch erfchlen auf 
dan nächften the dansant, gleich dem jüngſten Maͤdchen, 
war gefeiert und erreichte ‚meinen Zwei. ‘Der Major for⸗ 
derte mich allein zum Tanze auf, ich dankte fühl, ich Hatte 
feinen Tanz mehr für ihn. Im ähnlicher Weile verging 
Die ganze Badezeit, und als wir abreiſten, hatte ich das 
beſtimmte Gefühl, dem Major nicht gleichgültig zu fein, ob⸗ 
gleich er nichts merken ließ und immer fehr wuͤrdevoll und 
ſtolz mir gegenüber ſtand. Ich kann aber nicht fagen, daß 
ich während der Zeit ohne innerliche Vorwürfe geblieben 
waͤre. Auf einfamen Spaziergängen Hatte. ich mein Fleines 
Teftament mit, ich habe ernftlich gekämpft ; für Tage konnte 
ich mich auch zurüdzichen von dem troftlofen Treiben, aber 
mit dem alten Herzen war nicht viel anzufatgen, und ob⸗ 
gleich ih mir fagte: es wuͤrde dach dein Ungfüd fein für 
diefe und jene Welt, wenn du den Mann. gemönneft, fo 
ftand. daneben wieder das Bild einer reichen und vornch« 
men Frau, die es in allen’ Stüden mit einer Frau von 
Müggeburg aufnehmen konnte. 

Die Hochzeit von Bruder Fritz fiel ſchon in unſere 


Badezeit, ſonſt wäre ich gewiß hingereiſt, in der ungewiſſen 


Sehnfucht daß der ſchwache neue Menſch in mir nicht immer 

ſchwaäͤcher werden, ſondern ſich wieder ſtaͤrken und kraͤftigen 

moͤchte. Den Entſchluß faßte ich aber ohnedem, in meiner 

Heimath weder Bälle zu befuchen noch. mich zu. fehr in den 

Strudel der Gefelligfeit zu flürzen, fondern immer mehr 

wir den Ruf eines ernſten und ſoliden Maͤdchens anzueignen. 
Die alte Jungfer. 2% Aufl. 12 


— 
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Das äußerlich zu erlangen war nicht ſchwer; wie es aber 
in meinem Kerzen ausfah durfte niemand ahnen, ich ſelbſt 
würde mir die Wahrheit nicht geftanden haben, vie Hälfte 
des Winters war faum vorüber, da fühlte ich mich wieder 
ganz behaglich in den Kaffee- und Theegefellfchaften, dieſes 
alltägliche Hinleben, die vielen angenehmen Zerfirenungen, 
die fortwährenhen Anregungen und Befriedigungen der Eitel- 
feit und des Ehrgeizes nahmen die Zeit fo bequem und an⸗ 
genehm in Anfpruch, es blieb mir fo wenig Zeit zu ernften 
Befchäftigungen. Der Major fpielte Leine unbedeutende 
Molle in diefem Leben, er bewohnte das Gut in der Nähe 
der Stadt und war oft in .unferen Gefellfchaften zu finden, 
und wir ftanden uns in eben folcher Spannung gegenüber, 
als bei der erſten Bekanntſchaft. Als ich meinen 26jäh- 
rigen Geburtstag feierte, ſagte Tina zu mir: Sch wette; 
Fräulein, der Thaler wird bei Ihnen nicht voll, daß Sie 
nicht die glänzendfte Partie von der Welt gemacht haben. 
Ich verbat mir ernſtlich ſolche Schwaͤtzereien, im Herzen aber 
uͤberlegte ich mir, ob ich, wenn der Major Ernſt machen 
follte, darauf eingehen Tonne. Nein, es ſchien unmöglich, 
ber Gedanke machte mir bange, ich kannte den rohen ge= 
meinen Inhalt diefer Außerlich wohlanftändigen Erſcheinung, 
id Hätte mich gewiß nicht mit ihm verbinden mögen. 

Im Frühjahr bekam ich die Zrauerbatfchaft, daß die 
Heine Anna, Eliſabeths Toͤchterchen, geftorben ſei. Efifa- 
beth fehnte fih nad mir, ich wollte unverzüglich hin, die 
Zante aber, die den Ginfluß des vorigen- Befuches zu fehe 
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gefuͤhlt hatte, reiſte mit mir, und ich war leider fo matt 
in der Seele, daß ich nichts dagegen hatte, als ſie nach 
acht Tagen zur Rüdzeife trieb. Eugenie und Frau von 
Sartwig fah ih gar nicht, fie waren fehr viel bei Frau 
von Müggeburg, die nad der Operation eines Krebsſcha⸗ 
dens am ber Bruſt außerordentlich litt. Rudolf: war kurz 
vorher dort geweſen, hoͤrte ich von meinen Verwandten, 
aber ällein; er lebte ſchon laͤngere Zeit von der Frau ge⸗ 
trennt und führte. ein betrübendes Leben. 

Der Sommer follte’ wieder ber Brunnen- und Babe» 
‚Sur gewidmet fein, nach der Brunnenkur -Tegte ſich die Tante 
an rheumatiſchem Fieber, wir mußten ſechs Wochen länger 
in dem Gebirgsdoͤrfchen bleiben. In dieſem Herbſt, als ich 
endlich Vorbereitungen zu einer Reiſe zu Fritz machte, kam 
die Nachricht zu mir, daß er Arnolds Stelle bekommen 
und. Arnold eine noch beſſere mir- eine Stunde: näher. Die 
Freude darüber war in der Familie groß; denn Fritz hatte 
His jebt nur eine fehr ‚geringe und‘ entfernte Stelle die er 
von feinem früheren Principal erhielt, bekleidet. Meine 
Reife gab ich, und zwar mit Fribens Genehmigung, für 
jest auf, ich wollte im nächften Frühjahr zu. ihm und zu 
Eliſabeth zugleich kommen. Die Tante wat ſehr froh über 
dieſen Aufichub, fie glaubte: Zeit gewonnen alles gewonnen, 
und glaubte, daß der Winter mein Schiefal entſcheiden 
müffe. Daſſelbe glaubte auch Frau von Bergen, meine zärt« 
liche Freundin. Sie fagte einft zu mir und ber Tante: 
Ein Mann mit 40 Jahren entſchließt fich nicht fü ſchuell 
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als ein Jüngling von 20 Jahren, wenn er aber den Ent- 
ſchluß gefaßt, fo iR das feft und für die Ewigkeit. Ich 
bezog das lieber nicht auf mich, ich war zu unflar umd hatte 
nicht Luſt mich für die Ewigkeit zu entfcheiden. Im Jannar 
zu meinem’ 27. Geburtstage fam ein Korb der ſchoͤnſten blũ⸗ 
benden Blumen an. Diefe Aufmerkfamfeit war von dem 
Major undewöhntih, Tina und die Tante waren entzückt, 
nun mußte auch der Heirathsantrag bald folgen, und dann 
waren fie aus allen Sorgen ans aller Noth. Die Blum 
brachten aber auch in unferem Belanntenfreife eine große 
"Bewegung hervor, ein Theil fchmeichelte mir ſchon als ber 
zukünftigen reichen und vornehmen Frau von Holzenſtein, 
die übrigen waren voller Reid und verfuchten es. nach Kräf- 
ten Sinderniffe in den Weg zu legen. Beides war meinen 
unflaren Gefühlen zur großen Gefahr. Ohne daß ih es 
merkte, war ich auch wieder in einen größeren und glän- 
zenderen Gefellfchaftsfreis Hineingezogen, die Tante ftedkte 
mid, wie Tina fagte, in Fönigliche Anzüge, in Steoffroben, 
“um meinen Feinden und meinen Freunden damit zu impo- 
niren. Gegen das Frühjahr war ich in einer größeren Ge⸗ 
ſellſchaft bei einem hohen Offizier, wo felbft einige fürftfiche 
"Berfonen von unferem Fleinen Hofe anmwefend waren. Sc 
erfchten den Abend in einem weißen SeidenPfeide mit blauen 
feinen Streifen, ich war wohl die elegantefte, zum Gaudium 
der Tante, aber anfänglich fehr zu meiner eigenen Verlegen⸗ 
heit. Es war ein mufifalifcher Abend, den Fürftlichkeiten 
zu Ehren, auch ich follte fingen, ber Major reichte mir 
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eben fehr vertraufich den Arm, um mid nad dem Klavier 
zu führen, als ich den faunenden Blicken des’ Herrn von 
Müggeburg begegnete. Ih verlor fat die Saffung, aber 
ich mußte fingen, ber regierende Herr ſelbſt ftand. ſchon war⸗ 
tend in ber Nähe bes Klaviere. Ich fang ein Lied von 
Kine, und in meiner Yufregung mit ganz befonderer 
Kraft und mit befonderem Ausorud. Nachdem ich geenbet, 
trat der Fuͤrſt zu mir, lobte meine. ſchoͤne Stimme, meinen 
herrlichen Vortrag, und ‚war ſehr Herablaffend und freunde 
ich zu mir. Wie es meinem thörichten Herzen wohl that, 
daß Herr yon Müggeburg das alles hören und fehen mußte, 
laͤßt ſich nicht beſchreiben, ich fühlte mich förmlich. in einem 
Ranfche, und wenn der Major diefen Abend um mid an⸗ 
gehalten, "hätte er gewiß ‚fein Nein gehört... Kurze Zeit 
darauf erhielt ich eine Einladung von Fritz, fehr innig, 
aber auch fehr ernſthaft und dringend ; er machte es mir 
zur heiligſten Pflicht mich nicht Länger von ber Tante zu⸗ 
rückhalten zu laſſen, fo daß ich mich zur Reife entfchloß. 
Und feltfam genug ich ging nicht ungern, ich wollte dem 
Major, der jebt wärmer und dringender wurde, aus dem 
Wege gehen; ich konnte mich noch nicht entichließen, ich 
. mußte Zeit zur Ueberlegung haben. Daneben aber machten 
mir diefe Ausfichten, diefe Möglichkeiten die Heimath nicht 
fo fehwer, ich war wieter oben auf. = 
Fritz und Augufte freuten fi meiner Ankunft, ich 
merkte aber gleih, daß Fritz etwas auf dem Herzen hatte, 
and id war gegen eine Eröffnung gewappnet. Herr von 
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Müggeburg hatte in der Heimath von mir erzäßlt, und 
von dem Eindrucd des erwähnten Abends geleitet, im Sinne 
der Geſchwiſter Betrübendes berichtet. In feinem Sinne 
gewiß nicht, er fand e8 eine ausgezeichnete Bartie, ein Glück 
für die ganze Familie, der äußeren Verhältniffe wegen mußte 
man feiner Meinung nad ein Auge zudrücken zu der Per⸗ 
fönlichleit des Majors, der befonders in ber Garniſon 
einen fehr übeln Ruf gehabt. Ich wiederhole hier nicht die 
ernften Geſpräche und Kämpfe mit Bruder Fritz; es lief 
immer auf die treu gemeinte Warnung hinaus, nicht ver 
Welt zu Liebe meinen Arieden und mein. ewiges Hell zu 
opfern. Ich hörte das. alles freundlich an, aber mit einer 
gewiffen vornehmen Sicherheit "hielt ich es doch fern von 
mir, fo daß Fritz fehr betrübt darüber ward. Auch gegen 
Hartwigs war ich mehr zuverfichtlich und - fröhlich als im 
früherer Zeit; und das war ja an und für fi nicht zum 
Nachtheil, wenn es nur nicht diefe thörichte Veranlaſſung 
gehabt hätte. Frau von Müggeburg, die ich "einmal bei 
Eugenien traf, war fo ſchwach, mir zu meinen glänzenden 
Ausfichten Glück zu wünfhen. 

Nach fehs Wochen ging ich- zu Elifabeth, und blieb. 
auch Hier ſechs Wochen. Ich dehnte den Befucd immer . 
fänger aus, aus Furcht vor. dem Major und der Entfchei- 
dung. In der Nähe von Arnold nahm ich mich zufammen, 
er wußte auch weit gefchichter mit mir umzugehen als Friß, 
er drang nit in mid mit Worten, das ganze Leben im 
feinem Haufe hätte mir. müffen eine fortwährende Mahnung 
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fein. Eliſabeth war ſehr gluͤcklich. Der Verluſt der: klei⸗ 
nen Anna war ihr Bald darauf durch ein Soͤhnchen erſetzt, 
der Heine Paul war jetzt ?/, Jahr alt. Arnold war nur 
rückfichtsvoller und Kiebenswürdiger gegen Elifabeth gewor⸗ 
den, einen ſolchen Mann zur Seite Fonnte fie wohl reden _ 
von Glück und Befriedigung und die Leute beffagen die in 
der Welt Ichen. Es war mir als ob es nun einmal mein 
Schickſal ſei, eine vornehme Frau zu werden. Was ſollte 
auch ſonſt werden? Bei Arnold und Eliſabeth konnte ich 
nicht bleiben, Minna war immer noch hier und ich war 
völlig üͤberfluüſſig. Fritz hatte mir mit beſonderer Wärme 
fein Haus angeboten; er hatte von der lieblichen Huͤlfe ge= 
ſprochen, die nicht um Lohn nur um Liebe dient, es war 
eine Erinnerung an unfer ‚Gefpräch einft mit Lottchen. 
Diele Erinnerung war ziemlich demüthigend für mid. Ich 
ſollte alfo wirklich hier eine alte Zungfer werden, meiner 
jugenbfichen und Febensfrifhen Schwägerin in der Wirth⸗ 
haft Helfen? Ein Kindchen Hatte fie fon, Arbeit fand 
fi wohl, ih fonnte mit Holzpantoffeln im Rollhaus fte- 
hen und Wäfche legen, ich konnte plaͤtten, kochen, im Gar- 
ten helfen. Dagegen war . meine Zufunft als Frau von 
. Holzenftein .eine andere! 

As ih na fo Innger Abwefenheit bei der Tante 
wieder ankam, hoͤrte ich, daß der Major verreiſt ſei. Dieſe 
Rachricht war mir augenblicklich eine Erleichterung. Ich 
hörte aber auch, daß er nur um fih während meiner Abs 
weſenheit zu zerſtreuen, die Reiſe angetreten, und daß die 
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rufen wuͤrde. Von meinen Bekannten wurde meine Ver⸗ 
lobung gar nicht mehr. bezweifelt, beſonders meine ſtraͤnz⸗ 
chen⸗Freundinnen beſprachen das neue. Ereigniß mit großer 
Lebendigkeit, und als in dem nächften Tagen das Kränzden 
bei uns war, hatte bie Tante das Vergnügen ihre Unter⸗ 


haltungen und Beſchluͤſſe über meine goldene Zukunft mit 


anzuhören. Sch: wehrte mich natürlich. dagegen, ich blieb 
meiner foliden Rolle getreu, ich ſetzte ihnen fehr vernünftig 
auseinander, daß es fein Unglück fei, eine alte Jungfer zu 
werden, und erinnerte fie, befonders die älteren Mädchen, 
die eben an dieſen Neckereien das meifte Sntereffe nahmen, 
an verfchtedene von unſeren verhetratheten Freundinnen und 
was aus deren goldenen Hoffnungen geworden war. Sie 
nahmen das nicht für Ernft und Tießen fih nicht abhalten, 
die Feſtlichkeiten des Polterabends zu ſchildern und von mir 
das Berfprechen zu verlangen, ihnen im nächften Winter auf 
dem Gute meines Gemahls einen glänzenden Bail zu geben. 

Denfelben Abend faß ich noch allein auf, den Kopf 
in die Hand geftüßt, wogten die Gedanken in mir auf und 
nieder. Ich bedachte noch einmal, was ich meinen Freun⸗ 
dinnen fo vernünftig- auseinander geſetzt, daß es Fein Un⸗ 
glüd fei eine alte Sungfer. zu werden, und prüfte dabei 
das Schickſal mancher von den verheiratheten Mädchen 
meiner Bekanntſchaft. Was war aus ber. jungen Offiziers⸗ 
frau geworden, - der wir auf ihrem Polterabend den Him⸗ 
mel auf. Erden verheißen? Wem wir ihr in erfter Zeit, 
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an der Seite ihres hübfchen jugendlichen Gemahles, in 
firahlender Toilette auf der Promenade begegneten, erfehlen . 


fie uns beneidenswerth, und als fie bei einer Morgenvifite 
ein Jahr fpäter mir mit ihrem Sindchen- entgegen‘ Fam, 
beide in weißen Mullffeivern mit vielen blauen Schfeifen 
garniert, erſchien fie mir nicht. weniger ſo. Es währte 
aber nicht Tange, als die feltſamſten Gerüdte in das. Pu⸗- 
blikum drangen. Der gange Haushalt war in Berfall ge 
rather, die -fehönen ‚Toiletten Tonnten nicht mehr erneuert 
werben‘, die. Frau nahm ‚gar Feine Beſuche mehr an, und 
wenn. fie an der Seite des Mannes: zuweilen in Geſeil⸗ 
ſchaften erfehten, war beiden die. Sorge und Unzufriedenheit 
in den Zügen zu Iefen; fie wurden endlih:Schulden halber 
nach. einem anderen Orie verfeßt.. — ine andere von 
‚ meinen Bekannten Tiebte ihren Referendar jo Teidenfchaftlich, 
daß fie in einer größeren Geſellſchaft zu einem alten bes 
freundeten. Herten fagte: Lieber Herr Geheimerath , bitte, 
treten Sie etwas zur Seite, ich kann meinen Bräutigam 


nicht .anfehen! Dann Hing fie mit glühenden Blicken an 


der ſchlanken Geftalt in dem entfernten Herrenkreiſe und 
fagte mir feufzend, fie fet ‚wirklich ſelig. Drei Jahre un« 
gefähr darauf begegnete ich ihr vor dem Thore. Der Re⸗ 
ferendar war Affeffor geworden und fie Frau Affefforin, 
Sie ging neben einem Kinderwagen, darin. faßen Zwillinge, 
das Kindermaͤdchen 309, ihr Mann ſchob und wifchte fidh 
ſehr ernfthaft den Schweiß von der Stine, Sie blieb bei 
mir ſtehen und. klagte mir in hoͤchſter Aufregung, wie ihr 
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Dann fie den Nachmittag durchaus nicht Hätte mitnehmen 
‚ wollen, er ginge immer Tieber ‘allein mit feinen Herren, 
und fie fehne fih doch auch einmal aus der Arbeit und 
aus dem Haufe nach der frifchen Luft. Die gfühende Liebe 
hatte fih bald abgefühlt. — Die vermünftige Freundin, 
die den Juſtizrath geheirathet, umd deren geniale Erziehung 
in einen Einderreichen und doch befchrankten adfigen Haus⸗ 
halt viel von der Pedanterie und der Fleinbürgerlichen Drd- 
nung und Genauigkeit ihres Mannes zu leiden Hatte, Hatte 
mir erſt Fürzfich vertraut, daB es ihr oft ſchmer werde, mit 
ihm fertig zu werden, und daß fie mit Wehmuth an die 
Greiheit ihrer Mädchenzeit gedenfe, fie hoffe aber für ihr 
Alter doch eine Stübe -und Annehmlichkeit in diefer Heirath 
zu finden. — SKornten mich denn diefe und ahnliche Be⸗ 
trachtungen nicht - überzeugen ,. Daß es fein Ungluͤck fei, eine 
alte Zungfer zu werden? Den Suftizrath zu heirathen, 
Dachte ich, dazu gehörte freilich ein Entfchluß! Aber der 
Major? Der Entfchluß war .nicht weniger ſchwer — und 
body eine ſolche Partie ausſchlagen war es gleichfalls. Ich 
überlegte hin und her und wurde immer verwirrter in mei⸗ 
nen Gefühlen. Ich dachte wieder an meine Zukunft bei 
Fritz, an Flicken, Waſchen, Rollen, Kinderwarten — und 
ſtellte wieder die als Gemahlin des Majors gegemüber. 
Dort ſollte ich umbeachtet mein Leben mit‘ Magdsdienſten 
hinbringen, hier war ich geehrt, bewundert und der Mittel- 
punkt eines ſchoͤnen Wirkungskreifes. Ich kam wieder auf 
die Thorheit meiner Zußend, ich machte Pläne, den Major 
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zu veredein, ihn zu gewinnen für menfchenfreundliche Ein⸗ 
richtungen auf feinem Gute, — und wie ſchweſterlich konnte 
ich für meine jüngeren Geſchwiſter forgen! Ich redete mir- 
vor, es fei meine Pflicht feinen Antrag anzunehmen. Den 
Gedanken, daß mich nur Weltliehe und Furcht vor dem 
Klein» und Niedrigfein dazu beftimmte, . hielt ich von mir ab. 

An einem glänzenden Septembertage fuhr die elegante 
Equipage des Major Holzenftein. vor unferm Haufe vor; 
Frau von Bergen: faß darin, wir wollten aufammen eine 
Partie nach dem Gute ihres Bruders machen. . Bis jept 
war ich der Erklärung ausgewichen, auch jedem Arrange⸗ 
ment einer ſolchen Fahrt, meine Zheilnahme. daran war 
jebt eigentlich mein : Sa: Die Zante ſchwelgte in Ent⸗ 
zücken. Tina, vom Kutſcherſitz herab konnte ihre wunder⸗ 
lichen Ergüſſe nicht zuruückhalten, Frau von Bergen über- 
fehüttete mich mit” Zärtfichfeiten,. und mir ward das 
Serz immer ſchwerer. Wie viele fo ſchwere : Stunden 
find wohl ſchon von armen Maͤdchenherzen durchgefämpft? 
Eine Bernunftheirath, heißt-e8 da von den Berwandten, 
ift oft glüdficher als eine Heirath aus Neigung. D.ja 
— es fommt auf die Vernunft und auf. die Neigung an. 
Die Neigung kann eine ſehr thörichte fein, fo wird die 
Heirath ſchwerlich glücklich fein, und mit einem. vernünftigen, 
edlen guten Manne, fann es auch ein thörichtes Mäpdchen- 
herz ohne Neigung 'verfuchen, denn es ift eben ihre Thor⸗ 
heit, daß ſie einen folchen Mann nicht liebt, fie wird durch 
feine Nähe und feinen Umgang. auch vernünftiger werden, 
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ihn Tieb gewinnen und glücklich fein. Gewöhnfich nennt 
man aber das Bernunft= Heirathen, wo nur. die äußeren 
Berhältniffe berüdfichtigt werden. Das if eine vernünftige 
Bartie heißt es von den Verwandten: der Mann iſt ver- 
mögend, das Mädchen ift gut untergebracht, fie fällt keinem 
Menſchen zur Laſt. Dem Mädchen wird das nicht ſchwer ein⸗ 
zufehen, denn fie wird von Jugend auf darauf Hingewiefen. 
Nur heiraten, nur eine alte Sungfer werben, das if das 
größte Unglück! Einen Mann heirathen, den man nicht 
Hebt, den man mit Widerfireben in feiner Nähe fieht, deſſen 
NRohheiten man ertragen muß, weil man. fein Brot ift, 
und an den man gebunden ift, das ganze liebe lange Le⸗ 
ben, das ift ein Unglück, daran gewöhnt man fih, man 
bat dafuͤr ſo manche Entfchädigung, man hat eine Stellung 
in der Welt, kann fih fchön leiden, gut effen, Gefell- 
ſchaften geben und nad feinem Behagen leben, und — iſt 
keine alte Jungfer. Es wird, wie geſagt, einem Maͤdchen 
gar nicht ſchwer das einzuſehen, aber den Entſchluß nun 
wirklich faſſen, trotz allem Widemillen, das koſtet Kämpfe 
and Herzweh. 

Wir fuhren an der: Hauptthin eines ſchoͤnen ſchloß⸗ 
ähnlichen Hauſes vor, der Major empfing uns. Als er 
mir die Hand küßte, mich mit den blauen Augen fo ſon⸗ 
berbar anfah, hätte ich zufammenfinfen. mögen vor Web. 
Er Hatte es darauf abgefehen, mein ‚Herz zu berüden. Ic 
beſchreibe nicht die Pracht der Einrichtung, die Dienerfchaft, 
das Arrangement des Tiſches und unferer Zimmer. Der 
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Major war ein Lebemann, er verftand das wohl; er. war 
His über die Ohren in mich verliebt, wie Tina fagte, und 
hatte kein Gelb geſpart. Je michr ich das alles bemerkte, 
je ſchwerer wurde mein Herz, der Major glaubte jept mei« 
ner Neigung gewiß zu fein, feine Zurüdhaftung war ziem- 
lich verſchwunden, ich fühlte mich ſchon in feiner Gewalt. 
Ich weiß nicht, das Fräulein iſt gar zu ſtille, Hört id 
Tina im Nebenzimmer- fagen.. Das ift Die finnige Stim- 
mumg einer Braut, entgehnete die Tante füß. Sie zweifelte 
gar nicht daran, daß ich mich mit Entzäden in diefe Herr⸗ 
lichkeit, in “diefe himmliſchen Umgebungen’ vertieft Hatte. 
Sch ſchloß Seife bie. hir und ſchob den Riegel vor, id 
mußte allein fein. Ich trat an das Fenſter und öffnete 
einen Flügel mit den Hohen Spiegelfdtiben, — ja das 
war wunderfhön: das Auge fehweifte über breite faubere 
Wege, über grüne Rafenflächen mit zierlichen Blumenbeeten; 
die runden Wipfel alter Baume malten fich weih an den 
rofigen Abendhimmel, es war tiefer Friede in dem großen 
Garten. Wie fhön, wie wunderſchoͤn ift die Welt! feufzte 
id; aber nur mit dem Frieden in der Seele, fonft wird 
jede Schönheit zur Qual. Könnte ich dies alles fchön 
finden ar dem Arme "eines Mannes, der es nicht veriteht 
mit warmem Herzen folche Schönheit zu bewundern umd 
mit. Sehnfucht hinauf zu ſchauen nach diefen goldenen Wot- 
fen und darüber hinaus? Nein, der Tieber fluchend den 
‚Gärtner fchilt, daß er die Trauben nicht vor den Wespen 
-{&üßt, und indem er die beften Beeren ausſucht, ebenfo . 
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finchend bedauert, daß er augenblicklich feinen Begleiterinnen 
nichts Befferes bieten kann. Es war ein qualvoller Tag 
geweſen heute, und ich ſah keinen Ausweg mehr, dieſer 
Qual zu entrinnen. Rad jahrelanger Bewerbung, die ich 
zwar hingehalten aber nicht zurücgtwiefen, war ich mit 
gegenfeitiger. ſtiller Uebereinkunft hierhergereiſt um mich Hier 
zu verloben. Niemand zweifelt mehr. daran. ſelbſt ber 
Major, der jedenfalls meinen Kampf“ geahnet, und darum 
nur eifriger und dringender geworden, je mehr er zu fürde 
ten hatte, war jet ſicher. Nur den erfien Tag: hier hatte 
er mir ‚Zeit laſſen wollen, die Herrlichleiten zu bewundern, 
um befto freubiger das Ja zu ſprechen. Was ſollt ich jetzt 
noch thun? mich zurückziehen? Ich ſtand lange ſinnend, ich 
ſah den ziehenden" goldenen Wolken nach, ich hatte die Hand 
auf das MHopfende Herz gelegt, — ich. nahm jet mein 
Meines Teſtament zur Hand, meine Knie beugten ſich, ich 
fuchte Sülfee — „Was hülfe es dem Menſchen fo er die 
‚ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an feiner 
Seele. Oder was kann der Menſch geben, daß er feine 
Seele wieder loͤſe?“ u 

Ich war zu troftlos, es erfaßte mich ein Grauen, wenn 
ich an den folgenden Tag, an meine -Verlobung dachte, 
daran dachte, dann wirklich das Eigenthum diefes. Mannes ' 
zu fein. Was kann der Menfch geben, daf er feine Seele 
wieder loͤſe? — Die · Tante klopfte mehreremale, fie rief 
mich zum Abendeſſen, ich konnte nur noch einige Seufzer 
hinaufſchicken, hinauf zu den Bergen, davon allein mir Hüffe 
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kommen konnte. Aber, fügte ich mir erfchroden, wie kannſt 
bu um ‚Hüffe bitfene Du bift ber Hülfe nicht werth, du 
Haft den Herrn verworfen, er wird dich wieder verwerfen. 

Wir. waren den Tag -fo viel gefahren und gegangen, 
die alten Damen waren abgefpannt, wir kamen fruh zur 
NRuhe. In der Nacht fchltef ich wenig, ich war wie in 
einer Betäubung, ich überlegte wie mir noch Huͤlfe kommen 
Hönne, oder ich fuchte mid) zu beruhigen und die Sache 
fehön. auszumalen, ‚und wenn ich aus einem unglücklichen 
Zraume erwachte, durchzuckte es mich freudig: es war nur 
ein Traum, noch bift du frei! j 

Als ich am Morgen aus meinem Zimmer zur Zante 
tent, berichtete Tina eben, daß der Herr Major entſetzliches 
Zahnweh Habe, und die Damen allein fruͤhſtücken müßten. 
Ich fah fie farr an, das war die Hülfe von. ben Bergen, 
der. Herr hatte mich nicht verworfen, ich hätte laut weinen 
oder Taut aufjauchzen moͤgen. Ting und die Tante miß⸗ 
verflanden mein Verſtummen, ich hörte. aber kaum was fie 
fagten. Wir-gingen in den Gartenſaal zum Frühſtück. Fran 
von Bergen empfing uns mit der Schilderung von ben 
Leiden ihres‘ armen Bruders, es war aber ſchon zum nahen 
Dorfe nad) einem Chirurgus sera, der fe den‘ Zahn 
ausziehen. 

3% heeilte mich mit Dem. Fruͤhſtuͤck und eilte aus dem 
Saale. Ich wollte einen Spatziergang machen, ih wollte. 
allein ſein, ich wollte dem Herrn danken, Ihn bitten, mich 
ganz und gar ſeiner Gnade in die Arme werfen. Ich eilte 
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auf den breiten Wegen und unter den hohen Banmen hin, 
und kam auf ſchmale Pfade, die durch ein verwildertes Ge⸗ 
buͤſch führten. Die Sonne Hatte fih nad ‚und nad umter 
einer grauen Dede verfiedt, es fielen ſchon einzelne Tropfen. 
Sch hatte den-Bapf hinten mir, ich trat aus dem Gebüfch 
bei einer. weiten grauen Angerfläche, eine Schagfheerde zeg 
weidend darüber bin, gegenüber fanden einzelne junge 
Birken mit vielen gelben Blättern, und ganz in ber Ferne 
ſchaute die Spike eines Fleinen Kirchthurms her. Wer mag 
dort in dem Dörfchen wohnen? dachte ich ſehnſuchtsvoll. 
Bielleicht gute Pfarrerdleute, bei denen du Schuß ſuchen 
Tonne. — Pfarrersleute? die hätten bu ‚nicht in der 
Fremde zu fuchen, und fo ‚gute, treue Pfarrersleute. — Es 
mar mir: wie dem verlorenen Sohn zu Sinne, der in ber 
Ferne von den ZTräbern der Angft und Qual leben muß, 
und daheim fo reiche Liebe und viel Gluͤck und Frieden weiß. 
Ich nahm mein Teftament, ich ſchlug das Evangelium vom 
verlorenen Sohne auf und lad es durch. Das war erfihüt- 
ternd genug; — nur kommen follen wir, nur unfere Sün« 
ven bekennen — und dann fo viel Barmberzigfeit und Liebe! 
Ich ſank nieder, ich weinte bitterlich. Herr Hier bin ich, 
verwirf mich nicht, gieb mir ein neues Herz, o erbarme 
dich meiner! — Ich hatte nicht geahnt daß fo viel Seltgkeit 
in dee Demuth war und fo viel Kraft in einem aufrich- 
tigen Gebet. — Lobe den Kern, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er Dir Gutes gethan hat, ber dir alle deine Sünbe 
nergiebt und heifet alle beine Gebrechen, der bein Leben 
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vom Verderben erlöfet, ber dich. frönet mit Gnade und 
Barmherzigkeit, der deinen Mund fröhfih macht, und du 
wieder jung wirft wie ein Adler. — Ich fühlte mich in 
einer Erhebung, Die ich nicht befchreiben Tann, ich Hatte 
Muth das Schlimmſte über mich ergehen zu laſſen. Ich 
ging friend ayı Anger auf und ab, das ferne Zäuten ber 
Schaafheerde Fang meinen Ohren fehr friedlich, ich konnte 
mich von dem einfamen Orte nicht trennen, es war mir 
ja fo neu, fo feltfam, fo ſelig zu Sinne, die Mauer war 
nieder, ich fah den Himmel offen. 

Endlich ging ich den Weg zurüd, rau von Bergen 
traf ich im Hausflur, fie erzaͤhlte mir, daß ber ungluͤckliche 
Zahnarzt den Zahn abgebrochen und die Schmerzen bes 
. Bruders ſich nur verſchlimmert hätten. ch. hörte feine 
heftig fcheltende Stimme, ich wollte eifig weiter, die Treppe 
binauf, da öffnete fi feine Stubenthür, er- erfchien ſelbſt 
mit verbundenen Kopfe. Tröften Sie ihn, flüfterte Frau 
von Bergen und fehlüpfte fort. Anna, wo waren Sie fo 
kange? fragte mich ver Major. Im Garten, entgegnete ich 
mit Bangen. Er hatte meine Hand genommen und that 
als ob er mid umarmen wollte. Ich riß mich von ihm Los, 
eilte die Treppe hinauf und fand die Tante in ihrem Zim⸗ 
mer. Liebe Tante, wir müffen fort! fagte ich haſtig. Wo⸗ 
Hin denn? fragte fie verwundert. Fort von hier, entgegnete 
ich etwas gefaßter. Ich fehte mich jetzt zu ihr, nahm ihre 
Sand und fagte ihr, daB ich den Major nicht heirathen 
Könnte. Es erfolgte num eine unbeſchreibliche Seene. Tina 
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die ans der Rebenftube zu uns gekommen, hörte alles an 
und fonnte ihr Erfiaunen ebenfalls nicht zurückhalten. Die 
Tante, als fie fah, daß es ein ernfter Entſchluß von mir. war, 
verficherte: ich ſei entweder verrüdt oder eine undankbare, 
herzlofe Berfon. Sch Tieß alles über mich ergehen. Ihre 
ganze Heftigfeit war losgebrochen; fie geſtand, daß fie thö= 
richt gewefen ſei zu glauben, das bürgerliche. Blut habe 
mir richt gemeine Gefinnungen eingeimpft; fie wollte fi 
nun ganz von mir Tosfagen, ‚ich möchte bei den bürgerlichen 
Freimanns Magdsdienſte thun und meine Vergangenheit zu 
vergeſſen ſuchen. Sie ſchilderte noch einmal mit Lebendig⸗ 
keit, was ich daran geben müſſe: Theater, Conzerte, vor⸗ 
nehmen Umgang, geiſtreichen Verkehr, ſchoͤne Toilette, die 
glaͤnzendſte Stellung in der Welt — ja den Himmel auf 
Erden! fügte Tina ſeufzend Hinzu. Liebe Tante, fapte- ich 
ruhig, das hat alles Feinen Reiz für mich, ber Frieden der 
Seele gilt mir mehr. — Tina!. fagte die Tante plötzlich 
entſchloſſen, aber mit .zitternden Lippen: das arme Mädchen 
iſt. von Sinnen, bleiben Sie jetzt hier, ich gehe zu meiner 
Freundin, wir vermeiden bier jede Scene, fie tft krank, wir 
müffen augenblicklich fort, fie fol Zeit haben zur Vernunft 
zu kommen, Die Tante eilte hinaus, ich ging ruhig auf 
nein Zimmer und fchloß die Thür. — Ich fand wieder am 
Fenſter, der Regen rauſchte Seife auf die runden Baumwipfel, 
ein jeder Tropfen deuchte mir ein’ Segen für meine Seele. 

Eine halbe Stunde fpäter faßen wir in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Wagen, um 1 Uhr kamen wir zu Kaufe an. 


\ 
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Ich mußte nun erſt mein Herz von feiner Laſt befreien, ich 
ſchrieb fogleih an den Major. Die Zante beobachtete mich. 
An wen fchreibft Du?. fragte ſie. An den Major, war 
meine Antwort. Der Brief wird nicht zur Poſt geſchickt, 
fagte fie entfihleven. So muß ich ihn ſelbſt hintragen, 
wagte ich zu antworten. Und wirft darauf mein Haus 
wicht wieder betreten!” ſchloß die Tante in Bor. — Jch— 
Rand nachdenklich am Fenſter: um 4 Uhr ging die Poſt, 
um 7 Uhr war fie auf der Station von der ich noch zwei 
"Stunden bis-zu Elifabeth zu gehen hatte. Ich fühlt daß 
es ſo des. Herrn Wille war, fo ſchnell als möglich „fort 
von hier. Mit der Tante war doch Feine Berftändigung 
mögfih; es war ihr, wenn’ ich jeßt aus meiner Seele 
heraus ſprach, ale ob ich eine frembe Sprache rede, oder 
verruͤckt ſei. 

Ich packte, Tina war ſo freundlich mir zu helfen, is 
ertrug die Qual ihrer fortwährenden Vorſtellungen. Die 
Tante Hatte ſich eingefchloffen, ich wollte ihr Liheinohl ſa⸗ 
gen, ſie ließ mich nicht vor. Ich hoͤrte noch wie Tina 
fagte: Laſſen fie doch das arme Wurm nicht ſo in die Welt 
gehen und bei einem Wetter, — man jagt keinen Hund 
hinaus. — Ich aber ging, der Hausdiener beſorgte meine 
Sachen und ich eilte mit leichten Schritten uͤber die ſchmuz⸗ 
zigen Straßen bei Sturm und Megen nach der Poſt. 

Ich ſaß ganz allein im Wagen, das war mir lieb. 
Wie oft Hatte ich diefen Weg gemacht, Hatte biefe Heide⸗ 
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geſchn, aber nie wie Geute. Id fühlte mich fo geborgen im 
Diefem alten Polwagen, ih fand Die Gegend fo traufidh. 
Iqh dachte jept wit am Pie Demüthigung, im der Heimath 
anzufommen als eine Berfioßene, als eine ganz Arme, id 
dachte nur am bie felige Freude der Geſchwiſter. Ich über- 
dachte aber auch mein ganzes Leben, — mit des Glaubens 
"Augen ſieht fi alles anders an, ich ſah wie ſehr thöricht 
ich geivefen,, an welchen Abgründen id; gewandelt umd wit 
des Sean Barmherzigkeit mich geleitet, ja ich war fo danf- 
bar; fb warm, fo gfüdlic. _ 

_ Die Leute anf der Station waren verwundert als id 
den Abend noch weiter wollte, ich Tieß mich nicht Halten, 
nahm meine nöthiäften Saden und eine Botin und wan⸗ 
derte fort. Der Weg war ſchlecht, Wind und Regen wur⸗ 
den abwichſelnd flärfer, es war eine große Anſtrengung für 
mid duͤrchzutommen ‚ aber je näher dem Ziel, je heftiger 
flug mein Herz, id) nahm meine Kräfte immer wieber 
zufammen. Es hatte Länger gedauert als ich gedacht, es 
flug zehn Uhr auf dem Kirchthurme, als wir noch eine 
Strede ſchlechten Weges vor uns Hatten, endlich erelchte 
ich die Thuͤr des Pfarrhauſes. 

Ich nahm der Frau den kleinen Koffer ab und ek 
fie nah dem Gafthofe gehn. Einen Augenblick fand ich 
zagend. In Arnolds Stube war nod Licht, der Regen 
aber fiel jetzt heftiger, der Wind tobte zwifchen ven Dä- 
hen, mein Kommen hatte er nicht gehört. Ich zog am 
der Klingel, Arnold öffnete das Fenſter und fragte: Wer 
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it da? — Sch bin es, entgegnete ich, aber nicht laut ge= 
nug. Wer ift es? fragte er dringender. , Anna, rief id. 
Da verfehwand das Licht, er kam die Treppe herab, üffnete 
die Hausthür. Anna, Du wirklich? fragte er bange, wo 
koͤmmſt Du her? Bon der Tante, fagterih freundlich, ich 
hielt meine | Bewegung zuxück, ich febte ben Koffer in das 


Haus, wir gingen in He Wohnftube. In dem Augenblide. 


fam Elifabeth, die noch bei ihrem Kinde wach war, aus 
der Schlafftube. Sie fah mich erfchroden an, ich war fo 
durchnaͤßt und jaäͤmmerlich anzuſehen. Ich fuͤhlte aber auch, 
daß ich nicht viel reden könne. Hier bin ich, ſagte ich — 
wenn Ihr mich nun Khalten wollt? Daß es fein Ent⸗ 
ſchluß der Verzweiflung war, fahen fie mir an, ich weinte 
wohl, aber ich war fo glücklich. In dem Augenblicke 
hatten mich beide umarmt, die weinten mit mir, es war 
als ob fie alles, alles wüßten, es bedurfte keiner Erklärung. 
Ich verdiene eure Liebe nicht, ſagte ich ſchluchzend. Du 
biſt unſere liebe Anna, fagte Arnold, und Eliſabetb ſah 
mich mit ihren guten Augen ſo warm und ſchweſterlich an, 
ich war noch nie ſo ſelig geweſen. | 

Wir bfieben in der Nacht bis zwei auf, Eliſabeth 


ſorgte für mich wie eine Mutter, wir hatten die Rollen ge⸗ 


taufcht, ich war die jüngere und hülfsbebürfkige Schweiter. 
Ich Hatte alles berichtet, was mir auf der Seele lag. Frü⸗ 
ber Hatte ich mich immer bemüht, mich fo groß: und edel 
und felbftzufrieden als möglich hinzuftellen, jetzt wurde es 
mir fo leicht, alle meine Schwächen aufzudecken, ich hätte 
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fo gern nichts verheimlichen mögen; ich wußte aber aud, 
wie ſolche Bekenntniffe Hier aufgenommen wurden und ba 
Diefe Herzen ſich dadurch nicht von mir wenden konnten. 
Das ift ein Unterfhied zwiſchen ven Weltkindern und ben 
Kindern Gottes: die aufrichtigen Gottesfinder koͤnnen ſich 
lieben und achten troß ihrer Fehler, es ift eine Liebesge⸗ 
meinſchaft, welche im Bewußtſein der eigenen Schuld umd 
der eigenen Fehler gern bereit ift, ber andern Fehler zu 
verzeihen. Sie. bitten gemeinſchaftlich und aufrichtig mit 
einander: Vergieb uns unfere ‚Schuld, wie wir vergeben 
unfern Schuldigern! und fie.beten auch mit einander: ‘Dein 
Reich komme zu uns! In der Zußerficht daß ſolches Gebet 
erhört wird und daß fie trotz Fallen und Aufftehen dem 
Reiche Gotjes immer näher kommen, können fie ſich gegen- 
feitig fchon „in der Verklaͤrung ſehen und lieben. Mit den 
Wiltkindern iſt das anders, fie leben zuſammen in der Ge 
meinſchaft der Täuſchung und Züge, wer dem anderen am 
beften Sand in die Augen freuen, fih mit Tugenden und 
Anfehn ſchmücken kann, der ift der Srößefte unter ihnen. 
Die notürliche Gegenwehr der. übrigen ift: die Fehler und 
Schwaͤchen des Nädften mit Eifer hervor zu ſuchen und 
der Welt mitzutheilen. u | 
Ich koͤnnte nun das Wieverfehn mit Fritz beſchreiben, 
aber e8 war fo ähnlich dem mit. Arnold und Eliſabeth, 
nur daß Fritz in feiner treuherzigen Art feiner Liebe und 
Sorge für mid mehr Worte geben mußte. Denke nid, 
Tiebe Anita, daß Du nün über alle Berge bift, fagte er 
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“ 


unter anderem: der Kampf auf dem ſchmalen Wege geht: 


erft an, aber troß aller Befchwerde iſt er ſelig und dem 
Ziele fommen wir immer näher. Mit euch in Gemeinſchaft 
fürchte ich mich nicht, ſagte ich freudis. Ja, fort laſſen 
wir Dich nicht wieder, verſicherte Fritz. "Und ich habe nun, 
trotz alles Straͤubens, das Ziel erreicht was mir der Herr 
beſtimmt hatte, und was mir Lottchen ſo gern prophezeien 
wollte, ſagte ich Tächelnd. Ja liebe Anna, "beftätigte Fritz, 
Du wirk eine alte Jungfer. und bift überall eine erwünfchte 
Hüͤlfe, die nicht um Geld, fondern um Liebe dient, 

Sch blieb noch einige Wochen bei Arnold, um mich 
mit Glifabeth und Minna recht fehwefterlich einzufeben, dann 
nahm ich meinen Wohnfig auf Fritzens dringenden Wunſch 
in Müggedorf. 

Am erſten Advents⸗Sonntage fanden wir uns alle im 
Waldſchlößchen zuſammen. Der alte Herr im Rollſtuhl war 
‚mit feinen Haren Augen und rothen Wangen nod immer 
mit uns jüngeren Seuten friſch und fröhlich, am liebiten 


aber mit ſeiner Schwiegertochter, ſeinem Augapfel, ſeiner 


Herzensfreude, wie er ſie nannte. Ich hatte mein altes 
Amt, das Kaminfeuer zu erhalten, wieder uͤbernommen, 
Minna und Eliſabeth verſorgten den Kaffeetiſch. Ein Amt 
hatte ich. aber noch: die Heine Geſellſchaft in der Ede an 
bem niebrigen Tiſche und den Heingn Polſterſtühlen, bie 
mußte ich allein beauffichtigen. Den Titel „ante Anna“ 
hatte ich mir von ‚allen Seiten feierlich erbeten und er war 
mir zugefagt. Da faßen von Eugenie zwei Kindlein, ein 
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dritthelbjähriger Otto und ein jähriges Röschen, Eliſabeths 
Baul und Fritzens etwas jüngeres Kriblein. Tante Anna wird 
ſich unferer jüngften Gefellfhaft bafd unentbehrlich machen, 
bemerkte Frau von Hartwig. Und es ift ‚eigentlich recht 
angenehm, fügte Eugenie Hinzu, wenn man ſelbſt matt und 
abgefpannt ift und mit feinen Kindern nichts anzufangen: 
weiß, jemand in der Nähe zu haben. der noch jugendlich 
und fröhfih mit ihnen Späße macht. Diefe Anerkennung 
hört ich gern und mir war fo wohl zwifchen dieſen gelieb⸗ 
ten theuern Menfchen. Erinnerfi Du Di, Eugenie, als wir 
das erftemal bier zufammenfaßen, fragte ih, und Du «8 
io bequem und angenehm fandeft, mit Leuten zu verfchren, 
die Glasfenfter in den Augen Hafen, denen man in das 
Herz ſehen kans? Engenie nickte freundfich -und Iegte ihr 
etwas muͤdes Haupt an bie Schulter ihres Mannes. Ich 
wollte es nicht glauben, fuhr ich fort, ich wollte erſt die 
Welt kennen Iernen, und das habe ich. vor Dir voraus, 
Arnold, der ja früher in der Welt in denſelben Streifen 
‚gelebt hatte als ich und die meiften Perfonen Fannte, ver— 
tiefte ſich jeßt, wie es zuweilen geſchah, mit: mir in fpaße 
hafte Erinnerungen und meine Schilderungen aus dem Les 
ben im Zauber der Beruhigung waren ‚den Zuhörern höchſt 
\unterhaltend, bis Fritz ſagte; Lieben Kinder, ich finde es 
doch nicht recht, übes ſolche traurige Dinge zu fiherzen. 
Und ih habe dieſe Sronie nie Teiden mögen, wandte fich 
Eliſabeth Tächelnd zu Arnold. Anna, wir find gefährliche 
Zente, fagte Arnold, wir wollen uns aber ermahnen laſ⸗ 
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fen. Aber nicht zu ſehr, verſicherte Herr don Hartwig, 
ich finde die Waffen des Wißes und, der Ironie oft die 
wirkfamften gegen die Verrüdtheiten der Well. Das Ka- 
pitet wurde weiter befproden, umd wir vereinigten und Das 
hin, ‚daß man diefe Waffen nicht zum eigenen Ergöben, aber 
zum Nutzen und Srommen des Nächten gebrauchen dürfe. 

Ein ſchoͤnes Wetbnachtsfeft: hatte ich verlebt, ich hatte 
viel zu forgen für meine Freunde auf den Heinen Polſter⸗ | 
ftühlen, und aud für Freunde, welde die Saden aus dem 
Lumpenſaͤckchen nicht verfchmähten. Es folgte ein Harer 
Sanuar, wo bei hellen falten Spabiergängen das Herz 
feifh wird. Zu Eugenien und rau von Hartwig führte 
mein Weg mich oft, Eugente war leidend und freute fidh 
befonders ſehr wenn ih fam, und mit ihr und den Kin⸗ 
dern vergnüglic war. Eines Nachmittags kam ich zu ihr 
und fand fie wie jebt oͤfters allein, ihr Mann war auf 
Mügngeburg, wo es traurig ausfah. Der Bruſtſchaden ber 
Mutter Hatte fich fehr verfchlimmert,. und Herr von Mügges 
burg litt viel Schmerzen an der Gicht, feinen rechten Fuß 
und einige Yinger.der rechten Hand konnte er kaum noch 
gebrauchen, er hatte auch lange das Zimmer nicht ver- 
laſſen. Ich wollte mid eben zum Rüchveg rüften, als 
Herr von Sartwig erſchien und mit neuen fchlimmen Nach⸗ 
sichten. rau von Müggeburg hatte fih mit ihrer Geſell⸗ 
ſchafterin gezankt, dieſe wollte fort und war doch unent« 
behrlih, weil fie das möthige Amt Hatte, die fchlimme 
Bruſt täglich zweimal zu verbinden, und Herr von Mügge- 
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burg war im befonderer Aufregimg über Nachrichten von 
Rudolf, defien Frau. ſich durchaus fcheiden laſſen wollte, 
um einen andern Mann zu beirathen; fie wollte aber das 
einzige Kind, einen vieriährigen Sohn nicht hergeben, un⸗ 
ter dem Borgeben, daß er bei dem Bater zu ſchlecht aufe 
gehoben ſei. Eugenie war fehr betrübt, Herr von Hart⸗ 
wig fuchte fie zu tröften, fie-fah ihn mit ihren hellen Au⸗ 
gen fo verisauend und kindlich an, ploͤtzlich faßte fie feine 
beiden Sande und fagte lebhaft: O Werner, ih danke 
dem Herrn ſo ſehr, daß er mir dieſen Platz gegeben hat. 
— Ich mwanbdte mich von ihnen’ nach. dem Fenſter, ich hörte 
fie beide flüſtern, und ich fehaute hinauf und dankte dem 
Sen, daß er mich fo wunderbar geleitet: ich dachte an 
Rudolf, an Schloß Müggeburg mit Grauen, und gedachte 
meiner Lieben Heinen Pfarre, wo ich meine friedliche Hei⸗ 
math hatte, mit Freudigkeit. . Ich wollte mich jebt leiſe 
entfernen, aber meine Freunde bemerkten es. Sie famen 
zu mir, Eugenie umarmte mich zartlih. Herr von Hart⸗ 
wig fah mich fo wohlwollend an. Ich darf bald wieder 
fommen? fragte ih. O Liebe Anna, ich koͤnnte Did im⸗ 
mer hier haben, entgegnete Eugenie, Dur flörft und gar 
nit. Wie gern hörte ich das. 

Am andern Tage Fam Herr von Hartwig von feinem 
Beſuche auf dem Schloffe erft bei uns in der Pfarre vor. 
Er wollte .von ung hören, ob wir niemand für feine 
Schwiegermutter wüßten, die Gefellfchafterin war wirklich 
abgereift, das Hausmaͤdchen war bei dem Verbinden der 
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Bruſt in Ohnmacht geſunken und Herr von. Müggeburg hatte 
mit feinen fleifen Fingern das ſchreckliche Werk vollenden 
möüflen. Es wird nicht, feicht fein, jemand zu finden, fagte 
Fritz bedenflich, es iſt ein ſchweres Amt. Da ging es mir 
wie ein Blitz durch die Seele: das Amt bat dir der Herr 
beftimmt.: Ich "hatte fihon. oft geduͤcht, daß ich in ber 
Pfarre .eigentlih, unnüb fei, nur zu meinem Vergnügen 
lebe; und lieber eine Stelle Haben moͤchte, als Geſellſchaf⸗ 
terin ever als Hülfe der Hausfrau wo id mir mein taͤg⸗ 
fiches Brot und meine Kleidung wirklich verdienen koͤnne. 
Bagend, aber doch entjchloffen fagte ih jebt: Jemand zu 
finden follte doch nicht‘ ſchwer fein, id; koͤnnte zum Beifpiel 
die Stelle ausfüllen. Alle fahen mich verwundert an. Nein, 
Anna, ſagte Herr. von Hartwig, "der Freundſchaftsdienſt 
wäre zu groß. Sein Sreunpfchaftspienft entgegnete ich; ich 
möchte bei Frau von Müggeburg als  Gefellfhafterin in 
Dienft treten. Neues Erſtaunen. — Anna; das leiden wir 
nicht, fagte Auguſte. Sch möchte aber .gern Gehalt haben, 
begann ich lächelnd, das koͤnnt Ihr mir nicht geben. Mit 
Geld könnten wir Ihnen das, auch nicht gut machen, ſagte 
jebt Herr von Hartwig; dann trat er zu mir, reichte mir 
die Hand und fagte: Anna, der Herr fegne Ihren Ent⸗ 
ſchluß, ja, gehen Sie hin. Die Sade War abgemacht. 

. Wenige Minuten fpater ftand ich- fhon in. meinem 
Erkerftübchen, um ein nöthiges Buͤndlein zu packen. Meine 
Augen fielen dabet in den Schrank auf das weiß und blau 
geftreifte Seidenkleid. Ich Hatte felt der Hofgeſellſchaft 
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Herrn von Müggeburg nicht geiehen, das Wiederfehen jetzt 
foßte anderer Art fein, id Hatte aber feine Schu davor. 
Ih eilte mit meinem Bündlein durch den Garten dem 
Schloſſe zu. Im Hausflur begegnete mir das einzige Mäd- 
den aus früherer Zeit, ein älteres geringes Stubenmäb- 
den. Gi; Fräulein Anna! fagte fie verwundert. Ich 
eifte ſchnell an ihr vorüber die Steppe hinauf. Im Vor⸗ 
ſaal wurde mein Schritt Tangfamer, wit einigem Bangen 
Hopfte ih an die Thür des Wohnzimmers, niemand ant⸗ 
wortete, ich öffnete und ging weiter nach der Zhür zum 
Kabine. Ich hörte Hier ein leiſes Stoͤhnen, und da auf 
mein Klopfen wieder nicht geantwortet wurde, machte ich 
fetfe auf und. trat ein. Die Kranke Sag auf dem Sopha, 
mit dem Geſichte nad) ‘der Wand, Herr. von Müggeburg 
ſchien auf dem Lehnſtuhle eingefchfummert, fein Naden war 
etwas gebengt, fein Haar grau geworden; ich erſchrak fat. 
Bei meinem Eintreten wandten ſich beide zu mir. Einen 
Augenblick fand ich ſchweigend, ich mußte. Athem fchöpfen, 
Dann ging ih zum Sofa und fagte fo gut ich fonnte: 
Liede Frau von Müggeburg, id möchte um die Stelle Ih⸗ 
zer Gefellfhafterin Bitten. Sie fah mih an, als ob fie 
mich nicht verſtände. Herr von Müggeburg ſtützte feinen 
Kopf in die Hand und wandte fih nod mehr ab. Anna, 
Sie wollten? begann jet Frau von Müggeburg, und «8 
folgten Thranen und Klagen. Sch fland erwartungsvelf 
bei ihr, ich fah nach Herrn von Müggeburg, er faß noch 
immer abgewandt. Sc trat zu. ihm. Darf id bleiben? 
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fragte ich leiſe. Da fah er mih an, — der Blick ging 
mir durch die Seele. Ob Sie dürfen? fragte er; o Anna, 
fragen Sie nicht. fo; verfuchen Sie es erſt. Ich will es 
nicht erſt verfuchen, ®oar meine Antwort. Er batte meine 
Hand genommen, er fah mich nachdenklich an. Anna, es 
iſt jetzt traurig bei uns, begann er. "Deswegen komme 
ich, entgegnete ich zuverfichtlich. Das glaube ih, fagte 
er dann. Ich ſtand noch einige Augenblide neden ihm, 
mir ging das Herz über, meine ganze Jugend, all die. ge- 
nofjene Güte und Liebe fand vor meiner Seele, ich hätte 
mich wohl ausfprehen mögen, ihm fagen, daß ich jede 
Kränkung Tängft vergeffen, daß ich nur dankbar ſei; ih 
konnte nichts fagen, aber ex verftand mid) wohl dennoch. 
Am andern Morgen, fuhr ich nah der Pfarre um 
meine Sachen abzuholen, als ih zuruͤckkehrte, fand id; 
Eugeniens früheres Zimmer für mich eingerichtet, ſchoͤn 
durchwaͤrmt, den Blumentifch voll bfühender Blumen: es 
that mir wohl, daß eine befondere Sorgfalt hier für mich 
gewaltet, und ih ging mit. Freubigkeit an mein Amt, 
das erft eimige Meberwindung koſtete. Mandyes andere aber 
wurde wir ‘wieder fo Teidht, ich wußte im ganzen Hauſe 
mit allen Sitten und Gewohnheiten Beſcheid, und Herr 
und Frau von Müggeburg waren bald fo vertrauend zu 
mir, wie ich es in den Tagen der Jugend von ‚men ger 
wohnt war. 
— Bon den’ folgenden Jahren Taffe ich einige Kurze 
Auszüge aus meinen Tagebüchern folgen. Br 
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Müggehurg, den 15. März 1837. 

Die Leiden der armen Frau werden immer größer, 

und teöften kann ich fie nit. Sch muß ihr aus der Bibel 
und aus Erbauungsbüchern vorlefen ; “if ich aber- irgend 
eine Anwendung auf ihren Zuſtand machen, wird fie böfe. 
Mein Kind, eine Gefeltfchafterin muß einet Sranfın nie 
bange machen, fie-nie mit traurigen Bildern beunruhigen, 
fie muB mit angenehmen Bildern’ zu zerſtreuen fuchen. — 
; Den 16. April- : 

Ganz einfach und natürlich entwickeln ſich Dinge in 

der Welt, die, wenn fie fertig find, wie ganz wunderbar 
ausfehen. Mir ift es wunderbar, wenn die Köchin zu mir 
koͤmmt und nach dem Küchenzettel fragt, und wenn id mit 
den Schlüffeln im Haufe umbhergehe und ganz nach Belie- 
ben Anordnungen made, . oder wenn ih in meinem Zim⸗ 
mer bin. Mein Zimmer! weld ein Stang ift Das, em 
Raum der mir gehört, darin ich mid abfchließen kann und 
die ganze Welt mich nichts angeht. Hier ſtehen meine 
Bfumen, dort "meine Bücher, dort mein Arbeitstörbchen 
und auf dem Clavier Tiegen die Liehlingsnoten. Ich freue 
mi, baß ich fo viel Anlagen zum Altjüngferlichen Habe, 
diefe Sanberfeit und Ordnung thut mir fo wohl; ich habe 
freilich nicht viel Zeit in meinem Reiche mid aufzuhalten, 
aber ich fehe einmal hinein, gehe durch und weiß, daß es 
mir gehött. Wenn ich dann aber allein bin, — kann 
denken und finnen und hinaufſchauen, — ja, ed ift ein 
Geheimniß um ſolche Seligkeit, der Herr gieht fie gern 
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denen, die mit demuͤthigen und zerſchlagenen Herzen zu 
ihm kommen. Wenn ich der Thraͤnen und Kämpfe und 
bes Unglücks meiner Jugend und der Vergangenheit gedenke, 
fommen fie mir wire ſehr nichtig und thöricht vor. 
Den 26. Mat. 

Die Zante hu mir zwei Briefe nicht beantwortet, 
heute habe ich ihr von Schloß Muͤggeburg geſchrieben, ihr 
von meiner Stellung und von allen ineinen Geſchwiſtern 
erzaͤhlt, ich Habe fie eingeladen mich zu beſuchen. Herr 
von Müggeburg hat einige Worte freundlich hinzugefügt 
und ihr den Aufenthalt im Schloſſe angeboten. Das Ichte 
ſtimmt fie viert verf oͤhnlich. | 

Den 22. Juni. 

Heute war FR den ganzen Tag auf der Pfarre. Zu 
dem Fritzlein hat fich noch ein Schweſterlein geſellt, fie hat 
uns heute in Bewegung geſetzt mit Kuchenbacken und Bra⸗ 
tenſpicken, morgen ſoll die Taufe ſein. Als alles beſorgt 
war und die Kinderſtube ſchon in Frieden ſchlief, ſaß ih 
mit Fritz unter der blühenden Linde, wir beobachteten bie 
Sterne wie fie am blauen Himmel auftauchten und zwi⸗ 
fen den grünen Blättern ſchimmerten. Er hatte meine 
Hand gefaßt, wir plauderten zufammen: nichts if einem 
einfamen Schwefterherzen füßer, als fo innige Bruderliebe, 
die ihm geblieben, troß der jüngeren Schwägerin. Ich 
ſprach zu Fritz davon, ich erinnerte ihn an die Stunden 
unter der Weinlaube vor dem elterlichen Hauſe. Das iſt 
eben in der Welt auch anders, . Gefchwifterliebe hält dort 
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nit oft zufammen und Schwägtrinnen Tieben ſich ſelten, 
fagte er, aber wo ein Glaube, eine Liebe und eine Hoffe 
nung das Herz bewegt, da wird es immer weiter und rei⸗ 
her und Sernt immer treuer und inniger lieben, Du wirft 
immer meine liebe Schweſter fein. Wir. verabredeien, wenn 
ih auf dem Schloffe nicht, mehr noͤthig fei, follte ich wie⸗ 
der zu ibm kommen. Beine Kinder werben mit deö Herrn 
Sülfe immer größer , fagte er, Du kaunſt fie dann unter- 
richten, ih mag doch gern, wenn fie vecht gefcheit und 
gebildet werden. Ich mußte Lächeli, es war das ein An⸗ 
Hang an feinen früheren NReſpelt vor meiner Bildung. 
Den 5. Auguft. 

Heute war Eugenie zum erfienmal mit ihrem Heinften 
Zöcrterhen bier, Frau von Müggeburg freute ſich fehr. 
Eugenie hat fih wieder erholt und if frifh und vergnügt. 
Bas follten ihre Kinderlein aber Hier hei den: Großeltern 
wohl anfangen, wenn Tante Anna nicht bier ware? Sch 
fpiele ſchon ein ‚wenig die Rolle einer alten Haushalterin, 
die beginnt allmädtig zu werben und felb die Tochter 
vom Haufe unter dem Pantoffel hält. Sch nede Eugenien 
damit. — ante Adelgunde hat mir heute gefchrieben, fie 
kann in dieſem Sommer nicht tonmen. Der Brief war 
ziemlich freundlich 

Den 19. October.‘ 

Die Tage werben ftürmifc und trübe, es wird mir 
zumellen bange im einſamen ftillen Schloß bei den aften 
kranken Leuten. Beine Sehnfucht trieb mid nach dem 











209 


Waldſchloͤßchen und weiter nach Engenien. Als id zurüde 
fam empfing mih Frau von Müggeburg zürnend: eine 
Geſellſchafterin müffe nit fo viel aus fein. Kerr von 
Müggeburg fehwieg’ dazu, und ih fühlte mich verlegt. 
Haben fie vergeffen, daß ich ein Opfer bringe? Ich fürchte, 
es wird mir ſehr ſchwer werden, bier zu bleiben. 
Den 29. November. . 
Ueberall Kümmerniffe. . Eugeniens Kinder haben ben’ 

Stidhuften, und das Heine Mädchen auf- der Pfarre if 
fehr zahnleidend, Augufte forgt ſich. Sollte ih allein. 
ohne Sorgen fein? Ich möchte mic immer glücklich und 
voll Frieden fühlen, fo wie in der erften Erhebung, immer 
den Himmel nahe und dem Herrn zur Seite; warum bin’ 
i fo nüchtern, fo matt in der Seele! „So du glauben 

würbeft, du ſollteſt die Herrlichkeit. Gottes ſehen.“ 
Willſt du vor Gott nicht eher treten 
Als bis dein Herz erweder ift, 
So würdeft du wohl gar nicht beten, 
Drum bet duch wenn du ſchläfrig biſt. 
Und mußt du dich gleich ernftlich zwingen, 


Halt an, es wird ſchon leichter gehn; 
Es wird dir vielen Segen bringen. 


„D Tieber Kerr, ich komme, ich komme fo freudig, — be- 
trübt und doch ſelig. Fuͤlle uns frühe mit deiner Gnade. 
— Thue deinen Mund weit anf und laß mid ihn füllen. 
Füuͤrchte dich nicht, IH helfe dir; fürdte dich nicht, Ich 
bin mit dir; weiche nicht, denn ih bin bein Gott. — 
Der Herr läßt uns betrübt fein, damit wir koͤnnen deſto 
freubiger fein; wenn wir nie erſchoͤpft p ſchmachtend 


Die alte Jungfer. 2. Xuf. 


210 


wären, würden uns friſche Brunnen nie erquiden. “ Und 
iſt der Brunnen nicht immer da? wir follen nur kommen. 
und trinken, was verlangt Denn eigentlich das undank⸗ 
bare Herz? 
Den 9. Mic 1838. 

Benn man den Segen in Trübfal erft gefühlt hat, 
da iſts als Lönnte man gar nicht wieder herauskommen, es 
if dem Herzen fo ſtill und fiher Dabei zu Sinne, wir 
fühlen, der Herr it uns nahe, er muß uns nahe fein, 
er bat es verheißen die Leidenden zu tröften. In folder 
Belt it man fo ganz auf den Kern angewieien, und das 
iR ein wunderbares Gefühl. Darum nur mutbig weiter, 
je hößer wir hinauf kommen, je rüftiger werben die Füße, 
je leichter die Luft. — Eugeniens jüngftes Toͤchterchen iſt 
am Stickhuſten geftorben, die beiden anderen find fehr 
ſchwach. Arnold war dur die Lungenentzündung dem 
Tode nahe, — und wann wird meine Kranke hier erloͤſt 
werben? Jemand fterben fehen, der ef o am 2eben hängt, 
das ift troſtlos. 

Den 26. April. 

Heute fuhr ih mit Herin von Müggeburg zu Euge⸗ 
nien, ‘der traurige Tod feiner Frau hat ihn erfchüttert. 
Sum erſtenmal ſprach er mit mir über innerliche Dinge. 
Sa weiß, daß es etwas Befleres geben muß, als das, 
was wir bier fehen, fagte er; aber wer kann durch die 
Dede ſchauen? Mit des Glaubens Augen fagte ich Fehnell. 
Er lächelte. Das fagt ihr Leute wohl, ihr ſeid Scwär- 
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mer; ib gebe.zu, daß ihr gluͤcklich fein, aber wie, kann 
ein vernünftiger Menfch dazu kommen? — Es giebt un- 
ter den gläubigen Leuten fehr viel ausgezeichnet vernünftige 
und geiftvolle Leute, . entgegmete ich zuverfichtfih. Leſen 
Sie ihre Geſchichten und wie fie durch die Decke gedrungen 
find mit des Glaubens Augen. Er fah mich nachdenklich 
an, — ſchuͤttelte den Kopf, — feine Klugheit war: zu 
Ende, wenn er es auch nicht gefteht. En 
| | - Den 25, Mai. 
Herr von Müggeburg ift in Carlsbad, ich follte das 
Haus noch hüten, dann wollte ich fort. Sch bleibe jetzt, 
ich fol die Pflegerin von feinem Enkel werden, Rudolfs 
fünfjährigem Sohn. Es ift fonderbar, die Erinnerung au 
Rudolf it mir fo unbeitimmt, als ob die ‚ganze. Rerfon 
nur ein Hantafiebild von mir wäre. Zu feiner Mutter 
Begraͤbniß ſah ih ihm zuerft wieder, nur in Unruhe und 
zwifchen vielen Menfchen, das war mir bequem. 
| Den 3. Juli. 
Alles blüht und if in Sommerpradt. Wir haben 
heute auf dem Waldfchlößchen Frau von Hartwigs Geburts⸗ 
tag gefeiert, da war es. keine Wald - Einfamkeit fondern 
ein recht fröhliches Gefchwirre von Groß und Klein. So 
froͤhliche Tage nimmt man do gern und dankbar pin. 
Die Kinder, bie Tieblichften Blumen auf dem grünen Platz, 
— mein BZögling Sans tft der Anführer, er iſt der Stoß 
des Großvaters und ift bei uns ſchon weit vernünftiger 
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Schooße und ihr dreijäßriger Paul wirft den eiwas un⸗ 
fiher fegelnden Theil der Meinen Geſellſchaft fortwährend 
über den Haufen. Arnold amüfirt fi darüber, aber ich 
habe ihn ermahnt feinen Jungen beffer zu erziehen. Der 
afte Iuftige Herr im Rollſtuhl zürnte mit mir, er Bat fid 
aus, daß der Feine Sumorift nicht zu fehr beſchraͤnkt würde, 
ımd Kerr von Müggeburg war auf feiner Seite. Dielen 
babe ich in unferer Geſellſchaft noch nie fo vergnügt ge- 
ſehn. Ich Hatte Die jungen Frauen und mid und Minna 
mit fehönen Roſen gefhmüdt, wir hatten dazu weiße Klei⸗ 
der an. Daß man mich beinahe die jugendlihfte und fri- 
f&hefte fand, war mir ganz lieb zu hoͤren. Als das Ichte 
Sonnenlicht die Buchenkronen vergofdete, faßen wir noch 
außen und fangen: „Lobe den Herren o meine Seele,“ 
— das klang ſchoͤn in den Wald Hinein. Arnold war 
überhaupt ſehr fingeluftig, Fritz fand es faft zu vie; 
wenn wir aber ein Lied beendet hatten, mußte er jebesmal 
geftehben: Ja, das war doch herrlich! — Als wir nad 
Haufe fuhren, fagte mir Herr von Müggeburg, er wünſche 
nichts mehr als daß der Feine Sans im firengen ortho⸗ 
doxen Glauben erzogen werde. Sch hätte gern etwas Lau⸗ 
tes und Freudiges entgegnet, nahm mich aber zufammen 
nnd fagte ruhig: Es ift gewiß das Beſte was wir thun 
Finnen. Man hat wenigſtens fo die meifte Garantie, daß 
er ein fleißiger, braver und rechtfchaffener Junge wird fuhr 
er fort. Und beſonders ein gluͤcklicher, konnte ich nicht 
laſſen hinzuzufügen. Herr von Muͤggeburg ſchwieg. — 
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So weit if er jebt, daß er ein Leben im Glauben fir - 
das nüßlichte halt, ob er wird weiter kommen? 


Den 18. Desember. 

Heute vor zehn Jahren hielten wir den Gongreß auf 
dem Himengrabe. Es hatte fi fo hübſch arrangiren laſ⸗ 
fen, daß wir alle im Walpdfchlößchen verfammelt waren, 
— des alten Herren wegen find unfere größeren Verſamm⸗ 
funigen gewöhnlich dort. Nach Tifche fchlug ich einen Spa- 
ziergang vor, ed war ein fchöner milder Wintertag, fie 
gingen alle gern. Sch führte die Geſellſchaft nach den 
Steinen, als wir davor ftanden, fagte ich etwas feierlich: 
Eliſabeih, Eugenie, vor zehn Jahren haben wir den heu⸗ 
tigen Tag beſtimmt, uns bier zufammenzufinden : wie ſteht 
es mit euh? Da gab es. ein lautes Vergnügen, Kerr 
von Hartwig theilte den Nichtbetheiligten den Zufammen- 
bang mit. Sch hatte damals wirklich den Wunſch, mid 
nicht zu verheirathen, verficherte Eugenie. Der Mann mit 
den Vertrauen erwedenden Augen, dem fie jebt glücklich 
zur Seite fand, fagte lächelnd : Eugenie, Du täufcheft 
Dich, Du wünfchteft nur in der Nähe zu bleiben. Eugenie 
geftand Tächelnd, daß es ‚ganz Teife wohl in ihrem ‚Herzen 
davon gefungen und geflungen. Aber ich, verficherte. Eft- 
ſabeth, dachte damals wirffih nicht an Arnold, er hatte 
mid) gerade zu fehr gequalt mit dem gelben Tuchrock. Liebe 
Elifabeth, enigegnete Arnold. fcherzend, der Kanarienvogel 
it doch an unferm Güde ſchuld, durd ihn bin ich erſt 

⸗ 
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aufmerkſam auf Dich geworden. Aehnlich fherzend gingen 
wir weiter „ von mir war nidht die Rede. Aber ich ge 
dachte der Zeit aud und e8 war mir, als ob id; in grauem 
dichtem Rebel damals gewandert, und jebt fei über mir 
ein ewiger heller Sonnenfhein, und ald ob id Damals 
in meinem Schifffein der Sehnſucht mit Bangen durch die 
unrubigen Wogen gefegelt, und nun im ficheren, fchönften, 
berrfichften Hafen geborgen wäre. 


Den 26. Januar 1839. 

Hans hat feinen 6. Geburtstag gefeiert, er if ein 
geſcheiter Junge und macht’ mir Freude. Im Sommer 
babe ich mit ihm die Gefchichte des alten Teſtamentes an⸗ 
gefangen, bis zu Salomo gründficher, dann einzelne Sa⸗ 
hen. Mit dem Advent begann ich die Gefchichte unferes 
Herrn und Heilandes, die Tiebliche fchöne Weihnachts = Ge 
ſchichte, — ich Habe den meiften Segen felbfi von dem 
Unterriht. So Kinderfragen Fann nur ein inniger zuver⸗ 
fichtficher Glaube beantworten; ich muß oft beten: Kerr 
id glaube, Hilf meinem Ungfauben, — und dieſer Gfaube, 
der mih aus des Kindes Augen anfchaut, bewegt mein 
Herz, mir wird alles ſelbſt fo gewiß und wahrhaftig. 
Fritz meinte, ob ich die bibliſche Geſchichte nicht gleich 
mit dem Herrn Ghriftus anfangen wollte, wir verfländig- 
ten uns aber daß es beſſer fei, erft die Gefchichte des al⸗ 
ten Bundes. Erft die Schöpfung, dann der Sündenfall, 
der Menfchen Erlöfungsbedürftigfeit ; dann Gottes Liebes⸗ 
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rath, die Sendung feines eigenen Sohnes ‚ oͤhne welchen 
die Menfchen nicht erlöft werden konnten. Mein Heiner 
Schüler Bat das fehr gut begriffen, ja es iſt erflaunfich 
wie Teicht es ift, Kinder etwas glauben zu machen, fie 
glauben. e8 eben, — bis der Satan fümmt und Unfraut 
unter ben Weizen fäet. . Bor Weihnachten fagte Hans ein- 
mal zu feinem Großvater: Kennt Du die Geſchichte vom 
Teufel, Großvater? Ich erfchrat faſt, aber unterbrach 
ihn nicht. . So. eigentlich nicht, war des Großvater Ant⸗ 
wort. Run, begann Hans ziemlich pathetifch: der Zeufel 
hat Adam und Eva im Paradiefe verführt, weil er ihnen 
das Paradies nicht gegönnt hat, aber — alle fromme 
Menſchen, die den Herrn Chriſtus Tieb haben, kommen 
doch in das Paradies. — Großvater die Gefchichte ver- 
giß ja nicht. — Bald darauf erhielt er einmal die Er⸗ 
laubniß, zu feinem eigenen Vergnügen mit Zinte zu fehrei- 
ben, was nicht oft vorfömmt. Er wollte nun an feine 
Mama fchreiben. Der Großvater zog ihm Linien und 
beobachtete den Jungen, der fehr eifrig an die Arbeit ging. 
Als der Brief fertig war, reichte ihn mir Herr von Mügges 
burg Tächelnd zu, und es war mir lieb, daß dies Do⸗ 
cument unter feinen Augen entflanden war. „Liebe Mama. 
Sch kann auch ſchon mit Zinte fehreiben, ich lerne auch 
ſchon Sprüde Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er 
feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihm 
‚glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben. Es ift bald. Weihnachten, nach Müggeburg koͤmmt 
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das Chriſtkind und fein Weihnachtsmann. Stomm doch 


Weihnachten her. 
Dein lieber Hans. 


Herr von Müggeburg fhidte den Brief nit ab. 
Den 7. April 1842. 

Das Leben fpinnt fi ganz unverfehens ab, Tage der 
Freude umd der Sorge wechfeln, und wenn fie vorüber 
dünken fie uns gleich kurz. Schweſter Minna hat ihren 
treuen Nector geheirathet, er hängt mit großer. Liebe an 
Arnold, mit des Herrn Hülfe wird er immer feſter wer 
ben in dem Glauben, der da allein der Grund zum Stud 
und Frieden it. — Der alte freundliche Herr von Hart» 
wig hat fein Ruheplaͤtzchen gefunden; fein Tod war ein 
feliger Zod und ift uns jet ein Band zum Himmel mehr. 
Das ſechsjaͤhrige Röschen ift der Großmutter Gefellfchafte- 
sin, ein Sohn und ein Zöchterfein find dafür Eugentens 
Erſatz. Auch auf der Pfarre find es jebt vier Kinder und 
bei Elifabeth ift noch ein Söhnchen angefommen. Es if 
mir jetzt faft zu unruhig in den SHäufern, ich bin dann 
froh, wenn ich wieder in meiner ftilen Stube ſitze. Selt- 
fam ift e8, Arnold verzieht feine Kinder am meiften, hier 
in der Pfarre thut Augufte daſſelbe, ich muß immer eine 
firenge Zante fein, die Kinder haben mich aber doch lieb. 
Auf Müggeburg habe ich jetzt meinen Lieben Bruder Karl 
als Hauslehrer, er unterrichtet den Sans, und ich erziche 
beide. Ich freue mich auf den Tieben fchönen Frühling, 
. die Bäume Inospen ſchon, die Finken fehlagen, die Ler⸗ 








217 


hen fingen, an meiner fonnigen Hoͤhe blühen die Leber- 
bfümchen und im Thal die Schneeglödchen. Im Mai und 
Juni werde ich größtentheils allein fein, Herr von Mügge- 
burg gebt mit Karl und Hans nah Ems, wo fie mit 
Rudolf zufammentreffen. Rudolf leidet an der Bruf, — 
Herr von Müggeburg Tpricht nicht über ihn, und was man 
von ihn hört ift traurig genug. Tante Adelgunde will 


während ‚ver Zeit hier fein, ich hoffe es wird ihr hier ges 


fallen, für uns alle iſt es aber eine Kleine Prüfung. 


” zu dere pn 0m 


Müggedorf im elterlichen Haufe, den 2. Juni 1854. 
Zwoͤlf Zahre find vorüber, ich fige in ber alten lie⸗ 
ben Weinlaube, die Luft ift Tau, Nachtſchmetterlinge flattern, - 
um meine Lampe, ich "blättere in Briefen und Tagebüchern, 
vertiefe mich in die Vergangenheit und möchte diefe Skizzen 
nun vollenden. Bon mir könnte ich feitdem wenig berichten. 
Ich habe Freude und Leid mit dem Herrn getragen, meine 
Zuverfiht und Himmelshoffnung ift durd Seine Hüffe, fo 
hoffe ich feft, lebendiger geworden. Dft war es eine bittere 
Hülfe, oft eine Hülfe durch Freuden. In den Häufern 
meiner Lieben hieß es früher: Heine Kinder, Heine Sorgen, 
und jept beißt es: große Kinder große Sorgen, — und 
auch große Freuden. Die Bleine Gefellfchaft ift herange- 
wachfen und herangeblüht zu unferer Herzen Freude. Aber 
auch von Zodesfällen habe ich zu berichten. 

Eliſabeth if feit drei Sahren Wittwe, mein Herz bat 
mit ihr getrauert. Ihr ältefter Sohn ift Student, ber 
jüngfte Schüler; fie hat nur ihre Tochter Elifabeth bei ſich, 
und wir wohnen zufauımen im elterlichen Haufe. Aber 
wochenlang ift fie bei Frau von Hartwig, und es if be - 
weglih, wie Die alte und die junge Wittwe ein Hoffen, 
einen Troſt und eine Sehnſucht zufammen haben. 
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Herr von Müggeburg ſtarb ein Jahr früßer. Sein 
Enkel blieb das Licht feiner Augen und die Freude feines 
Herzens bis zur letzten Stunde. Wie er geftorben, wie es 
in feinem Herzen ausgefehen, weiß niemand. Auf des 
Enkels Wunſch nahm er mit ihm zuſammen noch das 
heilige Abendmahl. Kurz vor ſeinem Tode ſagte er: die 
Decke wird nun bald von meinen Augen weggenommen 
fein, ich wünfche daß ihr alle Recht Habt! — Das ein⸗ 
ige was ich gehört habe. So hatte er doch Sehnſucht 
nad) Frieden. 

Rudolf Fam zu feines Vaters Begraͤbniß und wurde 
als der Herr empfangen. Er hatte ſchon laͤnger vorher den 
Abſchied genommen, aber es zog ihn nicht zu ſeinem Va⸗ 
ter, feiner Heimath und zu feinem Sohne. Als er dies⸗ 
mal fam, konnte er wenig reden, ohne zu huſten und doch 
machte er Pläne zu neuen Einrichtungen, ſprach von aller- 
hand Unternehmungen; dazwifchen .forfchte er bange, ob er 
für gefährfich krank gehaften würd. Ich war gleih in 
dies Tiebe alte Haus gezogen, wie Herr von Müggeburg 
auf meinen Wunfch beftimmt hatte. Rudolf blieb nur, 
um fi von feinem Sohne zu Tode pflegen zu Taffen. 
Das war ein troftlofes Krankenbett, ih babe daran ge= 
weilt mit großer Theilnahme, mit vielem Herzweh, aber | 
auch mit vielem Danfen gegen den Herrn. Wie ift feine 
Gnade mir gefolgt mein Lebenlang, wie wunderbar, wie 
berzbewegend if e8, wenn ich darauf zurüchlide. „Ih 
babe dich je und je geliehet, ‚darum habe ich dich zu mir 
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gezogen aus lauter Güte,“ — fo höre ih des Herrn 
Stimme zu mir fagen und ich möchte Ihn wieder lieben 
von ganzer Seele und mit ganzem Gemüth. 

Zante Adelgunde ſtarb im vergangenen Jahre. Außer 
einem Legat an Zina Hat fie ihr Bermögen fremden Leuten 
vermacht; wir hatten es alle gut gebrauchen koͤnnen. Wir 
Scweftern bier müfjen uns ſehr einfchränfen, und wenn 
unfer Tiſch nicht fo oft bei guten Freunden gedeckt wäre, 
würde es ung nicht fehr glänzend gehen. 

Den 3. Juli 1854. 

An den Anfang diefer Skizzen will ih noch einmal 
das Ende knuͤpfen. Oſtern fuchte ich Leberblümchen und 
Hafelblüthen an meiner fonnigen Höhe; fie find verbfüht 
und ich fuche jet Lieber die Sommer-Spagiergange in dem 
Buchenwalde auf. Die Gefellfchaft der Dfterferien war 
auch Tängft zerftreut, eine befondere Veranlaffung bat fie 
wieder zufammengerufen, felbft die Studenten und Schuͤ— 
ler, — das Reifen ift jebt leicht und ein folder Feſttag 
felten: Frau von. Hartwig feiert ihren 72jährigen Geburts« 
tag und Hand von Müggeburg feine Verlobung. Schon 
früh heut ging Elifabeth mit ihren Kindern nad) der Pfarre, 
ih wollte meinen Weg zum Walpfchlößchen gern allein ma⸗ 
hen, ich fehnte mich nach Einfamkeit und eine alte Sungfer 
bat das Privilegium zuweilen Heine Launen und Griffen 
zu haben. Ich ging alfo allein, bei dem Hünengrabe 
ruhte id mich, ich zog mein Meines ZTeftament aus der 
Taſche — mein immer treuer Begleiter auf meinen Gängen, 
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wenn ich and nicht darin leſe, es nur in ber Sand bes 
halte und meinen Gedanken folge. Heute blieb es auch bei 
den Gedanken, ih ſchaute in den Haren Himmel immer 
tiefer hinein, das Blau war zu ſchon, zu rein und zu er⸗ 
quicklich, und der Wald fo grün und ſtill. Nichts if fe 
Tiger als ſolche Einſamkeit, daß man es nicht beſchreiben 
Tann, möchte oft das Herz beengen; alle Welt follte es ia 
wiffen, wie felig es ift, den Heren lieben. Jeder Zag, 
trotz der Unruhe des täglichen Lebens muß doch einen In 
hen Ruhepunkt haben: 


Hoch, fo hoch du kannſt erheben 
Deine Sinnen von der Erd, 
Schwinge dich, dem zu ergeben 
Bas du haft, der dein ift werth! 
Dein Jefus ift, 

Der um dich fo treulich wirbet 
Und für dich aus Liebe flichet, 
Drum du fein bift. 


Sch ging den Wald entlang, th fah das Schlößchen 
Stegen wie immer, die Hirfchgeweihe fein und klar gegen 
den blauen Simmel, der Sonnenfchein fo ftill darüber. 
Ich trat auf den Raſenplatz, nichts regte fih, nur der 
Brunnen rauſchte fo Fühl, die Fenſter des Saales ftanden 
wieber offen, ich konnte nicht widerftehen, ich flieg auf das 
Geſims. Ja, der Herr im grünen Jagdrock umd die junge 
Dame im Reitkleid fchauten mich wie damals an, von der 
andern Seite aber begrüßte mich ein freundliches: Guten 
Morgen! Sch trat in den Saal und bat um Berzeihung 
wegen meiner romantifchen Laune. Herr von Hartwig und 


222 


Röschen fapen im Sofa. Es if lieblich zu fehen, wenn 
ein liebenswuͤrdiger Bater wieder jung wird mit der jugend- 
lichen Tochter. IH war die erfie von den Gaͤſten. Mös- 
den erzählte mir, .. daß die Großmutter auf des Baters 
Wunſch fih ruhe und bie Mutter den Tiſch arrangire, 
8 währte nicht Iange, als Huſſchlag durch ben Wald er⸗ 
(hol, Roͤschen fprang freudig auf. Es war Gans von 
Müggeburd. Sie ging ihm auf den Rafenplap entgegen, 
fie ftand bei ihm als er vom Pferde ftieg, und klopfte Dem 

Pferd die Mähne. Das war unfer Brautpaar heute und 
ein ſehr glückliches. 

Bald kamen auch auf den anderen geraden Alleen die 
Säfte an, zu Fuß und zu Wagen, felbft Karl war mit 
Stau und Kind herbei ‚geholt; nur Minna mußte ihren 
guten Rector etwas pflegen. Als wir alle verſammelt wa- 
ren, wurde die Großmama geholt. Der Geburistagtifch 
war mit koͤſtlichen Roſen geſchmückt und faſt ein jeder hatte 
eine Kleinigkeit darauf zu legen. Nur ich komme mit lee⸗ 
ren Händen, liebe Großmama! fagte Hans; ich habe mid 
fo viel befonnen und wußte wirklich nichts; aber, febte er 
glüdlih Hinzu — ich bringe Dir das Herz eines treuen 
lieben Sohnes. Die gerührte Großmutter umarmte ihren 
neuen lieben Sohn und ihr Röschen dazu. 

Das war ein herrlicher Tag, der da Sonnenfchein 
verbreitet über das arme liche Leben. Solche Tage ſchenkt 
der Herr feinen Kindern, fie preifen mit Dank erfüllten 
Herzen feine Barmherzigkeit, und gehen getroft auch wieder 
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ben. ernſten Stunden entgegen. An folder Abwechſelung 
wird es nicht fehlen in ben Einderreichen Familien, heut 
gab es Schüler und Studenten und weiß gekleidete junge 
Mädchen in verfchiedenen Größen. Da giebt es zu wachen 
und zu beten, für ein Kind mehr als für das andere. 
Die Sorgen find oft fehr fehwer und machen Herzweh. 
Aber es heißt: Kinder werden Leute, Mädchen werben 
Bräute. Sa, die Zeit geht bin, ‚die Kinder gründen ſich 
eigene Hausftände mit eigenen Sorgen. Es wird nicht 
fange währen, daß Herr von Hartwig feinem äfteften Sohne 
das Gut übergieht und fich mit feiner Eugenie im Wald⸗ 
ſchloͤßchen den ſtillen beſchaulichen Ruheplatz fuchen wird; dann 
werben die Heinen Polfterftühle hervorgeholt für eine noch 
jüngere Generation. in Gefchlecht nach dem andern blüht 
auf und ab, — wohl denen die im Seren leben und im 
Herrn ſterben. — Wie fehön wird es fich ruhen unter den 
hohen Linden in dem ftillen grünen Gottes Garten. 
Einiger Fragen, die Beranlaffung zu diefen Skizzen 
gaben, muß ich nod einmal gedenken und fie prüfen an 
der Wirklichkeit, — an mir ſelbſt und an biefem Heinen 
gläubigen Kreife, in dem ich lebe. Solche Kreife finden 
fh, dem Herrn fei Dank, jebt an recht vielen Orten. 
Die eine Frage: Muß die Feindſchaft der Welt das 
Wahrzeichen eines jeden Chriften fein? Haben wir das an 
ans erfahren? Ja von einzelnen entfchledenen Feinden des 
Herrn find wir gehaßt, aber mehr ift es der gedankenloſe 
Spott ber Teichtfertigen Welt, der fih mit uns zu ſchaffen 
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macht. Diefelbe Teichtfertige Welt kann es aber dennorh 
nicht laſſen, dem aufrichtigen Chriſten einen gewiſſen Re— 
fpeft zu zollen. Das Maaß von allem giebt die Berfün- 
fichkeit an. Arnold mit feiner Heftigfeit, feinem Spott und 
feiner Ironie hat mehr vom Haffe leiden müffen, als Frik 
mit feinem Tiebreichen treuherzigen Eifer, und dennoch, als 
Arnold ftarb, zeigte es fich, mit welcher Achtung und Liebe 
er doch in vielen Herzen feiner Gemeinde lebte, wie viele 
feton von den Leichtfertigen, die ihn mit Spott und Ber- 
achtung angegriffen, ihn nım anerkannten. Eliſabeth aber, 
die treue und fanfte Gehülfin ihres Mannes, die Freundin 
der Armen und Kranken, war wohl mit wenigen traurigen 
Ausnahmen geliebt und geachtet, Glaͤubige und Unglaͤubige 
hätten fie gern im Dorfe behalten, und wenn man das fo 
baar und äußerlich hinftellen wollte: der Haß der Welt ift 
Das Zeichen eines Ghriften: fo würde das-für fie ein 
Schlechtes Zeugniß fein. Eben To bei Herrn von Hartwig. 
Seine adligen und gebildeten Nachbarn haben ihn Tächerlich 
gemacht, felbft fein Schwiegervater hat fich ftets feru von 
ihm gehaften,; und doch mußten fie ihn achten, Famifien- 
leben, Stindererziehung, Fleiß und Einfachheit, die Art wie 
er Leiden und Sorgen erirug, wurden von den beſſer Ge 
finnten zufeßt anerfannt. Wie flieht es nun mit Hans von 
Müggeburg? Er wird. nicht gehaßt, Fan lächerlich ge⸗ 
macht, wenigftens gefchieht das fo in der Stille, man hert 
und flieht nichts Davon, obgleich er ſehr forglos feinen 
Glauben befennt, fih an Allen Unternehmungen ber inneren 
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Miſſion betheiligt und ein recht geiftlich gefinnter Mann 
iſt. — Nein, ich finde jebt fogar, daß die Gefahr auf 
ber anderen Seite Tiegt: das Chriſtenthum ift zu Ehren 
gefommen, und gar mancher Fönnte aus äußeren weltlichen 
Nüdfichten das Banner des Glaubens vor fi hertragen. 

Die andere Frage, ob Ehriften immer dürfen freudig 
und glüdlich fein, Tann ich recht von ganzem Herzen mit 
Ja beantworten, fie dürfen es nicht allein, fie müffen es 
auch. Seitdem mich der Herr aus der Wüfte und Dede 
der Welt an fein Herz genommen, habe ich, troß aller 
Trübſal, Freudigfeit und Frieden erit Eennen gelernt. Haß 
und Spott der Welt hat mich gar nicht geftört oder be— 
drückt, weit ih nur zu gut wußte, wie troſtlos und bes 
mitleidenswerth dieſe Welt ift, weil ich es felbft erfahren, 
wie ich bei äußerer Sicherheit und Klugheit und Außerem 
Stolze, mit dem ich von meinem eigenen begfüdenden Got- 
teöglauben ſprach, die traurigfte Unfelbftändigfeit, Bangig« 
feit, das größte Elend barg. Der Kampf mit der Sünde 
im Zufammenleben mit dem Herrn, mit meinen Umgebun- 
gen, das oft fo dürre matte Gefühl in der Seele, machten 
mir noch ſchwere Stunden und werden fie mir machen fo 
fange ich lebe; aber das Bemwußtfein: der Herr wird bir 
helfen, der Vergleich mit der Zeit, wo ich ohne ihn ver- 
faffen irrte, erfüllten mich au dann mit Troft und Zu- 
verficht und Danken und Breifen. Ja Danten und Preifen 
im voraus, weit ich weiß, der Herr wird mir auch wieder 


Erquickungszeiten fchiden. 
Die alte Zungfer. 2. Aufl. 15 
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Wie ift es num mit der Prüfung in meiner äußeren 
Lebensführung, daß ich unverheirathet geblieben? Ja, eine 
Prüfung will ich es immer nennen, ich habe es oft gefühlt; 
aber durch Kreuz und Prüfungen follen wir in das Reich 
Gottes gehen, niemand bleibt davon befreit, meinen ver- 
heiratheten Freundinnen wurden Kreuz und Prüfungen auf 
andere Weiſe zugetheilt. Ich rede ſelbſt von den glücklichen 
Ehen in meiner Nähe. Wenn die Sorgen und Kümmer- 
niffe des Familienlebens die Herzen dort fo ganz in An⸗ 
fpruch nahmen, und die Unruhe mid oft aus ven Tieben 
Säufern trieb, verlebte ich auf meinen einfamen Gängen, in 
meinem ftillen Zimmer die fchönften Stunden. Ich kann 
einfam fein wenn ih will, ih kann nach Gefallen unter 
fieben Menfchen fein; ja es ift mir, als ob ih das Gefühl 
ver Freiheit mit dem Alter immer mehr zu fchaben wiſſe 
und mein Friede und mein Gluͤck immer weniger durch die 
Nähe dieſer glücklichen Ehen geftört würde. Und giebt es 
fo ganz ungeftört glüdliche Shen? Auguftens Kinder ver- 
fichern, ihre Mutter würde nie das Glüd einer alten Sungfer 
fhildern können, und doch kenne ich ihre Kämpfe, ihre 
Prüfungsftunden, es wird ihr jebt noch ſchwer, fih an die 
etwas ungefchichte und rücfichtsfofe Art ihres Mannes zu 
gewöhnen, da hindurch fein treues Herz zu fühlen, und wie 
ber friſch und rüftig an feiner Seite den. Himmelsweg zu 
gehn. Eliſabeth hatte durch‘ die Heftigkeit und Reizbarkeit 
bes ihrigen manche ſchwere Stunde zu tragen, auch von 
feinen Kämpfen im Leben mit der Gemeinde, und es war 
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ihr ein großer Zroft in ber Trauer um feinen Berluft, 
inne zu werden, wie fehr man ihn auch in ter Gemeinde 
vermißte und was ihr der Verftorbene geweien. Eugenie 
dagegen hat ſich troß ver Ruhe ihres Gemahls viel mit 
ihm geitritten; ihre von Jugend an eingefügenen und ein- 
gelernten Meinungen und Zebensanfichten konnte fie nicht j 
fo ſchnell aufgeben, fie hat aber, wie fie jetzt nocd fröhlich 
verfichert, nie Recht behalten. So Haben alfo felbft diefe 
Ehen, die dur des Herrn Hülfe und durch bes Seren 
Nähe glüͤckliche Ehen find, ihre ftillen Kämpfe und Prü- 
fungen. Blicke ich aber zurüd auf die Ehen von Jugend» 
befannten, die in der Welt leben, fo preife ich das Schid- 
fal einer gottfeligen alten Jungfer aus voller Seele gluͤcklich. 
Sch könnte von mancherlei Ehen berichten: von reichen 
Mädchen, die durch ihre Männer arm geworden; von gut« 
gefinnten, die gemeine Frauen wurden; von unglüdfichen 
Ehen, von Streitigkeiten und Scheidungen und mißrathenen 
Kindern; aber folhe Dinge find leider überall zu erhliden, 
ein jeder kann fienoch in der Welt felbft fehen und kennen 
lernen. | 
Und nun möchte ich jedem jungen Mädchen wünfchen 

ein gottfeliges Herz, das da fein überflüffig Sehnen und 
Hoffen dem Herrn übergeben hat, und wenn es ihres Le⸗ 
bens Prüfung ift, allein zu bleiben, dennoch getroft und. 
freudig if. Der Herr, dem fie dienen, dem zu Ehren fie 
leben will, wird ihr gewiß und wahrhaftig nicht weniger 


Sreuden, nicht weniger Erquidungsftunden ſchenken, als 
15 * 
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ihren verheiratheten Schweſtern. Er wird ihr auch einen 
Beruf ſchenken in feinem Reiche, der ihr Beſchaͤftigung und 
Genuß gewährt. Er wird ihr auch Liebe hefcheeren, denn 
unter feinen Reichsgenoſſen ift eine Liebesgemeinfchaft, 
welche es nicht zulaͤßt, einfamen Mädchen die Einfamkeit 
nur bitterer zu machen, fondern fie hineinzieht in die Kreiſe 
des Familienlebens, wo um Liebe gedient und mit Liebe 
bezahlt wird. | 

Der Herr tft mein Hirte; mir wird nichts mangeln. 
Er weidet mich auf einer grünen Aue, und führe mich 
zum frifchen Waffe. Er erquidet meine Seele; er führet 
mich auf rechter Straße, um feines Namens willen. Und 
ob ich ſchon wanderte im finftern Thal, fürchte ich fein 
Ungluͤck: denn Du bif bei mir, Dein Steden und Stab 
tröften mich. Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen 
meine Feinde. Du falbeft mein Haupt mit Del, und 
ſchenkeſt mit voll ein. Gutes und Barmherzigkeit werben 
mir folgen mein Lebenlang, und ich werde bleiben im Haufe 
des Herrn immerdar. Amen. 


Druck von Ed. Heynemann in Hall. 
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